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Animerkungen
uber die bisherlge

Preußiſche KriegesMani
feſten, Circularien und

Memoires.

z5 liber einen der aller
J wichtigſten Gegen
ſtanden ſo wenig we

ſentliches und ſtatte
haftes zum offentlichen Druck befor
dert worden, alls eben in denjenigen
Schriften anzutreffen iſt, mit welchen

nur faſt taglich das Publicum von.
Seiten des Berliner Hofes zur ver
meintlichen Rechtfertigung ſeiner in
einen ungerechten Krieg ausgebroche
ner feindſeliger Abſichten gleichſam
uberſchwemmet wird.

Man

s.iſt wohl nienahlen

Beantwortung.

an hat in denen Konig

üch-Preußiſcher Seits
zum Druck beforder—
ten Schriften erwie—

ſen, daß der Wiene—
riſche Hof geheime Bundniſſe und Con

certs angeſponnen, um Gr. Konigl.
Majeſtat von Preuſſen das Herzogthum
Schleſien unter einem ungerechten Vor
wande zu entreiſſen; daß die Oeſterrei—

chiſche und Sachſiſche Miniſtri die grob
ſten Verlaumdungen, Auf hetzungen,
und andere dergleichen unerlaubte Mittel

angewandt, um Hochſtgedachte Se.

A2 Konigl.



4 Anmerkungen. Beantwortung.
Konigl. Majeſtat mit Rußland in einen Krieg zu verwickeln; daß gedachter Hof
ſich im gegenwartigen Jahre in Bereitſchaft geſetzet, bey der ihm bequem geſchiene

Gelegenheit ſeinen ſchon langſt gemachten Plan gegen die Crone Preuſſen,
nenentweder durch felbſteigene Angreifung, oder durch einen quit ſeinen Bundsgenoſſen

zu erregenden Krieg, wo nicht i n dieſem, doch in kunftigem Jahre auszufuhren;
dahero Se. Konigl. Majeſtat von Preuſſen ſich genothiget geſehen, die Waffen zu
ergreifen, um der. angedroheten Gefahr zuvor zu

chere und ſtatthaftere Urſachen eines Krieges
Carl VI. ſo erhebliche Grunde anzuſuhren geha

anfieng? Mit viel groſſern Recht kann geſaget
Wieneriſchen Hofes nichts weſentliches, nichts ſt hf

kommen. Konnen wohl weſentli—
erdacht werden? Hat wohl Kapyſer
bt, als er den letzten Turken-Krieg
werden, daß in denen Schriften des

att a tes anzutreffen. Freche Ab—
leugnungen, ungegrundete Auslegungen und Verdrehungen derer diſſeitigen Schrif—
ten, unanſtandige Anzuglichkeiten gegen ein gecrontes Haupt, fremde und zur Sa—
che gar nichts dienende Beſchuidigungen und Vorwurfe vertreten die Stelle des ver—

5

geblich erwarteten Gegen-Beweüits, und die gegenſeitigen Schriftſteller ſuchen da
mit das Publicum hinter. das Ucht:zu fuhren, und vanedem wahren Gegenſtand der
Streit:Frage abzulenken.! Die Folge dieſer Schrift wind:folthes deutlich varlegen.

Wenn Konigl. Preußiſcher Seits
Umſtande der Sachen erfordert, um

d ſt'gen Machinatione

viele Schriften erſchienenſo haben ſolches die
denen umter for pielerley Geſtalten ſich hervor—

n zu begegnei? Miin glaubet dem Publico ſo
thuen en gegen ettviel Achtung ſchuldig zu ſeyn, daß man demfelbtſi Biei Urſachen' derer genommenen

Maaßdreguln vorlege, und die widrige Beſchuldigungen entkrafte. Der Gegen—
theil aber ſcheuet das Licht, und ſuchet einen Vorhang uber das nun entdeckte Ge—

heimniß ſeiner verhaßten
bAntwort ſuchet derſel e dur

tzen, womit die Welt anj
chiſche Miniſtrt;! ſonderl

h—Scheu tragen.
35Man bemuhet fich nur darintien

ein zufammen getragenes eiteles Ge—
dicht Werk und zugleich die empfind
lichſte  und darteſte Ausdruckungen
deten die teutſche! und framoſifche ſ
Sprachen machtig ſeynd, faſt auf ei
nen jeden Blatt untereinander anzu ſolche

Sbringen, da indeſſen der einfichtlge
veſer immerhin vergeblich erwartet,
wann das Thema Probandiim;! oder
der Umftand, wovon die erſte und

Haupt

Staats. Kunſt zu ziehen. Den Mangel der gruüdlichen
ch.eine Menae von elenden Schmah. Schriften: zu erſe—

rtzo uberſchwẽmmet wird, und woran ſelbſt ie Oeſterrei
ich zu Regenſpurg  bffeuitlich Anthell: zu .nahmeiſ keinen

1 n

Das Meniire Raiſonnt, welches
Konigl. Preußiſcher Seits die Haupt
Sbhrift iſt. und velien ubrigen nach de—

rratt

ber Goaentheil günzüch  abzuleugnen fich
nicht elrauet·  Man kann doiſelbenr ge
tkoſtiauffordern, ltiir eine erdichtete Stelle
darinne zu zeigen.  Die Ausbrucke find

der



Anmerkungen. Beantwortung. 5
Haupt-Frage iſt, zur grundlichen der Natur der Sache gemaß eingerich—
Ausfuhrung gelangen mochte. tet; man hat aber nirgends die gecron—

ten Hauptern ſchuldige Hochachtung aus
den Augen geſetzet, wie von denen Fegenſeitigen Schriftſtellern beſtandig geſchiehet.

Sonderlich wird die Beantwortung des Expoſe der Mottfr zu ewigen Zeiten ein
Muſter einer unartigen und ſchmahſuchtigen Schreib-Art bleiben. Es wird ubrie;
gens die Folge dieſer Schrift zeigen, welcher Theil den ubernominenen Beweis ge-
fuhret. vder ſchuldig geblieben..

Von der vorlaufigen Erorterung
einer ſolchen HauptFrage hanget un
ſtreitig die Richtigkeit der daraus fol
aernden Schluſſen allein ab, und be
ſtehet ſelbige in Anſehung derer gegen
wartig auf dem teutſchem ReichsBo
den kriegenden Theilen eigendlich dar

innen: welcher aus ihnen zum erſten
mit auſſetordentlichen Krieges-Zuru—
ſtungen angefangen, und dadurch die
Veranlaßuntz gu denen erfolgten leidi
gen Unrunein gesebem habe.

1

Krieg zwiſchen Pfreuſſen: und Nußla

Der Wieneriſche Schriftſteller ſuchet
hier gleich Anfangs die Aufmerkſamkeit:
des Leſers durch einen unvollkommenen
und verſtummelten GrundSatz zu hin
tergehen. Die Haupt-Frage kommt
nicht allein darauf an: wer die erſten
auſſerordentlichen Krieges-Zuruſtungen
gemachet, ſonderu es beruhet dieſelbe
vornemlich darinn: Ob nicht der Wie
neriſche Hof ein wiederrechtliches Bunda
niß wieder Se. Konigl. Majeſtat von

Preuſſen gemachet; ob nicht derſelbe un—
erlaubte Mittel gebrauchet, um einen

nbr zu erregen, damit er unter dem nichtigen.
Vorwande eines budesmaßigen Beyſtandes Schleſien an ſich bringen konne? Ob
nicht gedachter Hof ſorwohl durch ſein. mch zu rethter Zeit entdecktes Eoncert mit ſein
neni Bundesgenoſſen,!:als durth ſelne Ligene, und ſeiner Brimbeagenoſſen auſſeror-

dentliche: Krieges:Ru ſtungoncſich in. Bereitſchaft geſetzet Se. Konigl. Majeſtat von.
Preuſſen entweder· zuni erſteni Angrif. zu nothigen, oder allenfalls auch mit einert
uberlegenen Macht zu. uberfallen? Und ob Hochſtgedachte. Seine Konigl. Majeſtat

nicht dadurch berechtiget worden, zu Hintertreibung ſolches Vorhabens die Waffen
ju ergreifen, ohne den erſtan Angriff abzuwarten?
 Dieſes iſt was Kouligl. Preußiſchtr Seits zu beweiſen, vom. Gegeutheil aber:

zu wiederlegen geweſen waret.
Wenn dos Koniges von Preufſen Majeſtat von ob

gedachtem Vorhaben des Wieneriſchen Hofes zureichend uberzeuget geweſen, ſo

hatten  Dieſelbk mit gleichem Retht die erſten Krieges- Zuruſtungen machen, und
auch zuerſt die. Waffenergreiffen konnen? Man raumet aber dadurch gar nicht ein,
baß mani Kdnigl: Preußtſther Seits die erſten Krieges-Zuruſtungen gemacht. Es
iſt das Gezelithtit in dem Curculur. Reſcriptevom 18. Oct. erwieſen, wird auch un-
ten noch naher erwieſen. werden, und man fuhret dieſes nur an, um zu zeigen, wie
man Oeſterreichiſchet Soits den Statum controverſiæ zu verdrehen, und einen un-

A3 ĩ voll.
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ſuche.

Wer diejenige Macht ſey, von
welcher die erſte gewaltthatige Feind
ſeeligkeiten ausgeubet worden, und
der Angrif geſchehen, iſt keinem wei
tern Zweifel unterworfen; Nachdem
der Konig in Preußen ſelbſten in ſei—
nen herausgegebenen Krieges-Urſa—
chen ſich dazu ausdrucklich bekennet:

Wie wohl man nun Preußiſcher
Seits vielleicht gar gern behaupten
mogte, nicht einmahl einen Fuß in
das Konigreich Bohmen mit zweyen
feindlichen Armeen geſetzet, noch einen
Mann in Sachſen zuruck gelaſſen zu
haben, wie dann wurklich gegen die
offenbahreſte Wahrheit ohne alle
Schamrothe vorgegeben wird, und
die Chur/Sachſiſche Unterthanen es
ſelbſten glauben ſollen, daß ihre jetzi
ge Umſtande denen gluckſeeligſten Frie—

dens-Zeiten beynahe gleichten und ſie
ſich von ihren Gaſten der beſten Manns.
Zucht zu erfreuen, anbey nicht den ge
ringſten Zwang zu Annehmung Preuſ
ſiſcher Dienſten, auſſer deren bey
Pirna zu Krieges-Gefangenen ge
machten i5oeo. Mann und deren kurz
lich ausgeſchriebenen 12000. Recru
ten zu befurchten, viel weniger ande
re MilitarErpreſſungen zu erleiden
hatten; Jhro Majeſtat der Konigin
in Pohlen aber und Dero zu Dres
den anweſenden hohen Familie aus
denen vorenthaltenen Landes-Ein
kunften alles willig verabfolget wur
de, was zu deren unentbehrlichem
Unterhalt anverlanget wird, mithin

es

Beantwortung.
vollkommenen Grund-Satz an die Stelle der wahren Haupt-Frage zu ſchieben

Man ſat gar nicht nothig und iſt
auch nicht geſonnen in Abrede zu ſtellen,

daß die Koniglich Preußiſche Armeen
zuerſt in Sachſen und Bohmen eingeru—
cket, wodurch man ſich jedoch zu der Ag
greßion gar nicht bekennet. Hergegen
iſt und bleibt es eine unſtreitige kund—
bahre Wahrheit, ohngeachtet aller ge-
genſeitigen verlaumderiſchen Ausſtreu—

ungen, daß denen Chur-Sachſiſchen
Landen ſo gelinde als moglich und im ge—
ringſten nicht feindſeelig begegnet werde.

Was hier von Militar-Erpreſſungen er-
wehnet wird, iſt eine grobe Unwahrheit.
Die Sachſiſchen Unterthanen wiſſen von
keinen Brandſchatzungen, auſſerordent.
lichen Contributionen und anderen zu
Kriegeszeiten ſonſt gewohnlichen Abga-—
ben, welche ſonſt hiebevor wohl von de—

nen Oeſterreichiſchen Trouppen in neu—

tralen Landen, als der Ober-Pfalz und
PfalzNeuburg, erpreſſet worden; die
ſelbe geben weiter nichts, als ſie ſonſt an
ihre Landesherrſchaft abgetragen. Sie
haben zwar zum Unterhalt der Armee ei.
nige Fourage- Lieferungen thun muſſen,
welches in ſolchen Fallen allezeit gewohn.
lich iſt, allein Se. Konial. Majeſtat
haben fich zum Ueberfluß gegen die Sach.

ſiſche Stande erklaret, ſelbige ihnen baar
verguten zu wollen, ſo auch zum Theil
geſchehen. Es iſt auch bey weitem nicht
ſo viel ausgeſchrieben als gebraucht wor
den, ſondern Se. Konigl. Maj. haben
zu denen lieferungen auf eigene Koſten

Entreprenneurs angenommen. Ueber-
dem haben Sie aus ihren eigenen Landen

vor
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es eine lautere Erdichtung ſeye, wenn vor viele Millionen Getrade und Mehl
man ſich wegen des geraden Gegen- nach Sachſen kommen laſſen, wovon
theils von Seiten des Konigl. Chur Sie nicht allein allen ihren Trouppen
Sachſiſchen Hofes auf das heftigſte das nothige Brod reichen, ſondern auch
beſchwehret. ſelbſt denen Sachſiſchen Unterthanen zu

Brod- und Saat. Korn aushelfen laſſen;
Wie Sie denn auch alle mogliche Anſtalten vorkehren, um die Theurung der Le-
bensmittel zu verringern, und deßhalb die Auflagen auf dieſelbe beträchtlich herun—
ter ſetzen laſſen. Daß die Preußiſche Trouppen die beſte Manns.Zucht in Sach
ſen beobachten, ſolches wird ſelbſt von denen Sachſiſchen Unterthanen geruhmet,
dahingegen diejenige, ſo an der Bohmiſchen Granze wohnen, taglich die Grau—
ſamkeiten und Raubereyen ihrer angeblichen Freunde derer Oeſterreichiſchen Troup-

pen erfahren. Man kann es getroſt auf die eigene Wahl derer Sachſen ankom
men laſſen, ob ſie nicht vorziehen werden, die Preuſſen als Feinde, denn die Oe—
ſterreicher als Freunde in ihrem Lande zu ſehen. Die Anzahl derer ausgeſchriebenen
Reeruten belauft ſich nicht auf 12000, wie hier boslich vorgegeben wird, ſondern
nur auf gooo, wobey noch anzumerken, daß zufolge derer in Sachſen gefundenen
Nachrichten, die Sachſiſchen Trouppen dieſen Winter ohnedem bis auf dreyßig
tauſend Mann verſtarket, und zu ſolchem Ende funfzjehen tauſend Recrouten von
dem lande aufgebracht werden ſollen. Es iſt auch unläugbar, daß der Konigin
von Pohlen Maj. anfanglich die nothige Gelder zu Dero Unterhalt aus denen Lan—
desEinkunften verabfolget worden, wie man denn ſelbſt in denen Sachſiſchen
Schriften eine Summe von 7800 Thir. empfangen zu haben eingeſtehet; Da aber
Hochgedachte Konigin nicht mehr denn 174000 Thlr. monathlich verlanget, welche
damahls in allen Sächſiſchen Caſſen nicht vorhanden waren, ſo haben Se. Konigl.
Majeſtat nichts anders thun konnen, denn Hochdieſelbe an des Konigs von Poh—
len Majeſtat zu verweiſen. Nachdem auch der Konig von Pohlen ſeine Trouppen
zu denen Oeſterreichern ſtoſſen laſſen und eine offentliche Geſandſchaft nach Peters
burg abgeſchickt, um der Kayſerin von Rußland Maj. zum Kriege gegen Preuſſen
zu bewegen, folglich derſelbe nunmehro ſich als einen offenbaren Feind aufzufuhren
angefangen; ſo kann Sr. Konigl. Preußiſchen Maj. wohl nicht verdacht werden,
wenn Sie nunmehro Auſtand nehmen, einem ſo ubelgeſinnten Hoſe fernerweit ei—
nigen Vorſchub zu thun. Ueberhaupt waren Se. Konigl. Majeſt. durch das an—
fangs heimliche, nunmehro aber offenbar feindſelige Betragen des Chur-Sachſi
ſchen Hofes genugſam berechtiget, demſelben ſo wohl als ſeinen Unterthanen hin—
wiederum feindſelig zu begegnen, und es geſchiehet bloß aus Menſchen-Liebe und

aus Mitleyden gegen die unſchuldige Sachſiſche Unterthanen, daß Hochſtdieſelbe ihr
Recht nicht in voller Maaß ausuben. Aus dieſen nur kurzlich angefuhrten Um—
ſtanden, werden alle unpartheyiſchgeſinnte leicht beurtheilen konnen, ob diejenige
Beſchuldigungen, ſo der Wieneriſche Schriftſteller hier auf eine ſo verfangliche Art

anzu
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anzubringen bemuhet iſt Sr Konigl. Maj. von Preuſſen mit Grunde zu Laſt gn

l den konnen
Vielmehr iſt gewiß, daß Suchſen fein widriges Schickſal le

eget wer ed' l'ch dem Wieneriſchen Hofe zuzuſchreiben hat, und ein Opfer von deſſen ehrgei.

hirein zu ziehen wie ſolches inter anderen,

Agtzigen Abſichten dadurch geworden, daß der Wieneriſche Hof ſich mit allen Kraften
bemuhet, den ChurSachſiſchen in ſein friedensbruchiges Bundniß. und Concert

aus den dringenden Vorſtellungen des
Graſen von Uhlefeld an den Grafen von Flemming; laut dkr. zwolften Beylage des

Memvire Rai ſonne, wie auch aus deſſelben dritten

nig von Pohlen ausdrucklich ſaget: Avant pris en co
j les deux Cours lmperiales demandent a

Beylage erhellet, wo der Ko
uſiderañodn l'affaire d Accef-
vec inſtance. Warum aber

ion, queder Wiener Hof den Beytritt des Sachſiſchen Hofes ſo eiſrig verlanget, ſolches iſt

leicht zu errathen Es hatte derſelbe ſich vorgenommen, Schleſien wieder zu er—
Jobern es koſte was es wolle. Den Angrif in Schleſien ſelbſt zu thun, ſchien ihm

zu mißlich, weil in dieſem Lande ſo wohl ſeiner Lage, als der darin befindlichen Fe-

ſtungen halber, ſchwehr iſt, Krieg zu fuhren; hergegen glaubte gedachter Hof,
d ß leichter ſenn wurde aus Bohmen durch Sachſen in die Marck Branden—

a eb J cburg einzudringen, dahero der Beytritt des Dreßdener Hofes zu Ausfuhrung ſeiner
i

Abſichten unumganglich nothig war.

Allein, ſo viel die vorangezogene!“
Eingeſtandniß des Konigs in: Preuſ
ſen wegen des gemachten Anfangs zu
denen Feindſeligkeiten anbetrifft, da
iſt und bleibet ſolche unwiderrufflich,
einfolglich auch aufſer allem Zweiffel
geſetzet, daß, wann der ernante
Konig den Vorwurff eines begange
nen Friedens-Bruchs und der unge—
rechteſten Aggreßion von ſich ableh—
nen, und die Welt eines andern uber
zeugen wollte, Er ſolche Proben bey—
bringen muſſe, wodurch klar und auf

eine zu Recht beſtandige Art darge
than werde, daß nicht der ernaunte
Konig, ſondern das ErtzHaus
Oeſterreich zum erſten zu furchterli
chen Krieges-Praparatorten geſchrit
ten, und dadurch Kayſerl. Konigl.
»Seits ein unfehlbares feindliches

Vor

I— nJ Dieſes Eingeſtandniß beweiſet im

geringſten nicht, daß die ungerechte Ag—
greßion Konigl. Preußiſcher Seits ge.
ſchehen ſey. Um ſolchen Vorwurf ganz—

lich von ſich abnulehnen, und dem Wie—
neriſchen Hofe zuzuſchieben, hat weiter

nichts bewieſen werden durfen, als gaß
das ErzHaus Deſterreich durch uner—
laubte Jntriguen, durch das im. Jahr
rras. geſchloſſene friedenswidrige Bund
niß, und durch ein in dem jetzilaufenden
Jahre angeſponnenes gefuhrliches Con
cert, ein unfehlbares feindliches Vorha—

ben wider Se. Konigl. Majeſt. von
Preuſſen und Dero Aade geauuſſert.
Dieſes allein hatte Sr. Konigi. Maje—
ſtat ein genugſames Recht gegeben, die

Waffen zuerſt gegen den Wieneriſchen
Hof zu ergreiffen, um deſſen feindſeliges
Vorhaben zu hintertreiben, ohne deſſel.

ben
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Vorhaben wider die Preußiſche Lan—
de geauſſert worden ſeye.

Es haben aber Hochſtdieſelbe dennoch das
fluß auch ſelbſt den Beweiß ubernommen,
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ben erſte Krieges Zuruſtungen abzuwar
ten; und dieſes iſt auch allein, was Sie
hauptſachlich zu beweiſen gehabt haben.
Aeuſſerſte abgewartet, und zum Ueber—

daß der Wieneriſche Hof mit Krieges—
Zuruſtungen den Anfang gemachet. Solches iſt in dem Circular-Reſcript vom
igten October, ſo wie jenes in dem Menwire Raiſonne geſchehen, und man wird
die in dieſer Schrift dagegen gemachte wenige und an ſich ſchlechte Einwurfe an je
dem Orte beantworten.

Nachdem aber der Kayſerin, auch
zu Ungarn und Bohmen Konigl. Ma—
jeſtat nichts weniger als etwas der—
gleichen geſtandig ſeynd, ſondern das
erwehnte Preußiſche Vorgeben fort
hin und durchgehends, fur das was
es iſt, nemlich fur ganz ungegrundet,
und dem offenkundigen Hergang der
Sachen zu wieder lauffend erklaren,

ſo wird wohl keine Macht in der
Welt gegen einer andern ſich eines
gewiſſen Vorrechts ruhmen wollen,
Kraft welchen ihren bloſſen Verſi—
cherungen und alleinigen Worten ein
nothwendiger Beyfall gebuhrete, und
folglich ihr leeres Vorgeben dem wie
derſprechenden hohen Gegentheil all—
ſchon genug ſeyn muſte, um ſich voll-—
kommen uberwieſen zu glauben.

Hier auſſert ſich der Grund der arg
liſtigen Abſicht des Wieneriſchen Schrift
ſtellers, wenn er den zu fuhrenden Haupt
Beweis darauf einzuſchranken ſucht, wel—
cher Theil mit den Krieges-Zuruſtungen
den Anfang gemacht. Es iſt kurz vor
her gezeiget worden, daß es bey ſolchem
Beweiſe hauptſachlich darauf ankomme,

ob der Wieneriſche Hof nicht durch un—
erlaubte Kunſt-Griffe und durch frie—
densbruchige Bundniſſe und Concerts
ein feindſeliges Vorhaben gegen Se. Ko
nigl. Majeſtat von Preuſſen geaußert.
Da dieſes in dem Menuire Raiſonne
mit Urkunden ſolchergeſtalt erwieſen wor
den, daß der Verfaſſer derer Anmerkun—
gen ſich nicht getrauet, mit dem Gegen.
Beweiſe dagegen auszukommen, indem
er wohl vorhergeſehen, daß es mit dem
bloſſen Leugnen dabey nicht ausgerichtet

ſeyn wurde, ſo ſucht er die Aufmerkſamkeit des Publici davon abzuleiten und dem—

ſelben glaubend zu machen, daß blos dieſes zu beweiſen ſey, welcher Theil die erſte
Krieges-Zuruſtungen gemacht, bey welchem Punkte er mit dem laugnen eher da
von zu kommen vermeynet. Es iſt aber damit nicht ausgemacht.

Man verlan-
get von Seiten des Koniglich-Preußiſchen Hofes kein Vorrecht, auf bloſſe Verſi—
cherungen geglaubet zu werden. Hergegen muß das Bejahen deſſelben wohl ſo viel
Glauben verdienen, als das Verneingn des Wieneriſchen Hofes. Mehreren Glau—
ben aber verdienet erſterer billig in gegenwartigem Fall, da man ſo viele Umſtande
von dem Vorgange derer Oeſterreichiſchen Krieges-Zuruſtungen in dem allegirten
Circular Reſeript angefuhret, welche der gegenſeitige Schriftſteller punctlich zu wi

B der



10 Anmerkungen. Beantwortung.
derlegen ſich nicht einmahl getrauet, da die Kundbarkeit davor ſtreitet, und da die
Wahrſcheinlichkeit, der Zuſammenhang desjenigen ſe vorhergegangen, und das
unwiderleglich erwieſene Oeſterreichiſche StaatsSyſtem damit ubereinſtimmet, wie
ſolches unten an ſeinem Ort naher nachgewieſen werden wird. Hierzu kommt noch,
daß der Wieneriſche Hof ſeine Glaubwurdigkeit auf vielfache Weiſe ſchon verdach

tig gemacht. Wer Frieden bricht, einen andern Furſten die ſchwehreſten Verbre—
chen anſchuldiget, falſche Zeugniſſe erdichtet und ableget, und allerhand unerlaubte

Griffe gebraucht, um Unwiſſende davon zu uberreden, dem koſtet es nichts, alles
dasjenige, ſo nicht mit Brief und Siegel zu beweiſen ſtehet, abzulaugnen. Der
vierte geheime Artikel des Petersburger Tractats iſt ſo lange verheelet worden, bis
man ſelbigen in extenſo der Welt vorgeleget; und nun erdreiſtet man ſich, wider
beſſer Wiſſen und Gewiſſen, die funfzehnte und ſechzehnte Beylage des Memoire
Raiſonne abzulaugnen, weil man glaubt, daß davon keine Originalia vorhanden.

Und dannoch wird in allen ſeithe—
rigen Preußiſchen Impreſſis kein an—
derer, als ein dergleichen nur in
Worten und willkuhrlichen Aſſertis
beſtehender Beweis zu einem nichti
gen Grund geleget, worauf man
nachmahls ein verblendendes Gebau

von eben ſo unrichtigen Folgerungen
und Schluſſen auffuhret und ein fehl
ſames Suppoſitum mit ſo vielen an

deren anhauffet, ſofort den Beweis
mit deme was in quæſtione oder zu
beweiſen iſt in einem beſtandigen
Wechſel vermenget.

Das feindſelige Vorhaben des Wie
neriſchen Hofes gegen Preuſſen iſt in deri
Memoire Raiſonne nicht mit.willkuhrli-
chem Vorgeben, ſondern mit ſolchen Ur—
kunden erwieſeii, welche der Gegentheil
theils anerkennen muſſen, theils aber
auch ganzlich abzuleugnen ſich nicht ge—
trauet, und den Punct wegen der Oeſter
reichiſchen erſten Krieges, Zuruſtungen

hat man nlit ſolchen Umſtanden darge—
than, welche der Wieneriſche Schrift-
ſteller mit nichts als ſeinem bloſſen Vernei
nen zu widerlegen getrachtet. Es wurde
derſelbe beſſer gethan haben, wenn er an
ſtatt einer ſolchen weitlauftigen und in

nichts als Wiederholungen und unerwieſenen Satzen beſtehenden Vorrede vielmehr

den ſchuldigen Gegen-Beweis gefuhret
Grunden und nicht mit leerem Widerſpre

Die Preußiſche Schriften-Stel
ler ſuchen dahero die Aufmerckſamkeit
des Publiei durch allerhand ſonſtige
Satze oder falſche Angebungen von
dem mangelhaften Fundament der
vorſchutzenden Oeſterreichiſchen erſten
Krieges-Ruſtung liſtig abzufuhren,

und

oder die diſſeitigen Grunde mit Gegen—
chen zu entkraften geſucht hatte.

Der Urheber der Anmerkungen giebt

nicht Achtung darauf, wie er ſich hier
ſelbſt abbildet, und ſein eigenes Urtheil
ſuricht. Kurz vorhero iſt gezeiget wor—
den, wie derſelbe das Publicum von
dem wahren Streit-Punct abzuleiten,
und einen nicht ſo weſentlichen Umſtand

an
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und dadurch wenigſtens die leichtglau
bige zu hintergehen, womit ſie aber
bey einem erleuchteten Beurtheiler des
vorgetragenen dieſen ihren Endzweck
unmoglich erreichen konnen.

Beantwortung. 11
an deſſen Stelle zu ſchieben ſich bemu—

het. Konigl. Preußiſcher Seits hat
man bewieſen, was zu beweiſen war,
nehmlich das feindſelige Vorhaben des
Erz-Hauſes Oeſterreich; man hat aber
auch dargethan, was nicht nothwendig

zu beweiſen war, nemlich daß der Wieneriſche Hof den Anfang der Krieges-Zu—
ruſtungen gemachet. Es falt alſo dieſer Vorwurf ganzlich auf den gegenſeitigen

Schriftſteller zuruck.

Auf gleichen Schlag ſeynd ſelbige Der Urheber derer Anmerkungen
befliſſen, die in der eiſten Preußiſchen macht ſich hier abermahls derjenigen
Erklarung wegen des Eintritts in. Argliſt ſchuldig, welche er denen Preuß
Sachſen vorgegebene? Bewegllrſach, ſuſchen Schriftſtellern mit Unrecht auf—
und Freundſchaftsvolle Verſicherune zuburden ſuchet. Mit welchem Grun—
gen mit einer andern Geſtalt zu umde kann er behaupten, daß in der erſten
hullen und nicht mehr die dißfallige Preußiſchen Erklarung, wegen des Ein—
Schuld auf die Oeſterreichiſche Krie/ trits in Sachſen bloß die Oeſterreichi—
ges-Veranſtaltungen allein zu ſchie
ben, noch die Entfernung von allen
Offenſiv-Abſichten wieder das ſo hei
lig verſicherte Depot der Konigl.
Maßigung zuzlieignen, ſondern nun
mehro den ChurSachſiſchen Hoff
ſelbſten: als den unmittelbaren Ver
anlaſſer, ſeines ungluckſeeligen Schick,
ſaals, und als einen mit erklarten
Feind dem Publico darzuſtellen, zu
ſolchem Ende aber die jetzige und vor
herige Krieges und Friedens-Zeiten,
das nicht. geſchehene mit  dem was
hatte geſchehen konnen, unter einan-
derzu vermiſchen. Aus dieſer veran—
derten Sprache folget aber von nach
ſtehenden beyden Schluſſen, nothwen
dig einer, daß nemlich entweder das
Preußiſche anfangliche Vorgeben bey
der Einruckung ſeiner Armee iu die
ChurSachſiſche Lande oder aber die
dermahlige Aeuſſerung von denen

Ehur

ſche- Krieges-Zuruſtungen zur Urſache
angefuhret worden? Jſt nicht außer den—

ſelben als ein Haupt-Bewegungs-Grund
ausdrucklich angefuhret worden, daß

anjetzo eben ſolche Umſtande, wie im
Jahr 1745. vorhanden, da der Sachſu
ſche. Hofrſich mit.: dem Wieneriſchen ins
Geheim vereiniget, Se. Konigl. Maj.
in Dero Chur-Landen, ja ſo gar in
Dero Haupt-Stadt zu uberfallen?
S. Konigl. Majzeſtat in Preußen haben
zwar ſchon vor dem angetretenen Marſch

zulangliche Nachricht von denen feind—
ſeligen Abſichten des Sachſiſchen Kofes,
und die Abſchriften von denen nachhero
durch den Druck bekannt gemachten Ur—
kunden in Handen gehabt, wie ſolches
unten naher wird dargethan werden. Es
wurde aber zu voreilig und der Klugheit
gar nicht gemas geweſen ſey, ſelbige da—

mals gleich zu publiciren, indem der
Sachſiſche Hof dadurch Zeit und Gele—

B 2 genheit



12 Anmerkungen.
ChurSachſiſchen feindlichen Beſtre
bungen und Abſichten ſchon langſt
vorhin Wiſſenſchaft aehabt zu haben,
eine offenbare und mit dem Trauen
und Glauben keinesweges uberein—

ſtimmende Erdichtung ſeye. Die
Vereinbahrung eines ſo handgreifli
chen als unanſtandigen Wieder
ſpruchs, ſolte denen Preußiſchen
Schrift-Verfaſſeren vielmehr, dann
das ubrige unnutze Schreib-Werck
zu Beſchaftigung dienen.

Beantwortung.

genheit gewonnen hatte die Originalia
bey Seite zu ſchaffen, und Sr. Konigl.
Majeſtat den Beweis unmoglich zu ma-
chen. Jndeſſen konnte obgedachte kurze

und obenhin gethane Anzeige einem Ho
fe, der ſeiuer eigenen Handlungen und
geheimen Abſichten bewußt ſeyn mußte,
nicht undeutlich ſeyn, und iſt alſo hier—
unter gar keine veranderte Sprache ge—
fuhret worden. Solches iſt eben ſo we
nig in Anſehung derer in erwahnter Er
klarung gethanen Verſicherungen geſche

hen. Man hat darinnen deutlich genug geſaget, daß man ſich aus denen ange—
fuhrten Urſachen genothiget ſahe, ſich derer Chur-Sachſiſchen Lander als eines
Depõöt zu verſichern. Solches Depõt wurde nun von keiner Wurkung geweſen,
oder gar leicht vereitelt worden ſeyn, wenn Se. Konigl. Majeſt. Sich nicht der Ar
mee und derer Landes-Einkunfte bemachtiget hatten, um den ubelgeſinnten Chur.
Sachſiſchen Premier-Miniſtre außer Stande zu ſetzen, ſein gefarliches Vorha—
ben auszufuhren. Dieſes ſind alſo naturliche und nothwendige Folgen von dem
in der erſten Erklarung angekundigten Depöt geweſen, welche des Konigs von
Pohlen Majeſtat ſich dadurch zugezogen, daß ſie denen verderblichen Rathſchla—
gen ihres vor Preußen und Sachſen gleich gefahrlich geſinneten Miniſters ſich
ganzlich uberlaſſen. Uebrigens iſt Hochſtgedachten Konigs von Pohlen Majeſtat
ſo wohl, als Dero Hohen Konigl. Familie alle gebuhrende Achtung bewieſen,
und dem Lande und Einwohnern bis jetzo gar nicht feindſelig begegnet worden, ab
gleich Se. Konigl. Majeſtat von Preuſſen gar wohl Urſach gehabthatten, von
Dero erſten Verſicherung abzugehen, nachdem des Konigs von Pohlen Majeſtat
oberwehntermaſſen nunmehro angefangen, ſich als einen offenbaren Feind gegen
Hochſtdieſelbe aufzufuhren. Es hat alſo der Wieneriſche Schriftſteller den vor—
gegebenen Wiederſpruch ſehr ſchlecht erwieſen, und er hatte anſtatt ſolcher unnu—
ten und zur Haupt. Sache nichts beytragenden Bemuhung lieber zur Sache ſelbſt

ſchreiten, und ſeinen Gegen-Beweis antreten ſollen.

Anſonſten muß jedermann bey
reifferen Nachſinnen unbegreiflich
vorkommen, wie der Konig in Preuſ
ſen ſich mit der Heffnuna ſchmeicheln
konne, daß die proteſtantiſche Reichs—
Hofe an dem aegenwartiaen von ihm
angefangenen Kriege, blos darum zu

deſſen

Dieſe Anmerkung zeiget abermahls,
daß der Urheber derſelben mehr bemu—
het ſey, den Leſer mit gehaßigen Vor—
bildungen einzunehmen, als ſeine Sa—
che grundlich zu vertheidigen. Des Koö
nigs von Preußen Maj. haben die ge—
genwartige Mißhelligkeiten niemahls

vor
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deſſen Behuff Theil nehmen, und die
aus politiſchen Abſichten entſtandene

Mißhelligkeiten als eine cauſam Reli-
gionis anſehen ſollten, weilen der Ur
heber davon, ein proteſtantiſcher Furſt
ſich nennet; gleichſam, als wann dieſe
ſamt und ſonders nicht Muhe und
Gefahr genug auszuſtehen hatten,
auch mit zuthun des Catholiſchen Re
ligionsTheils ſich gegen die Preußi
ſche Gewaltthaten und Bedruckun
gen, nach denen bekanten Beyſpielen
in ihrem freyen Weſen und Beſitz—

thum fortan zu erhalten; oder zals
wann die proteſtantiſche Religion
nicht aufrecht beſtanden ware, ehe
noch das Chur-Haus Brandenburg
zu der gegenwartigen Ueber-Macht
gelanget, und wie ganz Schleſien und
Blatz nebſt mehr andern Provintzien
unter der Oeſterreichiſchen Bothmuaſ
ſigkeit annoch beyſammen geweſen;
oder auch, als wann alle Societats
mahige Reichs und andere Geſetze
verbindlich zu ſeyn aufhoreten und die
Ungemachlichkeit ſelbſten verdienſtlich
zu werden anfange, ſo bald ein pro—

teſtantiſcher Furſt wie der Konig in
Preuſſen iſt, die Religion zum Deck
mantel ſeiner niemand verborgenen
VergroſſerungsBegierde mißbrau
chet, und durch Religionsawiedrige
Principia zu erkennen giebthidaß in der

Auswahl der Reliaihn Jhm nur der
davon anhoffende Nutzen zur Wech
ſelweiſen Anleitung dienen konne.

Beantwortung. 13
vor eine Religions-Sache ausgegeben,
noch aus ſolchem Grunde einige Hulfe
bey jemanden geſuchet. Jndeſſen ſind
die proteſtantiſche Stande erleuchtet ge—

nug, um von ſelbſt einzuſehen, was ih—
nen vor ein Schickſal nach den: zu Wien
beſchloſſenen Untergange eines derer
machtigſten Mit-Stande ihrer Religion
vorbereitet ſey. Die Verfolgung derer
Proteſtanten in denen Oeſterreichiſchen

Landen, das Verfahren des Reichs-Hoſ—

raths in Religions- Sachen und das
Betragen des Wieneriſchen Hofes in
allen Europaiſchen Staats- Handeln,
ſonderlich aber bey gegenwartigem Vor
fall, zeiget deutlich genug, daß der un—

gezahmte Religions-Eifer mit einem
noch großern Maaße von Ehrgeitz, von

dem ehemaligen Erz- Hauſe Oeſterreich
zu dem jetzigen vollig ubergegangen.
Wenn man das deſpotiſche und Reichs—

geſetz-widrige Verfahren des Reichs-—
Hofraths bey jetzigen Umſtanden; das
Spiel, ſo derſelbe wider alle Ordnung
mit ſeinen anmaßlichen Avocatorien trei
bet; die Drohungen und Gewalt, wo—

mit noch vor Erfolgung des ſelbſt ver—
langten Reichs- Schluſſes denen Reichs—

Standen die Neutralitat unterſaget
wird, und ſelbige dem Wink des Wie—
neriſchen Hofes zu folgen befehliget wer—

den; die Mittel deren man ſich bedie—
net, um auf dem Reichs-Tage ſeinen
Endzweck zu erreichen; den Marſch de
rer in denen Reichsſtandiſchen Landen
auf Diſeretion lebenden Oeſterreichiſch.
Trouppen und viele andere dergleichen

Umſtande betrachtet; ſo kann man wohl nicht anders urtheilen, denn daß der1

Geiſt Ferdinand des zweiten und ſeiner Spaniſchen Rathgeber zu Wien aufge—

wachet, und daß man an eben ſolchen Auftritten arbeite wie unter dieſem Kay—

B3 ſer
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14 NAndmerkungen. Benntwortung.
ſer mit dem Chur-Furſten von der Pfalz, und hernach mit allen Proteſtantiſchen

Reichs-Standen erfolget. Wenn die Proteſtantiſche Religion ehemals aufrecht
geſtanden, ehe das Konigliche Chur-Hauß Brandenburg zu ſeiner jetzigen Macht
gelanget, ſo wurde ſolches doch gewiß nicht geſchehen ſeyn, wenn nicht jederzeit
einige Machte als die Cronen Frankreich und Schweden geweſen, die dem ehrgei—
zigen Verfolgungs-Geiſt des Hauſes Oeſterreich Einhalt gethan hatten. Kein
Reichs-Stand hatte ſolche Bedruckungen Preußiſcher Seits erlitten, wie der
Wieneriſche Hof gegen alle und jede Stande, unter dent: Nahmen des ihm vollig

zu Geboth ſtehenden Reichs-Hofraths,
nach ſeinen Staats: Abſichten und der

und: unter dem Deckmantel der ſich bloß
Freygebigkeit derer Partheyen richtenden

Rechts-Pflege ausubet. Eine Vergroſſerungs-Abſicht kann des Konigs von
Preußen Majeſtat nicht anders als mit Verkaumdung beygemeſſen werden, und

niemand wird ſolchen Vorwurf glauben, der nur die gegenwartige Macht des Erz—
Hauſes Oeſterreich und deſſen Bundniſſe betrachtet, wenn man auch darauf keine
Ruckſicht nehmen  wolte, daß Hochſtgedachter Konig heilig verſichert, die Waffen
bloß zu Dero Vertheidigung ergriffen zu haben, ohne einigen Anſpruch an je—
manden zu machen. Hergegen der Wieneriſche Hof hat ſeine Vergroſſerungs—
Begierde, wie ſchon geſagt, durch einen: feyerlichen Tractat auſſer Widerſpruch

geſtellet. J 2 42 ui:i  22 2
Es leuchtet annebens eine beſon

dere ungerechte Anmaſſung der Welt
dadurch in die Augen, daß der Konig
dieſes Nahmens ſich allein berechti—
get zu ſeyn glaube, zu Friedens-Zeiten
anſehnliche Armeen in vollkommener

Bereitſchaft zum allmahligen Auf—
bruch beſtandig auf denen Beinen zu

halten, dieſe auch von einer Zeit zur
andern nahmhaft zu vermehren, tniſd
faſt in ganz Europa denen Landes
Herren ihre Unterthanen, denen El
tern ihre Kinder, denen Kindern ihte
Vater, denen Kirchen ihre Diener
mit Liſt und unvekantwortlicher Ge—
walt fortwahrend rauben und entfuh
ren zu laſſen, ohne daß einige benach
barte Macht daruber, wegen der
Moglichkeit eines unfriedfertigen
Vorhabens, in Nachdencken und

Miß

ſ  44Eeine Konigl. Maj. von Preußen
kennen die Rechte freyer Staaten ſo
wohl als Ders eigne Befugniſſe. Sie
haben ·ſich: niemahls um die innetliche
Einrichtunig /unb Krieges- Anſtalten
iĩhrer Nichbaretr bekummbrt, in ſo weit
Sir nicht dadurch i. betroffen: werden.

Es iſt weltbekannt; daß der Wieneri.
ſche Hof ſeit vielen Jahren ſeine Krie—
ges. Matht anſehinlich vermehret. Hochſt.
gedathtr Se. Konigl. Maj. haben ſich

aber ſolchen ohnerälchtet der weltkundi—

gen
utetreichiſchen Abſichten auf

Schleſien ini geringſten nicht anfechten
laſſen, bis Sie durch das entdeckte dis—
jahrigen. Contort vergewiſſert, worden,
daß ſolche Krieges- Anſtalten unmittel—

warigagen: Sie gerichtet waren und auf
Dem Ausbruche ſtunden. WSie hoften

den Wieneriſch. Hof. noch durch Freund.
ſchaft.
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Mißtrauen gerathen, vielweniger der
ſelben erlaubt ſeyn ſolle, wieder eine
ſolche beſtandig armirende Nachbar
ſchaft mit anderen in der nemlichen
Verlegenheit ſich beſñindenden Hofen,
gemeinſame Maasnehmungen auf
dem Fall einer. feindlichen Vergewal
tigung des einen oder andern Theils
zu verabreden und zu.: beſchlieſſen, noch
auch ihre Trouppen  nup. quf: dem
FriedensFuß in vollzahligen Stand
zu ſetzen, oder ihre erſt neu aebauete
Grentz-Veſtungen mit Geſchutz und
anderen erforderlichen  Requiſitis zu
verſehen, wohingegen;wenn derglei
chen. geſchiehet, daß. der. Konig in
Preuſſen alsdann das Recht habe,
den Nachbar um die Urſach und Ab
ſicht dieſer ſeiner Militar-Einrichtung
mit dem Degen. n der Fauſt  trokig
befragen, und unmittelbar darauf be
drohen zu laſſen, daß wann dieſer
nicht. behend, deutlich, und fo wgje die
Vorſchrift autet. ſich erklare, und
die angefangene VerthatigungsAn
ſtalten wieder einſtelle, der Schluß
ſchon gefaſſet. ware, denſelben mit ſeinem
in Bereitſchaft habenden furchterlichen
Krieges-Heer alſo fort zu uberfallen.

Beantwortung. 15
ſchaftliche Vorſtellungen auf beſſere Ge—

danken zu bringen, und hielten ſich we—
nigſtens verbunden, alle Wege der
Maßigung zu verſuchen, ehe ſie den
letzten Schritt zu Abwendung der Ge—
fahr thaten. Solchem nach mußte der
Geſandte zu Wien bey der Kayſerin—

Konigin eine freundſchaftliche
„Anfrage thun, wohin ihre Krieges-Au—

ſtalten zieleten, mit dem Beyfugen:
wie Se. Konigl. Majeſtat nicht hoffen
wollten, daß ſelbige gegen Sie gerichtet
waren, indem Sie dazu keine Gelegen—

heit gegeben, und beweiſen konnten, daß

ihre Trouppen in Schleſien nicht mit
einem Mann vermehret worden. Hat
dieſe Anfrage wohl glimpflicher einge—
richtet ſeyn konnen, und iſt es nicht eine
unverſchamte Bosheit, wenn der Wie—

neriſche Schriſtſteller dieſelbe trotzig
nennet? Die Kanyſerin-Konigin gab
darauf die bekannte ausgekunſtelte Ant—

wort nach der Wiener Ueberſetzung:
gß ſie bey denen hacklichten Um
ſtanden deren allttemeinen Weltz
Geſchaften fur nöthig angeſehen
hatten, zu denſenigen Maaßneh
mungen zu ſchreiten, welche zu
ihrer Sicherheit und zu verthati—
gung ihrer Bundesgenoſſen, kei

nesweges aber zum Nachtheil einer anderen Macht, wer die auch im

mer ſey, gereicheten; da doch vernunftiger Weiſe nicht die geringſte Gefahr vor

die Kayſerin-Konigin oder jemanden von. ihren Bundesgenoſſen abzuſehen war,
und am wenigſten von Preußiſcher Seiten, wohin alle ihre Krieges— Anſtalten

gerichtet

Der Wieneriſche Hof hat in ſeinem Cireular-Reſcript vom 2oten Sept. r756. alle von
bedyden Theileti bey dieſer Gelegenheit gethane Declarationen publiciren laſſen, auſſer

dieſer, welche ihm wegen des glumpflichen Jnhallts zu ſeinem Endzweck nicht dien

lich geſchienen; dahero man ſelbige aus emer Depeche des Sachſiſchen Geſandten,
Grafen von Flemming, vom ziten Jul. als eine Beylage mittheilet, W. J.). Die
Erzahlung des Grafen von Kauuitz an den Grafen von Flemming ſtimmet damir
uberein. Siehe die 2uſte Bevylage des Meoire Kaifonnt.
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gerichtet waren. Da nun dieſe Antwort, nach dem von dem Grafen von Kau—
nitz ſelbſt eingeſtandenen Vorſatz, des Konigs von Preuſſen Majeſtat in voriger
Unſicherheit ließ, ſo wird Deroſelben wohl von keinem Billigdenkenden verarget
werden, daß Sie darauf nachdrucklicher um eine deutliche und zureichende Ver—
ſicherung anhalten lieſſen. Dergleichen Anfragen ſind unter benachbarten Mach—
ten gewohnlich, wie im Jahr 1739. von Rußland gegen Schweden geſchehen,
vieler anderer Beyſpiele zu geſchweigen, und es kan und wird keine Macht ſich
entbrechen oder ſchamen, in ſolchem Fall eine verlangte billigmaßige Verſicherung
zu geben, wenn ſie nicht eine eingebildete Wurde ihrer Crone hoher, denn das
Blut vieler tauſend Menſchen, ſchatzet, und ſich keiner unlautern Abſichten ſchul—
dig machen will. Wann ubrigens Se. Konigl. Majeſtat von Preußen. ſich in
einem beſtandig gewafneten Zuſtande befindet, ſo haben ſie ſolche Nothwendigkeit
lediglich dem Wieneriſchen Hofe zu danken, welcher ſeine ungerechte Begierde,
Schleſien wieder an ſich zu reiſſen, auf ſo vielfache Weiſe, und ſo gar durch feyer—

liche Tractaten, an den Tag leget. Es beſtehet alſo dieſe ganze Anmerkung in
lauter faiſchen Satzen und verwegenen Beſchuldigungen, welche, da ſie mit nichts

erwieſen ſind, auch zur Sache nichts beytragen, keine Widerlegung verdienen;
ſonſt wenn es darauf ankame, es nicht ſchwehr ſeyn wurde, dergleichen Vorwurfe

mit mehrerem Grunde auf den Gegenthei
zeigen, wie derſelbe ſo gar durch Belo
Kriegs-Volker zu befordern ſucht.

Ferner ſoll lediglich von dem Ber
liner Hofe der entſcheidende Ausſpruch

abhangen, wie Er die Reichs-Sa—
tzungen verſtanden, was vorzugliche
Rechte Er ſich in dem Gebiete ſeiner
Mit-Stande nach Willkuhr heraus
genommen, und was Er der Reichs
OberſtRichterlichen Authorität, de
nen ReichsTribunalien, und uber
haupt allen Reichs-Gliedern fur
Preußiſche ConvenientzReguln vor
geſchrieben haben wolle. Wohinge
gen alle Verfugungen ſo vom Kay—
ſerl. Hofe ausgehen nur mit dem Nah
men eines Wieneriſchen Stolzes und
aufruhriſchen Unternehmens von dem
ſelben beleget, und wider beyde Kay
ſerliche Majeſtaten die unziemlichſte

Be

zuruck zu ſchieben, und unter: andern zu
hnungen die Deſertion der Preußiſchen

Dieſe vorgebliche Anmaſſungen des

Konigs von Preußen Majeſtat ſind
Vorrechte des Wieneriſchen Hofes,
welche derſelbe mit keinem andern chei
len will. Jhm allein iſt es erlaubt, die
Lander ſeiner Mit. Stande, ſonderlich
der Proteſtantiſchen, mit Durchmar—
ſchen und Einquartirungen ſeiner Troup
pen zu beſchwehren, und derſelben Zeb.
rung entweder gar nicht, oder hochſtens

nur mit Pappier zu bezahlen. Dieſer
Hof iſt allein im Beſitz, in ſeinen Par-
ticulier. Streitigkeiten dem Reichs—
Hofrath die fertigen Concluſa zur Voll—
ziehung und Publication zuzuſchicken,
und alſo unter dem Namen der Reichs-—
Oberſt-Richterlichen Authoritat, dem
ganzen Reich ſeine Convenienz Reguln

vor
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Beſchuldigungen mit der ganz eige- vorzuſchreiben. Jhm zu gefallen, muß
nen Preußiſchen Ausdruckungs-Art alle Ordnung derer Reichs. Satzungen
hervorgebracht werden. aufgehoben, der Proceß mit der Execu—

tion angefangen, und die Reichs-Hof—raths-Verordnungen denen CrayßStanden unmittelbar, mit Vorbeygehung de—

rer Crayß-Aemter zugefertiget werden. Er hat allein das Recht, ſeine noch ſo
ehrenruhrige Schriften zur Reichs Dictatur zu bringen, dahingegen die Konigl.
Preußiſche viel gemaßigtere Schriften davon ausgeſchloſſen werden. Die Wie—

neriſche Schriftſteller halten ſich allein berechtiget, einem groſſen Konige, der
wohl eben die Achtung fordern kann als beyde Kayſerl. Majeſtaten, Uebermuth
und Treuloſigkeit vorzuwerfen, und deſſen geheiligte Perſon mit niedertrachtigen
Anzuglichkeiten, und ſo gar mit Schmah-Schriften anzutaſten, welche die Kay—
ſerin-Konigin offentlich in Schutz nimmt, wie mit der bekannten Lettre du Camp
de Budin geſchehen. Wenn man nun Konigl. Preußiſcher Seits ſeine Be—
ſchwerden gegen den Wieneriſchen Hof und den Reichs-Hofrath vorbringt, ſo
ſind es Anmaſſungen und unziemliche Beſchuldigungen gegen beyde Kayſerliche
Majeſtaten, wovon man doch keine Beweiſe anzufuhren ſich getrauet. Gegen
die Kayſerin-Konigin hat man keine Beſchuldigungen vorgebracht, welche man
nicht beweiſen konnte, ohne jedoch Deroſelben hohen Perſon zu nahe zu treten;
und in Anſehung des Romiſchen Kayſers Majeſtat hat man nichts gethan, als
ſich uber die Partheylichkeit und Capitulations-widriges Verfahren ſeines Reichs—
Hofraths zu beſchwehren, welches keinem Reichs-Stande, vielweniger einem
ſolchen, der zugleich ein ſouverainer Konig iſt, verwehret ſeyn kann. Die an—
maßliche Avocatoria des Reichs-Hofraths verdienen auch allerdings den Nahmen
eines aufruhriſchen Unternehmens, da ſie dahin abzielen, die Unterthanen von
ihrer ſchuldigen Treue abwendig zu machen, und dem Reichs-Herkonimen zuwi—
der vor erfolgtem Reichs-Schluß ergangen, und folglich wider die Reichs-Con—
ſtitution anlaufen, und ihre Nichtigkeit in ſich ſelbſt fuhren.

Man bedarff aber nur eine ſo
ubertriebene Preußiſche Anmaſſung,
und ſo viele andere unverſchamte
Vorſpiegelungen auf dem Reichs—
Tage mit deme was der allaemeinen
Billigkeit, einer vernunftigen Anſtan
digkeit und der Wahrheit gemas iſt,
in Vergleichung ziehen, und zur Be
urtheilung der billig denckenden Welt
ausſtellen, um ſich die ſichere Rech

Die ſo unrichtige als in unanſtandi—
gen Ausdrucken abgefaßte Folgerungen
verdienen keine beſondere Beantwor—
tung, da ſie durch Widerlegung derer
Grund-Satze, worauf ſie gebauet ſind,
ſchon ihre Abfertigung erhalten. Man
traget daher kein Bedenken, ſich dem
Urtheil eben desjenigen Richters zu un—

terwerfen, auf welchen der gegenſeitige

Schriftſteller ſich berufet.
nung machen zu konnen, daß, je mehrere Druck-Schrifften von Seiten des

C Preußi
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Preußiſchen Hofes ſeithero zun Vorſchein aekommen ſeynd, deſto weniger

deren Jnhalt das erleuchtete Publicum uberzeugen werde; als ob der Preußi
1—

ſche Einfall in Sachſen und Bohmen keine Land-Friedens-bruchige, Reichs-
Vede, ſondern eine unumgangliche Noth-Wehr, und das Konigliche Chur—
Haus Brandenburg der unrechtmäßig angegriffene Theil ſeye.

Um dieſe drey Satze der Welt glauben zu machen, ware weiters

nothig geweſen,
Erſtlich ſich offenbarer Wiederſprechungen zu enthalten, andertens,

die Gewißheit der bevorgeſtanden Ueberfalls, Gefahr, als die vorſchutzende
BewegUrſach des dermahligen Krieges in das klare zu ſetzen, und drittens,
einen achten Beweis beyzubringen, daß die angegebene Entdeckungen wahr

haffte Offenſiv-Verbindungen an den Tag legeten.
Allein eine ſo weſentliche dreyfache Nothwendigkeit findet ſich in keinem

derer Preußiſchen Krieges-Manifeſten und nachgefolgten Memoires beob—
achtet, und muſſen ſogar die geraubte Behelfe ſelbſten ihren gehaßigen Werth
dadurch verliehren, daß ſie der urſprunglichen Erdichtung nicht den mindeſten

Schein einer gerechten Veranlaſſung mittheilen konnen.
Vielmehr dienen ſolche als unſchuldige Werckzeuge zur Befeſtigung

desjenigen was der Kayſerin Konigin Majeſtat in Dero Antworten an den
Preußiſchen Miniſter von Klinggraff erklaret und nachhero der ganzen Welt
bekannt gemachet haben, daß nemlich zwiſchen Jhro und der Rußiſchen Kay—

ſerin Majeſtat keine OffenſivTractaten wieder des Konigs in Preuſſen Ma
jeſtat jemahls errichtet worden ſeyn.

Ehe und bevor aber von dieſer
ſetztern Wahrheit ein mehreres ange
fuhret wird, will man zuvorderſt ei
nige deren handgreiff lichſten Wie—
derſpruchen, ſo in denen Preufiſchen
Impreſſis allenthalben anzutreffen
ſeynd, kurtz zuſammen faſſen, und

zwar

Die Beantwortung wird zeigen,
daß dieſe vorgegebene Widerſpruche in
nichts als groben Verdrehungen und
unverſchamten Erdichtungen beſtehen.

So weitlauftig nun der Urheber derer
Anmerkungen ſich bey diefen Neben—

Dingen bezeiget, ſo hurtig gehet er hin
gegen uber die Haupt. Sache, nehmlich

die dem Wieneriſchen Hofe angeſchul—
digte ungerechte Mittel, um es zu einem Kriege mit Preuſſen zu bringen, hin—
weg. Dieſes allein verrath den Mangel einer guten Sache mehr denn zu

deutlich.

Ino. zeiget die erſte bey dem Wie

neriſchen Hofe beſchehene Preußiſche
Anfrage eine damahlige Unwiſſenheit

an:

Dieſer Schluß iſt ſehr unrichtig.
Eine Frage bedeutet nicht allemakl eine
unwiſſenheit. Es iſt auch die erſte An—

frage,
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an: Wohin die Oeſterreichiſche
Krieges-Zuruſtungen eigentlich
abgezielet haben? welcher Unwiſ—
ſenheit aber gleich darauf in dem
ſchriftlichen Anbringen des c. von
Klinggraff, mit deme wiederſprochen
worden; Wie der Konig, ſein
Herr, zuverlaßig unterrichtet
ſeye, daß Jhro Kayſerl. Konig—
liche Majeſtat zu Anfang dieſes
Jahres eine Offenſiv-Alliantz
mit dem Rußiſchen Hofe wieder
Jhn, Konig, geſchloſſen hatten,
in welcher feſtgeſtellet worden,
daß beyde Kayſerliche Majeſta
ten denſelben unvermuthet uber
fallen wolten.
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frage, ſo Se. Konigliche Preußiſche
Majeſtat zu Wien thun laſſen, gar nicht
aus Unwiſſenheit geſchehen, ſondern
theils um dem Wieneriſchen Hofe zu
zeigen, daß man ſein Vorhaben gemer—
ket, in Hofnung daß derſelbe davon ab-
gehen wurde, da er ſeine Abſichten ent—
decket geſehen, theils auch um denſel—
ben zu freundſchaflichen Erlauterungen,
und dadurch zu friedfertigeren Gedan—
ken zu bringen. Vornehmlich aber war
ſolches nothig, um ſich vor dem Publi—

co zu rechtfertigen, welches es nicht an—

ders denn fur eine groſſe Uebereilung
hatte halten konnen, wenn man Konig—

lich-Preußiſcher Seits, ſo gleich nach
geſchehener Entdeckung zu Thatlichkei—
ten geſchriten ware, ohne einmahl ſich
mit dem Wieneriſchen Hofe zu verneh—

men, und einen Verſuch zu thun, ob derſelbe nicht wieder auf den rechten
Weg zu bringen ware.

2ao. omn der Declaration wegen
des Preußiſchen Eintritts in Sachſen
bezeuget der Konig vor Gott und der
gantzen Welt, daß derſelbe aus
perſoneller vor Jhro Konigl.
Majeſtat in Pohlen habender
ausnehmenden Freundſchafft
und Hochachtung ſich nimmer

mehr zu Ergreiffung dergleichen
Maas-Reguln wurde reſolviret
haben, wenn nicht die Geſetze
des Krieges, die ungluckliche
Zeitlaufften, und die Sicherheit

ſeiner eigenen Landen Jhn gleich-
ſam darzu gezwungen hatten.

Zu

Jn der hier angefuhrten Declara—
tion heiſſet es nach dem Franzoſiſchen
Original ausdrucklich: Les evenemens
de la guerre de 1744. ne ſont :gnoreés
de perſonne. Tout le monde ſait
les liaiſons que la Cour de Saxe for-
ma, la jonction de ſes Troupes avee
celles de ſes ennemis, leur entrée en
Sileſie, et enfin le Complot dangerenx
d'attaquer le Roĩ dans le Centre de ſes
Etats et jusques dans ſa Capitale. Le
retour des mêẽmes circonſtances oblige
le Roi de ne conſulter que les regles
de la prudence. Nichts iſt leichter,
als die Aenlichkeit zwiſchem dem im
Jahr 1745. geinachten Project und de—
nen neuerlichen geheimen Abſichten des

C2 Sach-
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Zu wieder dieſer vor Gott und der
gantzen Welt gethanen Betheueruna,
wird ein gantz anderes in dem nach

hero zu Regenſpurg von dem c. von
Plotho verkaufften ſo genanten Me-
moire pour juſtifier la Conduitedu
Roi, erklaret, nemlich: daß aus be
ſonderer Ruckſicht, und um mit
dem Konig in Pohlen nicht als
Femd umzugehen, man Jhm
bey dem erſten Preußiſchen Ein
marſch in Sachſen deſſen wahre
Urſachen verhalten, und nur
obenhin durch die angefuhrte
Erinnerung des vergangenen,
und geauſſerte Beyſorge fur das

Zukunftige, demſelben zu ver
ſtehen gegeben hatte, was maſſen

der Konig in Preuſſen von des
Konigs in Pohlen feindlichen
Anſchlagen unterrichtet ware,
und daß der Chur-Sachſiſche
Hoff keine klugere Parthey er—
greiffen konnte, als wann Er,
anſtatt ſich denen Preußiſchen
Abſichten zu wiederſetzen, zu de
ren Ausfuhrung gemeinſchaftli
che Hand anlegen wolte.

züo. Verſichert der ernante Ko
nig in vorangezogener Declaration,
daß die ChurSachſiſche Lande
demſelben als ein Depdot jeder.
zeit heilig ſeyn und bleiben wer—

den.
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Sachſiſchen Hofes zu entdecken, unh
dieſer Hofes konnte aus dem Bewußt—
ſeyn ſeiner eigenen Handlungen leicht
errathen, was die Worte: Le retour
des mêmes circonſtances, bedeuten
ſollten. Es iſt alſo gar kein Wider—
ſpruch, ſondern ſtimmet vielmehr damit
genau uberein, wenn in dem Memoire
pour Juſtifier la Conduite du Roi; nach
der zu Berlin gedruckten deutſchen Origi

nal-Ueberſetzung geſaget wird: daß
Seine Ronigliche Majeſtat der
Beweguns-Grunde der Einru
ckung in Sachſen in der erſten De—
claration nur obenhin Meldungige—
than, in der Hofnung, daß die Zu—
ruckerinnerung des Vergangenen
und die Entdeckung Dero Beſorg
niß vor das Zukunftige bey dem
Sachſiſchen Hofe nothwendig die
Vermuthung erwecken wurde, daß
Hochſt Deroſelben ſeine geheime
Anſchlage und gefahrliche Abſich-
ten zur Gnuge bekannt ſeyn mußten;
keinesweges aber ſtehet darinne:  daß
die wahre Urſachen verhalten wor
den, wie der Wieneriſche Schriftſteller
hier mit groſſen Buchſtaben als eigent.
liche Worte des gedachten Memoire
drucken laſſen. Es iſt alſo dieſer ver—
meintliche Widerſpruch auf nichts, als
auf einer vorſetzlichen ſtraflichen Erdich

tung gegrundet.

Die hier angefuhrte Stelle aus dem
Memoire pour juſtiſier la Conduite du
Roi iſt abermahls erdichtet. Es lau—
tet vielmehr dieſe Stelle in der zu Ber—
lin unter dem Titul: Das gerecht.
fertigte Betragen Sr. Roniglichen

Maje
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den. Jn dem ebenfalls vorberuhr—
ten Memoireẽ pour juſtißer la Conduite
du Roi heiſſet es ſchon, daß die durch

militariſche Zwangs-Mitttel
von denen Chur-Sachſiſchen Un
terthanen abgeforderte Liefe—
rungen von Lebens. Mitteln und
Fourage eine Folge der Kriegs—
Raiſon ſeye; mithin das Anfangs
fur ſo heilig angegebene Depoſitum
nunmehro als ein Spolium hoſtis an
geſehen, benutzet und zu Grunde ge
richtet werde.
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Majeſtat in Preußen, gegen die
falſche Beſchuldigungen des Dres—
denſchen hofes, auf Befehl heraus—
gekommenen Aeberſekung alſo: Mufß—
ſen gleich an die Konigl. Preußi—
ſche Armee die benoöthigte Lebens—
Mittel und Futterung vor die
Pferde geliefert werden, ſo iſt ſol—
ches eine nothwendige Folge von
denen Umſtanden, worinnen ſich
dermahlen Seine Ronigliche Ma—
jeſtat befinden, und es geſchiehet
darunter nichts anders, als was
bey geſitteten Volkern in derglei—
chen Fallen zu geſchehen pfleget.

Hiemit ſtimmet das franzoſiſche Original wortlich uberein. Der Grund die—
ſes Vorwurfs fallt ohnedem ganzlich weg, nachdem Se. Königl. Majeſtat ſich
erklaret, denen Sachſiſchen Unterthanen die gethane Lieſerungen zu vergutigen.
Ueberdem konnte Sr. Konial. Majeſtat auch nicht mit Recht verdacht werden,
wenn ſie ſich entſchlieſſen ſollten, von Dero erſten Erklarung abzugehen, und ſich

nach des Sachſiſchen Hofes nunmehro feindſeelig gewordenen Betragen zu richten.

ato. Ungeachtet in der wiederhohlten Decrlaration auf die verbind-

lichſte Art eingefloſſen iſt, daß die be
ſagte ChurLanden bald moglichſt
wieder ihren rechtmaßigen Eigen—
thumsHerren eingeraumet werden
ſollen, ſo hat dennoch dieſe Verſiche—
rung in dem wiederhohlten Memoire
pour juſtifier la Conduite du Roi

den erſten Zuſatz dadurch bekommen,
daß ſolche Wiederabtretung erſt
alsdann erfolgen werde, wann
der Konig in Preuſſen es ohne
Gefahr ſeiner eigenen Landen
wird thun konnen. Das be—
dencklichere aber wird nunmehro in
dem jungern Koniglich Preußiſchen

Re

Der hier geregte Widerſpruch kann
wohl nicht anders, denn durch eine un—
verſchamte Sophiſterey gefunden wer—
den. Wenn Se. Konigl. Majiſtat in
Dero erſten Deeclaration ſagen: daß
Sie nichts ſchnlicher wunſchen,
als daß, nachdem Sie ſich durch
die dringendſte Urſach bewogen ge—
funden, dieſen unangenehmen pas
zu thun, diejenige gickliche Stun—
de bald heran nahen moge, da ſie
das Verqnugen haben werden,
Jhre Konigl. Majeſtat in PohlenDero Chur-Lande wiederum zu
ubergeben; ſo zeiget ja der ganze
Jnhalt der Declaration genugſam, daß
dieſe Urſachen in nichts anders, als
in der Gefahr beſtanden, worinne Sr.

C3 Konig.
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Reſeript vom 18. Octobris mit dieſen
Formalien nachgetragen, daß ſolche

Reſtitution von des Konigs in
Pohlen eigenen Entſchließung
abhangen werde.

Beantwortung.

Konigl. Majeſtat Lande ſich von Seiten
Sachſens befunden, und iſt es alſo gar
kein Zuſatz, was hier aus dem Memoire
angefuhret wird, ſondern der wahre und
deutlich genug ausgedruckte Verſtand
iſt, ſo an dem einen als andern Orte:
daß die Wiederabtretung derer Sachſi

ſchen Lande ſo bald erfolgen wurde, als die Urſach der geſchehenen Einnehmung
derſelben, nehmlich die denen Königl. Preußiſchen Landen daraus vorgeſtandene

Gefahr aufgehoret. Eben ſo unbegreiflich iſt die Bedenklichkeit, welche aus dem
Reſeript vom isten Octobr. gezogen werden will. Denn die Reſtitution derer
Sachſiſchen Lande wird allerdings von der Entſchlieſſung des Konigs in Pohlen
abhangen, wenn derſelbe nehmlich eine ſolche Entſchließung ergreiffen wird, welche
die Sr. Konigl. Majeſtat von Preußen aus denen Sachſiſchen Landen angedrohete

Gefahr ganzlich aufhebet.

zto. Hat der Chur-Brandenbur—
giſche Reichstags-Geſandte von Plotho
in ſeinem Pro Memoria vom aten Octo
bris ausdrucklich herkommen laſſen,
daß in gegenwartigem Kriege
ſeines Konigs Majeſtat es ſchlech
terdings mit der Kayſerin-Koni
gin, als einem Jhrer Hohen
Reichs-Mit-Standen zu thun
hatten. Hingegen ſtellet das zu glei.
cher Zeit zum offentlichen Druck befor
derte Konigliche Circulare d. d. Ber—
lin den 2ten Octobris ſolches durchaus
in Abrede, und will laut ſelbigen der
Konig in Preußen keinesweges in
der Qualitat eines Chur Furſten
oder Reichs-Standes, ſondern
als Konig und Herr verſchiedener
von dem Reich independenten
ſouverainen Landen gegen die
Kayſerin-Konigin von Ungarn
und Bohmen Majeſtat, als einer

eben

Dieſer vermeintliche Widerſpruch
wird bald verſchwinden, wenn die bey—
de hier angefuhrte Stellen nur in ihrem
Zuſammenhange, und nicht außer dem
ſelben, wie hieſelbſt mit Vorſatz bos—
lich geſchehen, genommen werden. Jn

dem Pro Memoria vom aten Oct.
wird ausdrucklich geſaget: daß Seine Ko

nigliche Majeſtat nicht mit Kayſer und
Reich, ſondern mit der Kayſerin-Ko—
nigin, als einem Jhrer Reichs. Mit—
Stande, zu thun hatten, und alſo eben
das Recht haben muſſen, was Selbige
ſich ehemahls ſelbſt gegen Kayſer Carl
den Vllten und andere Reichs-Stan
de angemaßet. Es fallt in die Augen,
daß der Ausdruck von einem Reichs—
MitStande hier bloß als ein Gegen—
Saß des Kayfers, und aus keiner an—
dern Urſache gebraucht worden, als um

zu zeigen, daß man nichts mit dem
Kayſer zu thun habe, und daß man
den Kayſer und das Reich nicht belei—
dige, wenn man ſich gegen einen ſeiner

Reichs
2
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ebenmaßig ſouverainen Macht
die Waffen ergriffen, und daher
ſich die gebuhrende Genugthuung
vorbehalten haben, daß von we—
gen des Reichs allerhochſten O
berHaupts ſich hierunter als in
einer ſonſtigen zwiſchen Reichs—
Standen obſchwebender Zwi—
ſtigkeit der Reichs-Richterlichen
Einſicht angemaſſet worden.
des gegen einen andern Reichs-Stand als

Beantwortung. 23
Reichs-Mit. Stande vertheidiget, wo
durch der aus dem Circulari vom 2ten
Octobr. angefuhrte Satz gar nicht auf—
gehoben noch eingeſtanden wird, daß
Se. Konigl. Majeſtat von Preußen die
Waffen als ein Reichs-Stand gegen ei—
nen andern Reichs-Stand ergriffen.
Wer da ſaget, daß Er nicht gegen den
Kayſer und Reich, ſondern gegen einen

andern Reichs-Stand die Waffen er—
griffen, geſtehet deßhalb nicht, daß er
ſolches in Qualitat eines Reichs. Stan
ſolchen gethan. Es iſt auch gar nicht

ein Widerſpruch, daß zwey ſouveraine Machte, ſo zugleich Reichs-Stande ſind,
in der erſteren und nicht in der zweyten Qualitat mit einander Krieg fuhren konnen.

Dieſes iſt kei s k' ſt S
beſtatiget.

au ge un elter atz, ſondern die Erfahrung hat ſelbigen vielfältig
Leopold, Konig von Ungarn und Bohmen, nachmaliger Kayſer

fuhrte im Jahr 1658. Krieg mit Konig Carl Guſtav von Schweden, ohne daß
das Reich daran Theil genommen, und erſtgedachter Konig ſetzte in dem mit
Churfurſt
Bundniſſe a
noſſen ſtiel
ReichsL

Friedrich Wilhelm von Brandenburg in dieſem Jahre geſchloſſenen
usdrucklich den Grund- Gahtz feſt: daß wanhn beyde Bundesge
Zenothigt ſahen, des Konigs von Schweden deutſche
ande anzugreiffen, dadurch der Reichs-Friede nicht gebro

chen ſeyn ſollte. Konig Auguſt von Pohlen und Carl der XII. Konig von
Schweden, haben lange Jahre als Konige von Pohlen und Schweden mit einan—
der Krieg gefuhret, ob ſie gleich beyde Reichs. Stande waren, und das deutſche
Reich hat ſich niemahls berechtiget gehalten, ſich in dieſen Krieg zu miſchen, ob—
ſchon derſelbe in der beyden kriegfuhrenden Theilen deutſche Reichs-Lande geſpie—

let worden, ſondern man hat den ganzen Krieg nach deſſen erſten Urſprung und
Anfang beurtheilet. Jn gegenwartigem Falle ſind faſt gleiche Umſtande vorhan—
den. Der Krieg iſt aus einem perſonlichen Haſſe des Erz-Hauſes Oeſterreich gegen
des Konigs von Preußen Majeſtat, und aus einer zwiſchen zweyen ſouverainen Mach
ten, deren die eine nicht einmahl ein Reichs. Stand iſt, gegen Preußen getrof—

fenen

G. Puffendorf de rebus Prtandeh. L. VII. ſ. 18. woſelbſt es heißt: Proteſtantur au.
tem fœderati, quod ſi iſta ratione ad inſtantiam Poloniæ Regis atque ex conmnmiĩ
fœderatorum conſilio pro neceſſaria fua ſeeuritate hellum in Regis Sueciæ terras in
Imperio Romano ſitas trausferendum ſit, partes tamen fœderatæ nullo modo pacent
praæuicti Imperii turbure aut violare intendant, ſed hoc tantum agere, ut hae
ratione hoſtis, a quo ſecura tranquillitas aliter non ſperanda, ad honeſtas tutas-
que pacis conditionei adigatur cc,
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entſtanden.
24
fenen Verbindung,
D Vrertheidigung die Reichs-Lande Jhres Gegners angreifen;

Beantwortung.

Da nun des Konigs von Preußen Majeſtat zu
ſo konnen Sie

eroſolches allerdings in Jhrer vornehmſten Qualitat eines Konigs und Beſitzers ſou
und des Romiſchen Kayſers Majeſtatverainer und independenter Landen thun,

nebſt dem Reiche konnen zu

theil nehmen,
chen Sie ſich

Gio. Sollen nach Jnhalt des

n
Preußiſchen Manifeſts, die im letzt
abgewichenen Monat Junio
nach Pommern beordnete eintzi—
ae vier Preußiſche Regimenter,
dem Wieneriſchen Hoff einen ſo
groſſen Verdacht erwecket haben,
daß er ſofort die Ordres gegeben,
e ne Armee von mehr als gooco

Hingegen wird in dem nemlichen
Manifeſt, und an der nemlichen Stel..
le, wo man von keinen vorgangigen
Preußiſchen Krieges-Praparatorien et
was wiſſen will, dannoch ausdrucklich
gemeldet daß wann der Konig181

che Deſſeins gegen der Kayſerin
Konigin Majeſtat geheget hatte; es
demſelven ein leichtes geweſen ſeyn wur.

de ſolche zwey Monate vorhin auszu
fuhren, wie noch die conſiderablen Ar

meen

J—

als in andern ahnlichen Fallen geſchehen.
einer ungerechten Partheylichkeit ſchuldig.

iMann in Bohmen und Mahren zu verſammlen; der Konig in
Preußen aber hatte nicht ehender ſeine Armee in Bereitſchaft geſetzet, als bis

die Kayſerin zwiſchen Neiß und Coſel bey Hotzeplotz ein Lager ab
ſtechen, und noch uberdem Dero in Bohmen verſammleten Armee
ein anderes vier Meilen von der Schleſiſchen Gräntze bey Jaro.
mirtz formirtes Lager beziehen laſſen.

dieſes Rahmens einige gefahrli—

Dero Nachtheil an ſolchem Kriege nicht mehrern An—
Thun Sie es, ſo ma—

Es iſt ſchon oſt genug angemerket
worden, daß der Marſch der vier Regi
menter nach Pommern den Wieneri—
ſchen Hof ſo wenig beunruhigen konnen

und ſollen, als der Preußiſche Hof
daruber einigen Argwohn ſchopfen wur
de, wenn der Wieneriſche Hof einige
Trouppen nach Hungarn oder May
land ſchickte.

Der Widerſpruch, ſo aus denen
hier gemißbrauchten Anfuhrungen er—
zwungen werden will, ſtehet nicht zu
begreiffen. Wenn des Konigs von
Preußen Majeſtat ſagen: daß falls
Sie einige gefahrliche Abſichten
gegen den UWieneriſchen Hof ge
habt hatten, es Jhro ein leichtes
geweſen ſeyn wurde, ſolche zwey
WMonate vorhin auszufuhren, wie
noch nicht die conſiderablen Ar
meen in Bohmen und Mahren
verſammlet waren, ſo folget daraus

gar
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meen in Bohmen und Mahren ver—
ſamlet waren.

Hochſtens konnte daraus geſchloſſen

Beantwortung. 25
gar nicht, daß Se. Konigliche Maje—
ſtat wurklich vor dem Wieneriſchen
Hofe Krieges- Anſtalten gemachet.

werden, daß es Deroſelben, vermoge
Dero Militar-Einrichtung moglich geweſen ware, dem Wieneriſchen Hofe zuvor
zu kommen.

Und wiederum deutet das letztere
Preußiſche Reſcript vom isten Oet.
noch auf eine weit fruhere Zeit-Rech
nung, nemlich auf den Monat Februa
rii dieſes Jahres, als in welchem
Oeſterreichiſcher Seits der An—
fang zu denen reſolvirten groſſen
Lagern in Bohmen und Mahren
allſchon gemacht worden ſeyn
ſoll, dergeſtalt war, daß in denen
erſten Tagen des May. Monats
faſt alle zu Wien anweſende
fremde Miniſtri daruber nicht
wenig Ombrage geſchopffet hat
ten, und daß unter anderen der
tene Ordre ſeines Hofes desfalls

Hieraus folget gar nicht eine Ver—
anderung der angegebenen Zeit-Rech—

nung in Anſehung derer Oeſterreichi—
ſchen Krieges- Anſtalten. Es haben
ſelbige vornemlich im Februario ange
fangen, ſich hernach von Zeit zu Zeit
fortgeſetztt, und im Monat May ſo
groß geworden, daß alle fremde Mi—
niſtri daruber zum Aufſehen und zur
Nachfrage gebracht worden, welches
zu Wien notoriſch iſt, ob man es gleich
jetzo laugnen will. Es wird dieſer
Punet unten noch naher beleuchtet
werden.

Sardiniſche Miniſtre auf erhal—
bey dem Grafen von Kaunitz ei

ne Anfrage zu thun bemußiget, jedoch mit der aewohnlichen Ant—
wort, als ob dieſe Anſtalten zu niemandes Prajuditz gereicheten,
abgeſpeiſet worden ware. Eine neue Zeitung und gantz neuer Umſtand,
wovon weder dem Wieneriſchen Hofe, noch folglich auch dem Sardiniſchen
Miniſtre das mindeſte bekant iſt, oder bekant ſeyn kan, mithin als ein Nachtrag
denen ubrigen eitelen Erdichtungen beyzufugen kommet.

7mo. Jſt das Preußiſche Krieges Manifeſt mit denen kraftigſten Verſiche

rungen angefullet, daß der Konig in Preußen, um nichts mehreres,
als um die Freyheit ſeiner Reichs-MitStande beeiffert ſeye.

Wohingegen derſelbe durch ſeinen

ComitialGeſandten zu Regenſpurg
mit.

Es werden hier die Aeußerungen
des Konigl. Preußiſchen Com tial Ge

D ſand.
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mit vieler Hefftigkeit offentlich erklaren

laſſet, daß Er einen jeden Reichs—
Stand, welcher ſich unterfanget
in der gegenwartigen Reichs—
BefehdungsSache ſeine Mey—
nung wieder Jhn, Konig in
Preußen, zu eroffnen, als ſeinen
Feind anſehen wollen.

Beantwortung.

ſandtens zu Regenſpurg ohne Zweifel
verdrehet und unrichtig vorgetragen,
indem Seine Konigliche Majeſtat nie—
mahls verlanget, einigem Reichs-Stan
de vorzuſchreiben, wie er ſeine Mey—
nung auf dem Reichs- Tage auſſern
ſolle. Hergegen iſt auch gewiß, daß
Se. Konigiiche Majeſtat, denjenigen
Reichs-Stand, ſo Jhren Feinden
wurcklichen Beyſtand leiſten wolte, nach

allen Rechten befugt waren, als einen Feind von Jhro ſelbſt anzuſehen, welches
Hochſtderoſelben wohl nach denen Principiis einer naturlichen Vertheidigung von

niemand in der Welt verarget werden kann.

gro. Traget man in dem letztern

Konigl. Preußiſchen Reſcript vom isten
October keinen Scheu, zu erklaren,
als ob es eine offenbahre Ca—
lumnie ſey, daß das Chur-Sach
ſiſche Archiv ware ſpolirt wor—
den, und gleich. darauff heiſſet es dan

noch, daß der Konig von Preußen
einige wenige Originalien dar
aus erheben laſſen, wovon der
ſelbe langſtens die Copeyen in
Handen gehabt hatte, gleichſam
als wann dieſer letztere Umſtand, falls
er gegrundet ware, ein volles Necht
gebete, die Urſchriften davon uberall
wo ſie ſich befinden mogen. aufzuſuchen
und hinweg zu nehmen, oder als ob der
vollbrachte Naub dadurch ſeine Gehal
ſiakeit verliere, wann deſſen Urheber
nur das Jhm anſtandige wieder den
Willen des Eigenthüms-Herrn ſich zu-
eignet, das ubrige aber unberuhrt in

.loco

GEs iſt und bleibet eine Calumnie,
daß das Chur. Sachſiſche Archiv ſpolii
ret worden. Wer ſich einer Sache
bemachtiget, wozu er ein Recht hat, be
gehet! tetn: Spolium. Die Beweiſe
meiner Befugniß gehoren zu dem Mei
nigen, welches ich in dem Stande. der

Natur nothigen Falls mit Gewalt ſu—
chen' kann. So wohl nach denen na—
turlichen als burgerlichen Geſetzen iſt
der Beklagte ſchuldig, dem Klager die
Beweiſe ſeiner Befugniß, ſo er in
Honden. hat, herauszugeben. Vor—
nehmlich aber iſt. eine unleugbare
Wahrheit, daß eine Macht, welche
von einer andern Macht. mit einer ge—
wiſſen Gefahr bedrohet wird, ein voll—

kommenes Recht hat, nicht allein der
angedroheten Gefahr zuvor zu kommen,
ſondern auch dem Gegentheil alle die—
jenige Mittel zu entreiſſen, wodurch ſel—
biger. ihr ſchaden konnte. Zu ſolchen
Miutteln gehoren ohnſtteitig die Brief
ſchaſten j welche dit angebrohete Gefahr

be



Anmerkungen. Beantwortung. 27
loco delicti zuruck laſſet, wie ſich einer beweiſen, und durch deren Entwen—
ſolchen großmuthigen Maßigung in dung oder Zernichtung der Beweis
eben dieſem Reſcript geruhmet wird. ohnmoglich gemacht werden konnte.

Dieſe allaemeine Satze ſind leicht an—zuwenden. Es wurde ohnfehlbar der Graf von Bruhl die Briefichaſten, wel—

che ſeine unerlaubte Jntriguen gegen Preußen beweiſen, bey Seite geſchaft oder
vernichtet, und hiernachſt die Wahrheit der Abſchriften abgelaugnet haben, wenn

Seine Konigliche Majeſtat von Preußen ſich der Originalien nicht hatten verſi—
chern laſſen. Auf ſolche Weiſe hatten Hochſtdieſelbe eine der gerechteſten Sachen
nicht rechtfertigen konnen, und hatten ſich bey dem großten Rechte, den Haß
und die Vorwurfe des Publici zugezogen. Es iſt alſo dieſer Schritt, ſo ungern
auch Se. Konigl. Majeſtat ſelbigen gethan, unumganglich nothig geweſen, und
es haben Hochſtdieſelbe ein vollkommenes Recht gehabt, erwehnte Briefſchaften
aus dem Sachſiſchen Archiv wegnehmen zu laſſen, nicht weil Sie die Copeyen
davon ſchon in Handen gehabt, wie dieſer ungereimte Schluß in denen Anmer—
kungen aus denen diſſeitigen Schriften erzwungen wird, ſondern weil Sie aus ſole
chen Abſchriften die Jhro angedrohete Gefahr erkannt, und dadurch obausgefuhr-
termaßen ein Recht zu denen Originalien erlanget. Sie haben ſolglich nichts
gethan, als Jhres Rechts ſich zu bedienen, und iſt es allerdings eine Maßigung
von Deroſelben geweſen, daß Sie bloß ſich derjenigen Briefſchaften bemachtiget,
ſo Sit zu dem nöthigen Beweiſe gebrauchet, ohne ſonſt was in dem Archive an-
ruhren, noch eine genauere Unterſuchung anſtellen zu laſſen, wodurch ohne Zwei—
fel noch mehrere Hochſtderoſelben! nachtheilige Geheimniſſe an den Tag gekom—
men waren.

Die Antwort des Preußiſchen

Chargè d'Affaires im Haag auf das
bekant Kauderbachiſche Pro Memoria
meldet von dieſer Unternehmung nur ſo
viel, wie man Preußiſcher Seits ge—

trachtet hatte, Jhro Majeſtat die Ko
nigin in Pohlen durch die anſtan—

digſte Vorſtellungen zu bewegen,
daß dieſelbe ſich dem angeordne—

ten Raub des geheimen Cabi
nets nicht wiederſetzen, ſondern
deſſen gewaltſame Erbrechung
ohne weileres geſchehen laſſen

 Aν

Es iſt allerdings an dem, daß der
Konigin von Pohlen Majeſtat, die an-
ſtandigſte Vorſtellungen geſchehen.
Hochgedachte Konigin hat ſich ſelbſt
zuzuſchreiben, daß man ſich zuletzt ge—

nothiget geſehen, Deroſelben die un—
angenehme Folgen zu verſtehen zu ge—
ben, welche aus einem langern Wider

ſtande entſtehen mußten. Dadurch
aber iſt nicht geſaget worden, daß man
die Majeſtat ſelbſten nicht mit militari—
ſcher Gewalt verſchonen wurde, wie
hier unrichtig gefolgert wird, indem
ſich noch wohl glimpflichere Mittel da—

D 2 zu
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28 Anmerkungen.
mochte. Es wird aber weder in
dieſer noch anderen Preußiſchen Piecen
in Abrede geſtellet, was maſſen ſothane
Vorſtellungen zuletzt dem weſentlichen
nach darinnen beſtanden hatten, daß
wann die Konigin ſich von der Cabi
nets-Thur nicht hinweg begeben wur—
de, der dazu commandirte Preußiſche

Officier befehliget ware, ſo gar die
Majeſtat ſelbſten mit der Militariſchen
Gewalti nicht zu verſchonen.

Beantwortung.
zu gefunden hatten, und gedachte Vor
ſtellungen verlieren dadurch nichts an
ihrer Anſtändigkeit, ſo lange nicht be—
wieſen iſt, daß die Sache ſelbſt unrecht
maßig geweſen ſeh. Wenn des Ko—
nigs von Preußen Majeſtat ein Recht
gehabt, ſich ſolcher Briefſchaſten zu be—

machtigen, ſo hat die Konigin von Poh
len kein Recht gehabt, ſolches zu ver—
hindern; und ſo wie des Konigs von
Preußen Majeſtat unſtreitig befugt ge
weſen, alle mogliche und nothige Mit

tel zu ergreifen, um die Jhro aus Sachſen angedrohet geweſene Gefahr abzu—
wenden, und ſelbige ſelbſt durch des Gegentheils Schriften zu beweiſen, ſo haben
Sie auch ein eben ſo gegrundetes Recht gehabt, ſolche Mittel nicht allein gegen
die Sachſiſche Lande und Unterthanen, ſondern auch ſelbſt gegen den Konig und
die Konigin von Pohlen, in ſo weit Sie ſich in Perſon der Ausfuhrung eines ſo
gerechten Vorhabens widerſetzen wollen, zu gebrauchen und auszuuben.

gmo. Ghird in denen letzteren Iim-
preſſis durchgehends vorgegeben, daß
der Konig in Preußen langſt vorhin die
Copeyen von denen aus dem Dresde—
ner Cabinet entwendeten Originalien
in Handen gehabt hatte; nachdem
aber nunmehro ſolche Stucke mit einem
ſo genannten Memoire Raiſonne durch
den offentlichen Druck, wiewohl in der
unrichtigſten Geſtalt zum Vorſchein
kommen; So erheket gleich erſten An—
blicks der Ungrund dieſes Vorgebens
aus deme, daß, da dem erſten Memoi-
re ſo der von Klinggraff unterm isten
Auguſti zu Wien ubergeben, ausdruck—
lich gemeldet, und auch in dem Preuſ—
ſiſchen Krieges-Manifeſt wiederholet

worden, als ob NB. zu Anfang die
ſes Jahres eine Offenſiv-Alliantz
zwiſchen beyden Kayſerinnen Majeſta

ten

Daß des Konigs von Preußen Ma
jeſtat die Copeyen von denen aus dein

Dreßdener Cabinet weggenommenen
Originalien langſt vorhin in Handen
gehabt, ſolches iſt leicht zu erweiſen,
und erhellet ohne Widerſpruch aus fol—
qgendem Umſtande: Ehe Se. Koönigl.

Majeſtat den Marſch nach Sachſen
antraten, haben Sie ein Preci- oder
Auszug derer ſtarkſten und giftigſten
Stellen aus denen Bruhliſchen Depe—
chen, und welche eben diejenigen ſind,
ſo durch das Memoire Kaufonne nun
mehro bekannt gemachet worden, anfer
tigen laſſen. Dieſes Precie wurde den
28ſten Auguſti dieſes Jahres an die
Koniglichen Miniſtres zu Paris, Lon
den, und im Haag geſandt, und von
ſelbigen denen Miniſtris gedachter Hofe
nicht allein vorgeleſen, ſondern auch in

Ab—
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ten wieder Preußen zu Stande gekom
men ware, nunmehro zu deſſen Beweis
der vierte geheime Articul einer Hand.
lung produciret werde, welche allbe—
reits 10 Jahr vorhero geſchloſſen
worden,; jedoch nichts weniger als Of—
fenſiv-Maasnehmungen der Welt vor
Augen ſtellet.

Beantwortung. 29
Abſchrift mitgetheilet. Der Franzoſiſche
Miniſtre und Sécretaire d'Etat Mr. de
Rouills wird nicht in Abrede ſeyn konnen,
daß der Freyherr von Knyphauſen an eben
dem Tage, da er ihm von dem Marſche
der Koniglich Preußiſchen Armee Eroff
nung gethan, nehmlich am 7ten Septem
bris, Jhm auch zugleich erwehntes Preci
vorgeleſen, und einige Zeit darauf auch ſo

gar eine Abſchrift davon gegeben. Da nun die Eroffnung des Dreßdener Cabinets
erſt den ioten Septembr. geſchehen, und die daraus genommene Brieſſchaften erſt
den 2oſten Septembr. zu Berlin angekommen, ſo ſolget daraus nothwendig, daß
Se. Konigl. Majeſtat oftgedachte Copeyen ſchon vor Eroffnung des Dreßdener
Archivs in Handen gehabt. Es konnte dieſes, wenn es eines mehrern Beweiſes
bedurfte, durch Original-Briefe, ſelbſt aus dem Munde des Romiſchen Kayſers
Majeſtat und der Kayſerin-Konigin bewieſen werden, auf welche man ſich deß—
halb getroſt berufen kann. Da nun dieſe Wahrheit genugſam bewieſen iſt, ſo
fallen die dagegen gemachte Einwurfe von ſelbſt weg, und man will dieſelben
nur mit wenigem beleuchten, um dem Publico zu zeigen, wie ſehr ſelbiges Ur—
ſache habe, gegen die Aufrichtigkeit derer Wieneriſchen Schriftſteller auf guter
Huth zu ſeyn. An  welchem Orte der Konigl. Preußiſchen Schriften iſt wohl
zu finden, daß der vierte geheime Articul der Petersburger Allianz, als ein
Beweis des im Jahre 1756. gegen Preußen getroffenen Offenſiv-Plans produci
ret werde, wie hier vorgegeben wird? Gewiß an keinem. Man hat ſolchen Ar—
ticul aus keiner andern Urſache angefuhret, als um dadurch nebſt dem Zuſam—
menhange desjenigen, was darauf erfolget, zu zeigen, daß die zuverlaßige
Nachrichten, ſo Se. Konigliche Majeſtat von Preußen von dem im Jahre 1756.
gegen Sie getroffenen Concert erhalten, bey dem Publico eben eine ſolche Glaub—
wurdigkeit verdieneten, wie ſie bey Jhro ſelbſt eine vollkommene Ueberzeugung
erwecket, da ſolche aus denen glaubwurdigſten Quellen hergefloſſen, und mit dem
durch das Petersburgiſche Bundniß im Jahr 1746. feſtgeſtelleten und nachbero
ſo genau befolaten Oeſterreichiſchen Staats-Syſtem ganzlich uberein ſtimmen,
wie man ſolches in dieſer Beantwortung noch deutlicher darzulegen ſich vorbehalt.

Eine gleiche Bewandniß hat es Dleſer Grund beweiſet vielmehr das
mit allen ubrigen, aus dem Chur- Gegentheil. Hatten Seine Konigliche
Sachſiſchen Cabinet entwendeten Majeſtat von Preußen die in Handen.
Scripturen: dann wann der ernante gehabte Abſchriften eher bekannt ma—
Konig allſchon vorhin Abſchrifften da- chen laſſen, ehe Sie die Originalien ge—
von in Handen gehabt hatte, ſo wurde habt hatten: ſo wurde der Graf ron

der D 3 Bruhl
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derſelbe gewißlich mit deren Beant
wortung nicht ſo lange zuruck gehalten,
und es auf die Ungewißheit ankommen
gelaſſen haben, ob die Originalien nicht
etwa anderwarts hin aebracht worden
ſeyn durfften. Wenigſtens wurde ſol
chenfals derſelbe in ſeinen vorherigen
Erklarungen ſich nicht haben enthalten
k'nnen dem Chur Sachſiſchen Hoff.

Beantwortung.

Bruhl die Originalien bey Seite ge—
bracht, und den Beweis ohnmoglich
gemachet haben. Eboben ſolches wurde
geſchehen ſeyn, wenn man in der erſten
Erklarung dem Chur-Sachſiſchen Ho—
fe, ſeine hegende gefahrliche Anſchläge,
deutlicher als wie geſchehen, vorgeworf.

fen hatte.

oſeine hegende gefährliche Anſchlage vorzuwerffen, gleichwie er deren den Wie
neriſchen Hoff nur wegen der gemuthmaſſeten Einverſtandniß mit Rußland

angeſchuldiget hat.

Hingegen ſtimmet dasjenige was
man erſt anjetzo daraus erzwingen will,
bey weitem nicht mit denen bereits vor
hin angefuhrten vermeintlichen Krie-
gesUrſachen uberein, und die vielleicht
nachhero davon genommene Abſchriff
ten, verdienen ſo wenig einigen Gluu—
ben als wenig die auf eine ſo unerlaub
te Art uberkommene ſogenante Origi—
nalien ſelbſten von einer wiedrigen Be

argwohnung befreyet ſeynd.

Man wurde in unnothige Wiedern
holungen verfallen, wenn man die hier;

willkuhrlich und ohne allen Beweis anæ
genommene Satze an dieſem Orte be—
ſonders widerlegen wollte, zumahl da.
in der Folge gegen alle Einwurfe noch.
deutlicher dargethan werden wird, daß
die Urkunden des Menuire Raiſonne die
offenſive Abſichten des Wieneriichen Ho.

fes gegen Vreußen uberflußig erweiſen.

Dieſe Urkunden ſind ubrigens mit,
ſolcher Aufrichtigkeit puhliciret worden,

daß die unpartheyiſche Welt ſelbige gewiß von allem Argwohn freyſprechen wird,
wenn man auch nicht ſolche wichtige Grunde vor die Glaubwurdigkeit derſelben

anfuhren konnte, wie hernach geſchehen wird.

1omo. Nachdem alle bisherige
Preußiſche Schriften in denen anzug
lichſten und grobſten Ausdruckungen
zur allgemeinen Aergerniß verfaſſet
ſeynd ſo will man endlich in dem
Preußiſchen Reſcript in Antwort auf
das Kayſerl. Konigliche Circulare
vom 2oſten Sept. das Publicum
uberreden, als ob man weit davon

ent

Der gegenſeitige Schriftſteller treibt
hier die Unverſchamtheit auf den groß
ten Grad, indem er denen Konigl.
Preußiſchen Schtriften ohne den gering—
ſten Beweis einen Vorwurf macht, der
ganzlich auf die Wieneriſche Schriften
zurück fat. Die Beantwortung des
Konigl. Preußiſchen Krieges- Mani—
feſts enthalt bekanntermaßen anſtatt ei.

ner



Anmerkungen. Beantwortung. 31
entfernet ſeye das unter Souverainen ner vernunftigen Vertheidigung, nichts
erforderliche Decorum auſſer Augen als Schmah-Worte, aſterungen und
zu ſetzen. perſonliche Anzuglichkeiten gegen einen

groſſen Konig. Dieſe Anmer
kungen ſelbſt ſind von ſolchen Vorwurſe nicht frey, (2) und in der Haupt—
Sache hat der Urheber derſelben nichts geleiſtet, als daß er ſich ruhmen kann,
kunſtlich verdrehet, frech gelaugnet und verwegen beſchuldigt zu haben. Herge—
gen in denen Konigl. Preußiſchen Schriften wird man keine Stelle zeigen konnen,
in der man mit Anzuglichkeiten oder unanſtandigen Ausdrucken der Perſon der
Kapſerin-Konigin oder des Romiſchen Kayſers zu nahe getreten ware. Wenn
man aber die Unternehmungen des Wieneriſchen Hoſes und die unbefugte An—
maßungen des Reichs-Hofraths mit ihrem wahren Nahmen beleget, ſo hat man
daran nicht mehr gethan, als daß man der Wahrheit Gerechtigkeit hat wiederfah—

ren laſſen.
Es laſſen ſich aber die nemliche un

anſtandige Expreſſiones darinnen an
treffen, welche ihren Authorem den
von Plotho immerfort kenntlich ma-
chen und gar oft die allerhochſte Kay—

ſerliche Authoritat ſelbſten nicht ver
ſchönem; in. der Sache ſelbſten aber
reine andere Wurckung haben, als
daß ſich Preußiſcher Seits geruhmet
werden konne, mit Unart geſchrieben,
fülſchlich erdichtet und keck gelaſtert

zu haben.

Urſache hatte.
tat; er kennet a
Befughniſſe ſeines Konigs.

Mehr andere in denen Preußiſchen

Impreſſis enthaltene Contradictiones
und Abſprunge dahier anzufuhren, wa
re von darum uberflußig, weilen ſelbi
ge ohnehin der Aufmerckſamkeit des
einſichtigen Leſers unmoglich entgehen

konnen.
Man

Es leget der Wieneriſche Schrift—
ſteller hier eine abermahlige Probe ab,

ſo wohl von ſeiner Neigung zur Un—
wahrheit, als von dem Haſſe, womit
der Wieneriſche Hof alle redlichgeſinnte
Bediente anderer Machte und Reichs-
Stande, ſo in deſſen deſpotiſche Abſich—
ten nicht eingehen wollen, verfolget.

Der Freyherr von Plotho iſt keineswe—
ges Urheber von dem hier angefuhrten
Konigl. Preußiſchen Circular. Reſcript,
ob zwar deſſelben Jnhalt ſo beſchaffen

iſt, daß er ſelbiges zu verlaugnen keine
Dieſer wohlverdiente Miniſter kennet die Kayſerliche Authori—
ber auch die geſetzmaßige Schranken derſelben ſo wohl, als die

Aus dieſen Probe-Stucken wird
der unpartheyiſche Leſer ſich leicht einen
Begrif machen, was die ubrige ver—
meyntliche Widerſpruche, die der Wie—
neriſche Schriftſteller auf dem Herzen
behalt, auf ſich haben muſſen.

Der
Zum Beyſpiele kann die u und izte Seite dieſes Abdrucks der Anmerckungen

dienen.
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Anmerkungen.

Man ſchreitet demnach zu der Un—
terſuchung des andern Satzes, nem
lichen, ob in denen ſeithero bekant ge
wordenen Preußiſchen Schrifften die
Gewißheit der bevor geſtanden ſeyn
ſollenden Uberfalls-Gefahr in das kla—
re geſetzt ſich befinde.

Beantwortung.

Der Satz: ob in denen Konigl.
Preußiſchen Schriften die Gewißheit
der bevorgeſtandenen Gefahr in das
Klare geſetzet ſich befinde? iſt ohne
Zweifel der Haupt. Punct, worauf al
les ankommt. Man hat Koniglich—
Preußiſcher Seits in dem Memoire
Raiſonne, dem Circular-Reſcript

vom isten October, und andern Schriſten, einen ſolchen Beweis davon gefuh—
NRet welcher dem unpartheyiſchen Publico gewiß alle Genuge geleiſtet. Herge—
rr,„gen in dieſer Wieneriſchen Beantwortung werden die Konigl. Preußiſcher Seits
angefuhrten Grunde theils gar nicht, oder gleichſam nur im Vorbeygehen ange—

fochten wie unter andern mit denen bey dem Memoire Raiſonne befindlichen
JBerichten des Legations-Secretarii Praſſe und des Grafen von Flemming geſche

hen, theils aber werden ſelbige mit nichtigen Auslegungen und Verdrehungen be
antwortet, und bey denen meiſten ſuchet ſich der Wieneriſche Schriſtſteller mit ver—
wegenen Laugnen durchzuhelfen. Um nun ſeine Schwache nicht zu verrathen,

und dem Leſer den wahren GeſichtsPun
ſch t O dnung gebunden ſondern

et der Sache zu entrucken, ſo hat derſelbe
alles unter einander gemiſchet. Anſtatt

t an eine rder in dem Memoire Raiſonne gebrauchten naturlichen chronologiſchen Ordnung zu
folgen, und die in denen Konigl. Preußiſchen Schriften angefuhrte Beweis—
Grunde Schritt vor Schritt zu beantworten, ſo machet r erſtlich einige allgemei—
ne nichtsbedeutende Einwurfe gegen die aus denen gemachten Entdeckungen Konigl.

Preußiſcher Seits gezogenen Folgerungen,
alsdenn ſchreitet er gleich zu dem Punct

derer Krieges Zuruſtungen, hierauf miſcht er etwas von der Religion und der
Freyheit des deutſchen Reichs mit ein, und zuletzt kommt er erſt aur den Grund

d S ſche nehmlich auf den wahren V erſtand der Petersburgiſchen Allianz, und

er adie Wahrheit derer dem Wieneriſchen Hofe zur Laſt gelegten gefahrlichen Anſchla.

ge, welcher Punct billig der erſte ſeyn ſollen. Damit aber der Leſer durch ſolche
Kunſt-Griffe nicht irre gemachet werde, ſo will man den in denen Konigl. Preußi.
ſchen Schriften gefuhrten Beweis in dem gehorigen Zuſammenhange hier kurzlich
wiederholen, und mit einigen neuen Grunden noch mehr beſtarken, die Einwurfe
des Gegners aber an jedem Orte, wo er ſie angebracht, beantworten. Zuvor iſt
wegen der Art des Beweiſes, deren man ſich bedienet, noch folgendes auszufuh—
ren: Seine Konigliche Majeſtat in Preußen erhielten im Monat Julio dieſes Jah
res die zuverlaßige Nachricht, daß der Wieneriſche und Rußiſche Hof einen gehei—
men Plan unter ſich gemachet hatten, Sie in dieſem Jahre mit einer uberwiegen
den Macht zu uberfallen, und daß ſie wegen der vorgefundenen Schwierigkeiten
die Ausfuhrung ſolchen Vorhabens nur bis auf kunftiges Fruhjahr ausgeſetzet, um
indeſſen alle dazu nothige Anſtalten vorzukehren. Dieſe Nachricht kam von einem

ſo gu



Weantwortung. 33
ſo guten Orte, daß Se. Konigl. Majeſtat an der Wahrheit derſelben nicht im. ge-
ringſten zweifeln konnten. Allein die Anfuhrung einer ſolchen bloßen unbewieſe—
nen Nachricht wurde dem Publico kein Genuge gethan haben. Man konnte kein
Originai von obgedachtem Plan vorzeigen, da ſelbiger in geheim entworfen wor
den, und die Umſtande erlaubten nicht, die Quelle der erhaltenen Nachricht dem

Publico zu entdecken, welche demſelben ſonſt gar leicht allen Zweifel benehmen
wurde. Man hat alſo kein ander Mittel gehabt, als aus der Verbindung derer

nach und nach entdeckten und großtentheils mit Originalien erwieſenen gefahrlichen
Anſchlage des Wieneriſchen und Sachſiſchen. Hofes, und anderer Umſtande, zu
zeigen, daß mehrerwehnte Nachrichten den großten Grad der Glaubwurdigkeit mit

ſich fuhren, und die Gewißheit. der Gefahr genugſam vorhanden geweſen ſey.
Dieſe Anmerkung wird der ganzen Sache ein mehreres Licht geben, ſo daß man

nur zu der Beweisfuhrung ſelbſt nunmehro ſchreiten darf.
Es hat der Wieneriſche Hof, wie in dem Memoire Rai ſonn? mit weni

gem angezeiget (5), von gedachtem Hofe nunmehro auch ſelbſt eingeſtanden

den kaum einige Tage nach dem zu Dreßden geſchloſſenen Frieden dem
Sachſiſchen. Hofe den Vorſchlag gekhan, den wider Preußen gerichteten eventua
len Theilungs-Tractat vomn zten May 1745.. zu erneuern. Dieies allein zeiget
genugſam die unmaßige Begierde des Wieneriſchen Hofes, um Schleſien wieder

ain ſſich ju bringen. Noch deuillcher abet hat ſich ſolche dadurch an den Tag gele—
get, daß der Wiener Hof, in dem vierten geheimen Articul. der den aten May
1746. mit Rußland geſchloſſenen Allianz, bedungen:

A„daß, wenn deß Königs nyn Preußen Majeſtat zum erſten von dem Dreß
„dener Frieden abgehen ſollten, es ſey gleich, daß die Kayſerin-Konigin, die
„Kayſerin von allen Reußen, oder auch die Republic Pohlen feindlich an—
„gegriffen wurden, alsdenn das an Dieſelbe abgetretene Recht der
„KayſerinKönigin auf Schleſten wiederum ſeine gantzliche Wur—
„ckung zu erlangen hatte, und beyde Kayſerinnen, jede boooo Mann her—
„geben wollte, um Schleſien vor die Kayſerin-Konigin wieder einzunehmen.

Man will hier nicht unterſuchen: oh  dieſes eine off- oder defenſive Verbindung ſey;

Erſteres. ſoll unten an ſeinem Orte dargethan werden. Hier will man vornehmlich
zeigen, daß die Petersburgiſche Alliäntz der Grund iſt, worauf der Wiener Hof
ſeinen Plan, in Anſehung Schleſiens, gebauet. Denn nachdem es demſelbeu bey
dem Rußiſchen Hofe ſo weit gelungen, den Geuns Suzt ſejſt zu ſetzen, daß die
Kayſerin-Konigin dae Necht haben ſollte, Schleſien wieder an ſich zu reiſſen, ſo
bald als fie, Rußland, oder Pohlen, von dem Konige von Preußen angegriffen

E wur—(2) S. die deutſche Ausgabe. des Mernoire Raiſonne oder die Gegrundete Anzeige p.5.

G») G. die Anmerckungen nach der Wiener Ausgabe p. 29. 30.
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34wurden ſo richtete gedachter Hof nunmehro alle ſeine Bemuhungen dahin, die
JSachen dahin einzuleiten, daß des Konigs von Preußen Majeſtat gefwungen

wurden, eine von dieſen dreyen Machten anzugreiffen, oder  daß man wenigſtens

einen Vorwand haben konnte, dieſelbe der Aggreßion zu beſchuldigen. Zu ſol—
chem Ende mußten die Oeſterreichiſche Geſandten zu Petersburg alle nur mogliche,
obwohl hochſt unerlaubte Mittel anwenden, um eine unverſohnliche Feindſchaft

zwiſchen dem Rußiſchen und Preußiſchen Hofe zu ſtiften, in Hofnung dadurch eine
Gelegenheit zu einem Friedensbruch zu erlangen. Alſo ruhmet ſich der Freyhekr
von Pretlach gegen den Sachſiſchen Geſandten Grafen von Vitzthum:

daß er Mittel gefunden habe, der Rußiſchen Kayſerin Majeſtat
„in einer geheimen Unterredung gecten des Konigs von Preußen
„Magjeſtat, durch Mittheilung verſchiedener von ſeinem Hofe erhaltener
„Nachrichten, dergeſtalt aufzubringen, daß ihre Feindſchaft auf

»den hochſten Grad geſtiegen, und ſeiner Meynung nach nicht
„viel mehr erfordert wurde, um Jhren Zorn zu einer Thatlichkeit
„ausbrechen zu machen.

Dieſes ſtehet nicht zu laugnen, da man ſolches mit dem Original-Bericht des

Grafen von Vitzthum beweiſen kann. Es hat auch der Wieneriſche Schriftſteller
ſich nicht getrauet ein Wort auf dieſen Punet zu' antworten, ſondern hat ſelbigen

mit Stillſchweigen ubergangen.
Der Oeſterreichiſche Geſandte zu Berlin, Graf von Bernes ſchrieb den

27ſten May 747. an den von Pretlach nach Petersburg:

wasmaßen das von Jhm vom Rußiſchen Hofe an ſeinen Geſand
ten zu Berlin, Grafen von Rayſerling, ausgebrachte geheime
Reſcript bereits die gute Wurckung nach ſich gezogen, daß er
bey dem Berliniſchen Miniſtetis die Jnſtantz gemachet, damit
die Rußiſche Deſerteurs, wenn ſie in Preußiſchen Landen betreten
wurden, wiederum ausgeliefert werden mochten. und daß der
Graf von Rayſerling durch die erhaltene abſchlagige Antwort
zum hochſten aufgebracht worden.

Jſt dieſes nicht eine unſtreitige Aufhetzung und kann nünmehro wohl ein Zweifel

übria bleiben, daß nicht die Mißhelligkeiten, ſo zwiſchen dem Preußiſchen und
Rußiſchen Hofe vegen Auslieferung der Deſerteurs und Erlaſſung einiger Rußi—
ſcher Vaſallen und Soldaten entſtauben, gaurtſachlich durch die Einblaſung des
Wieneriſchen Hofes erreget worden.

ĩ Vor—

C) S. die XXIVte Beylage der Gegrundeten Anzeige.

r) S. die Ilte Beylage dieſer Beantwortung.



Beantwortung. 35
Vornehmlich bemuheten ſich die Oeſterreichiſche Geſandten, der. Kayſerin

von Rußland allerhand wiedrige Nachrichten von denen Preußiſchen Krieges-An—
ſtalten beyzubringen. Der von Pretlack wußte es dahin zu ſpielen, daß dem
Grafen von Kayſerling ſelbſt von dem Rußiſchen Miniſterio aufgegeben wurde,
die Nachrichten von denen Preußiſchen Krieges-Anſtalten und des
Konigs von Preußen Thun und Laſſen nicht ſo obenhin, ſondern weit
gefahrlicher anzugeben Und der Graf von Bernes berichtet den a2ſten Ju—
lii 1747. au die Kayſerin-Konigin:

vwasmaßen er dem Grafen von Rayſerling zugeredet, ſeine Be
„richte mit mehrerer Lebhaftigkeit uber die Preußiſche Angelettenhei—
„ten einzurichten, und wie er demſelben begegnet, da er mit ſeinen
„bekannten Principiis (man mußte denen Hofen ihre habende Zwi
„ſtigkeit vielmehr benehmen als vermehren, und alles auf gutli—

„chem und friedlichem Fuße zu unterhalten ſuchen) wieder ange
„zogen gekommen.

urch dergleichen an ſich hochſt falſchen Vorbiſdungen wußte es der Wieneriſche

Hof dahin zu bringen, daß Rußland in denen Jahren 17a6. und i747. groſſe Ar—
meen in Cur- und Liefland halten, und gegen Preußen allerhand kriegeriſche De—
monſtrationen vornehmen mußte. Wollte man einwenden, daß der Rußiſche
Hof durch die Preußiſche Krieges-Zuruſtungen dazu veranlaſſet worden; ſo kann
man: eĩn Schreiben des Pretlack vom zoten May 1747. aufweiſen, darinn er

Folglich muſſen die Rußiſche Krieges- Zuruſtungen nothwendig denen Preußiſchen,

welche nur vom Jahr 1747. angegeben werden, vorgegangen ſeyn. Und wie iſt
es wohl zu glauben, daß des Konias von Preußen Majeſtat, welche kaum einen
beſchwehrlichen Krieg geendiget. hatten, ſo gleich wieder einen neuen noch gefahr—

lichern angefangen haben wurden.
Dieſe kriegeriſche Demonſtrationen wurden alljahrlich wiederholet. Der

im Jahr 1748. zu Aachen geſchloſſene allgemeine Friede ſchien allen Vorwañd
dazu zu benehmen. Es ward aber ſolcher Mangel bald erſetzet. Man wußte der
Kayſerin von Rußland den Argwohn beyzubringen, daß der Schwediſche Thron—
folger mit Preußiſchem Beyſtande die Souverainitat in Schweden einzufuren ſu—

che, und der Oeſterreichiſche Legations-Secretaire von Weingarten zu Berlin
mußte den Grafen von Kapſerling anfriſchen, ſolches Vorgeben durch ſeine Berich—

E 2 tec5 S. die Beylage No. IiJ.

(9 S. die Beylage No. IV.
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36 Beantwortung.
te von denen angeblichen Preußiſchen Krieges Ruſtungen zu beſtarcken (MJa
endlich gieng die Bosheit ſo weit, daß der Graf von Bernes zu Ende des Jahrs

1749. den Grafen von Puebla zu Berlin erſuchte, dem Rußiſchen Geſandten Groß
die von ihm ſelbſt erdichtete Nachricht beyzubringen, als ob in Schweden gewiſſe
Dinge weder die Perſon der Rußiſchen Kayſerin machiniret wurden, woran der

Preußiſche Hof ſeinen guten Antheil habe; in der Abſicht, daß der Groß ſolche
Nachricht hiernächſt an ſeine Kayſerin einberichten ſollte, und deren Erbitterung

gegen Preußen dadurch auf den hochſten Grad gebracht wurde Die erſte
Beſchuldigung iſt durch den Erfolg und durch-das von Sr. Konigl. Majeſtat von
Preußen bey denen Nordiſchen Unruhen bejeigte fo friedfertige als ſtandhafte Be—
tragen genugſam widerleget worden; zu geſchweigen, daß ſelbige mit der Wahr—
ſcheinlichkeit ſtreitt. Die zwerte Beſchuldigung aber verdienet gar keine Wider—
legung, und es muß ſich der Wieneriſche Hof ſelbſt derſelben ſchamen. Jndeſſen
entſtanden aus dergleichen Quellen in denen Jahren i749 und i750. die bekannte
Nordiſche Unruhen, da man unter dem Vorwande, die Einfuhrung der Souve
rainitat in Schweden zu verhindern, einen Krieg in Norden zu erregen ſuchte, in
welchen man Preußen zu verwickeln hoffte.

Es ſey dem wie ihm wolle; ſo iſt doch aus denen angefuhrten und erwie—
ſenen Exempeln ohnläugbar, daß die Oeſterreichiſche Miniſtri durch die grobſte
Verlaumdungen und Erdichtungen, welche ſie ſelbſt davor erkannt, durch ver—
groſſerte, oder wie ſie es ſelbſt nennen, durch gefahrlicher gemachte Nachrichten
von denen Preußiſchen Krieges. Anſtalten, und durch unendliche widrige Vorſtel
lungen den Rußiſchen Hof gegen den Preußiſchen aufzuwiegeln geſuchet, und da
durch die Rußiſche Krieges-Demonſtrationen gegen Preußen veranlaſſet. Wenn
man nun alle dieſe Umſtande ohne Vorurtheil betrachtet, und den vierten geheimen
Articul der Petersburger Alliantz damit vergleichet, ſo bleibet wohl fein Zweifel
ubrig, daß alle obgedachte Bemuhungen derer Oeſterreichiſchen Geſandten keinen

andern Endzweck gehabt, als auf eine oder andere Weiſe einen Krieg zwiſchen
Rußland und Preußen zu erregen, damit ihr Hof, unter dem Vorwand der Pe—
tersburger Alliantz, Gelegenheit bekame, ſich in. ſolchen Krieg zu miſchen, und
Schleſien wieder zu vindiciren. Sie hofften, daß des Konigs von Preußen Ma
jeſtat durch die an Dero Grantzen beſtandig vorgehende Krieges Zuruſtungen be
wogen werden wurden, den erſten Angrif zu thun, um das Pravenire zu ſpielen.

Sie urtheileten, daß, wenn zwey benachbarte Machte erſtlich gegen einander er
bittert,

(5) S. die XVte Beylage der Gegrundeten Anzeige.

S. die XVlte Beylage der Gegrundeten Anzeige. Die Glaubwurdigkeit der
Xvten und XVlten Beylage der Gegrundeten Anzeige, wie auch der IIten, lllten,

Ivten und Vten Beylage dieſer Beantwortung, ſoll unten an dem Orte dargethan
werden, wo der Verfaſſer der Anmerkungen die beyde erſtere Beylagen fur falſch

ausgiebt.



Beautwortung. J30
bittert, und zu Krieges-Auſtäulten geſchritten, ſich gar leicht eine Gelegenheit zum

Kriege, ſelbſt, und ein Mittel finden werde, des Konigs in Preußen Majeſtat der
Aggreßion zu: beſchuldigen. Man will vorgeben, daß ſolches alles zu eigener Si
cherheit geſchohen; allein die angewandten Mittel ſchreiten uber ſolchen Endzweck
weit hinweg, und es ware zu deſſen Erreichung nicht nothig geweſen, Verlaum—

dungen und Unwahrheiten zu gebrauchen. Der Wieneriſche Hof kann auch die
Handlungen ſeiner Geſandten nicht von ſich ablehnen, da ſelbige ſo viele Jahre
fortgeſetzet, der Kanſerin-Kdunigin ſelbſt einberichtet worden, gedachter Hof auch
laut der XXIVten Beylage bes Menmoine. Raefonne ihren Geſandten die Nachrich—

ten. zu ihren Jnſinugtionen wider Preußen an Hand gegeben.
Es wurde dieſer Hof den gleich erwahnten Endzweck vermuthlich erreichet

haben, wenn nicht des Konigs von Preußen Majeſtat durch ein ſo ſtandhaftes
als gemaßigtes Betragen alle Gelegenheit eines Ausbruchs vermieden hatten. Jn—
deſſen gelung es demſelben ſo weit, daß der Kanſerin von allen Reußen Majeſtat
im Jahr i750. Jhren Geſgndten von Berlin abgehen ließein; worauf auch der
Preußiſche  Geſandte von Petersburg: zuruck berufen und alle Correſpondenz zwi
ſchen beyden Hofen aufgehoben wurde. Hiernachſt wußte der Wieneriſche Hof
die geringſte zwiſchen Preußen und anderen benachbarten Machten entſtandene
Mißhelligkeiten ſich. ſo wohl zu Nutze zu machen, daß in denen den iaten und rzten

May i7as. zu Moſcau gehaltenen Verſamnilungen des Rußiſchen großen Raths
zu einet beſtandigen Staats Mayxime des. Rußiſchen Reichs feſtgeſetzet wurde
hſich nicht  allein allem fernern Anrvachs der Preußuchen Macht zu wi
„derſetzen, ſondern auch alle Krafte anzuwenden, um das chaus Bran
„denburg in ſeinen vorigen mittelmäßigenz Stand zu verſetzen, und daß
„man ſolches nicht allein thun wollte, wenn Hannever von Preußen
„angegriffen wurde, ſondern auch, wenn man ſelbſt vor nothig fande, den
„Krieg gegen Preußen zu erklaren und anzufangen.

iauten die eigenen Worte dieſes an dem Rußiſchen Hofe ſo benannten

Politiſchen Teſtainents, woran der Oeſterreichiſche und Sachſiſche Geſ ndte
einen großen Antheil geh.bt, wie man aus Fjnen ſehr großen Original Bericht des
von Funck beweiſen koiute, wenn etz. nicht zu weitlauftig fiele.

Entſchließung ward in einem den 7ten Octobr. 1755. zu Peters

burg gehaltenen großen Rath dahin erweitert:

daß man auf den Grund des Reſultats des vorjabrigen zu Moſcau
gehaltenen großen Lonſeils als eme ordentliche Haupt-tMaxume
vor kunfug feſtarſtellet, ſich von nun an in alle Weiſe dem wei—
tern Zuwachs der Macht des hauſes Brandenburg entgegen zu

Ez ſtellen,(9 S die Vte Beylaae dieſer Beantwortung.
(e) Se die XRVte Beylage der Gegrundeten Anzeige.
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ſtellen, zu dem Ende ſich auch dergeftalt.in eine ohnverunderliche
beſtandige vollige Bereitſchaft und Poſition zu: ſetzen daß man
einer jeden ſich dazu ergebenden Gelegenheit ſich alſo fort zu ber
dienen im Stande ſey, und daß nahnentlich nicht nur in dem Fall,
wenn der Konig von Preußen den einen oder andern derer hieſigen
Allurten antaſten ſollte, man ſogleich von hieraus ohne weitere
weitlauftige Diſcuſſivn Preußen attaquiren, ſeondern daß dieſes letzte
auch ſelbſt ſodenn ſtatt haben ſolle, wenn der Konig. in Preußen von einem

oder anderm derer hieſigen Alliirten entamiret werden wurde.

Dieſe Nachricht beruhet nicht allein auf der obaugefuhrten RRVſten Beplage deb
Memvoire Raiſonne, ſondern es erhellet ſelbige noch deutlicher aus einem andern in
Originali vorhandenen Berichte des von Funk vom 13ten Octobr. 1755. nach
welchem die- Rußiſche Miniſtri ſelbſt ſich gegen verſchiedene Miniſtros und insbe.
ſondere den von Funck init. durren Worten dahin herausgelaſſen:

Wie man in der am oten Octobris vorgeweſenen Seßion des Con
ſeils unter andern Deliberationen, wie man kunftig die zum Nach
theil hieſigen Reichs und derer General-Affairen tminer zumeh
mende. Macht des Hauſes Brandenburg am fuglichſten wieder

in ſeine alte Schranken werde ſetzenkönnen, es zu der Entſchlieſ
ſung zu bringen bedacht geweſen, daß inan nicht allein den Konig
von Preußen, wenn dieſer den einen oder andern derer hieſigen Al

lürten attaquiren ſolte, ſo fort von hieraus angreifen muſſe, ſondern
daß man ſelbſt ein gleiches von hier bey jeder Gelegenheit thun ſolle, NB.
wo etwa Preußen zuerſt von anderen angegriffen werden mochte.

Es iſt alſo ohnſtreitig daß man den feſten Entſchluß gefaſſet, Preujßzeii auf güe Wel.

ſe zu bekriegen und zu. unterdrucken, und daß, wenn dieſe Croöne nicht zuerſt den
Krieg anfangen wollte, der Rußiſche Hof ſelbſt, oder einer von deſſen Allirten den er

ſten Angrif thun ſollte. Welcher von ſolchen Alliirten nun ſolches thun ſollen, iſt
leicht zu erachten. Daß aber der Wlener und Sachſiſche Hof die alleinige Anſtif—
ter ſolcher niemahls ju rechtfertigenden Entſthlkeßung geivefen  ſokches iſt daher leicht

zu ernieſſen, weil der Rußiſche Hof mit dem Preußiſchen nicht das geringſte zu ſchaf
fen hat, und deſſelben wahres Jntereſſe gar nicht mit ſich bringet, Preußen zu un

terdrucken.
Die in America entſtandene Unruhen ſchienen dem Wieneriſchen Hofe eine

gunſtige Gelegenheit darzubieten, um Preußen in einen ſeinen Abſichten gemaßen
Krieg zu verwickeln. Der in dem Jahr 1755. zwiſchen Engelland und Rußland

geſchloſ-

E) S. die Vlte Beylage dieſer Beantwortung.
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geſchloßene SubſidienTractat ſollte das Mittel dazu ſeyn. Dahin zielete ohne
Zweifel der kurz vorher gemeldete und wahrend der Negociation des Engliſchen

GSubſidirnTractats genommene Entſchluß des Rußiſchen Raths, den Konig von
Preußen auf eine ;oder andere Weiſe zu bekriegen, und dahin gehoret auch, daß man

dem Engliſchen Hofe wider ſeinen Willen eine Declaration aufdringen wollen, als
ob mebrgedachter Subſidien-Tractat bloß gegen Preußen gerichtet ſey Eben

Ddahin iſt das Concert zu rechnen, welches der Wieneriſche Hof zu Hannover antra-
tragen ließ, und nach deſſen Verwerfung derſelbe. des Koniges von Großbrittannien

Maj. allen Beyſtand verſagte
Mieſes Project wurde durch die zwiſchen Engelland und Preußen den ibten

Januarii dieſes Jahres zur Sicherheit von Deutſchland geſchloſſene Neutralitats—

Convention zernichtet. So unſchuldig und ſo gemeinnutzig nun dieſer Tractat war,
ſo groß war doch das Mißvergnugen, ſo der Wieneriſche und Sachſiſche, und auf
derſelben Betrieb der Rußiſche Hof, daruber empfunden, welches man, wenn es eini—
gen Zweifel litte, mit vielen! Urkunden beweiſen konnte, dahero man zu einiger Er—
lauterung ſich nur auf die dem Konigl. Großbrittanniſchen Geſandten zu Wien, dem
von Keith auf die Mittheilung der Neutralitäts. Convention ertheilte, dem Publico
genugſam bekannte Antwort beziehen will. Es geſchahe alſo mehr aus Rachgierde,
und um!ſeine Abſichten gegen Preußen deſto leichter ausfuhren zu konnen, als, um

die Niederlande in Sicherheit zu ſetzen, daß der Wieneriſche Hof ſich an die Crone
Frankreich wandte, und mit derſelben nicht allein eine Neutralitats-Convention,

welche zu dem vorgegebenen Endzwecke zureichend geweſen ware, ſondern auch noch

uberdem ein formliches Bundniß ſchloß. Die Haupt-Abſicht war ohne Zweifel,
die Crone Frankreich ganzlich von Preußen zu trennen, woran man ſeit ſo vielen
Jahren, mit Anwendung eben folcher Mittel wie in Rußland, gearbeitet, und ſich zu
verſichern, daß dieſe Crone ſich denen gegen:. Preußen hegenden Abſichten nicht wi

derſetzen mochte. Da nun der Wieneriſche Hof einen ſolchen Endiweck erhalten
zu haben vermeynet ſo hat derſelbe keinen Augenblick verliehren wollen, von einem
ſo gunſtigen Zeit. Punet zu profitiren, und hat alſo mit dem Rußiſchen Hofe ein
geheimes Concert getroffen, um Preußen noch in dieſem Jahre mit vereinigten

Kraſten anzugreifen, wovon aber die Ausfuhrung nachhero bis aufs kunftige
Fruhjahr verſchoben worden.

Daß nun ſolches Concert nicht erdichtet, ſondern wurklich obhanden geweſen,

ſolches erhellet ünleugbar aus denen Original. Berichten derer Sachſiſchen Geſand.

ten zu Wien und Petertburg. Man hat zwar die vornehmſte ſolches beweiſende
Stellen ſchon in der Getzrundeten Anzeige oder dem Memoire Raiſonne bekannt
gemachet. Da aber die Statke des Beweiſes vornehmlich auf den Zuſammenhang

ſolcher
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ſolcher BerichtsStellen ankommt, ſo wird nicht undienlich ſeyn, ſelbige zu. wieder
holen, und noch mit einigen neuen nicht weniger merkwurdigen Stellen zu beſtarken.

Nachdem der Kayſerl. Konigl. Geſandte zu Regenſpurg, Graf Eſterhaſyh, ſei.
ne erſte Jnſtruction uber die zu London geſchloſſene NeutralitatsConvention erhal.

ten, ſo berichtete der Sachſiſche Leqations Secretaire Praſſe zu Petersburg den
22ten Martti 1756. folgendes an den Grafen von Bruhl:

Der Graf Eſterhaſy, bey dem ich geſtern zu ſpeiſen, und der ſich
mit mir außdie confidenteſte Art mehr als zwey Stunden zu unter
halten die Gnade gehabt, und mir auch  verſprochen, mir: init allen
dienlichen Nachrichten an die chand zu gehen, dringet ſeiner Seits
ſtark darauf, daß ihm auf ſeine in der Conferenz am iſten hujus ge
thane Aeußerungen uber die Geſinnung ſeines Hofes, intuitu inehr.
erwehnten neuen Tractats zwiſchen Engelland und Preußen eine
baldige und hinreichliche Antwort ertheilet werden moge, und er
ſchmeichelt ſich mit vielem Grunde, daß ſolche ſehr ſatislailant. gusfal
len werde, woran auch, rebus ſie ſtantibus nicht ʒu zweifeln. Eigentli.
cher und naher hat ſich Eſterhaſy daruber gegen mich nicht heraus
gelaſſen; aus ſeinem Diſcourſe aber habe ich ſo viel colligiren kon
nen, daß es auf eine. nahere Zuſgnmenſetzting des Wieneriſchen. und hie
ſigen Hofes ankomme, worunter zu. reußiren jetzo auch das rechte Tem
po iſt, da die Zuneigung gegen den Wieneriſchen qHof ſehr groß iſt.

Hier zeiget ſich der Anfang des nachhero getroffenen Concerts, und es aäuſſert ſich,

daß beyde Hofe bey Gelegenheit der Neutralitäts-Convention auf eine noch nahere
Zuſammenſetzung bedacht geweſen, ohngeachtet ſie durch die Petersburgiſche Allianz
ſchon mehr denn zu genau verbunden waren, welches deutlich genug zeiget, daß es auf
neue Verbindungen angekommen, welche noch weiter als die vorigen gehen 'ſollten.

Jn dem Bericht von gten April ſchreibet der Legations. Secretalre Praſſe alſo:

Ein gewiſſer Rußiſche Miniſter ſetzte dileourſive hinzu: es iſt Jam
mer und Schade, daß die Crone Engelland die jetzige gute Gelegen—
heit gleichſam verſcherzet, einen gefaährlichen Nachvar in gewiſſe Schrän
ken zuruck zu ſetzen, allein Vr glaube votaus zu ſehen, daß Engel
land, oder vielmehr Hannover, ſolches viel eher als Rußland zu
beklagen Urſache finden werde;, da dieſes Macht genug von Gott
erhalten, ſolchem Nachbar allenfalls allein die Wage zu halten,
wenn es ſeier Ehre oder anderen Abſichten gemaß finden ſolte,
mit ihm anzubinden. Er ſagte weiter: und eben daher iſt auch in
Unſeren folgenden Seßionen einmuthig beſchloſſen worden, daß
Wir uns in einer ſolchen Poſitur halten wollen, daß Wir nicht
nur allen/ und jeden Unſeren Nachbaren reſpectable bleiben, und

vor
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vor aller Surpriſe geſicherr ſeyn, ſondern auch allenfalls Unſeren ge—
treuen Allirten beyſtehen konnen; zu dem Ende ſollen die in Lief—
Eſt/ und Jngermanland ſtehende achtzig bis hundert tauſend
Wann nicht nur allda ſtehen bleiben, und nach der Granze naher
zuſammien rucken, ſondern es iſt auch Befehl ergangen, einen Theil
Unſerer Krieges- und die ganze Galeeren-Flotte in ſolchen fertigen
Stand zu ſetzen, daß Wir Uns derſelben in dieſem Sommer, wo no—
thitt, bedienen konnen. Endlich fragte Jch denſelben, ob der Am
banadeur Eſterhaſy, auf ſeine in der Conferenz am iſten prat. ge
thane Antrage bereits eine Antwort erhaiten, und worinne denn
eigentlich dieſe Antrage beſtanden; Was das letzte anlangete, rege
rirte Er, ſo wußte es der Geheime Rath von Funk am beſten, und werde
davon Bericht zu erſtatten nicht ermangeln. Jnzwiſchen wolle er
nur ſo viel ſagen, daß ſolche Antrage groößtentheils in bitteren Kla—
gen uber die Conduite und Abſprung des Engliſchen Hofes, und
hernach in denen Verſicherungen beſtanden, daß der Wiener Hof
von ſeinen alten Alliirten ſo wenig als dem bisherigen guten Syſte
me abgehen wurde, vielmehr mit hieſigem hofe freundſchaftlich
und vertraut uberlegen und communiciren wolle, wie rebus ſie ſtantibus
das gute Vernehmen zwiſchen beyden Kayſerl. hofen zu gemein
nutziger Aufrechthaltung der guten Sache noch mehr befeſtiget
werden konne, und ſey der Wieneriſche Hof bereit, in alle Meſu—
res, ſo der Rußiſche Kayſerliche Hof ſolchem Endzwecke gemaß
und ſonſten heilſam finden werde, willigſt einzugehen.

So allgemein auch dieſe Ausbrucke zu ſeyn ſcheinen, ſo tragen doch ſelbige,/ wenn ſie
in dem Zuſammenhange mit den ubrigen Nachrichten genommen werden, nicht we
nig bey, die Wurklichkeit des getroffenen Concerts zu beſtatigen. Zuforderſt ſiehet
man hier die Biſtatigung der vorhin bereits angezeigten Wahrheit, daß die abge—
neigte Hofe, die Amerikaniſche Krieges. Unruhen, und den Subſidien-Troctat mit
England als eine gute Gelegenheit angeſehen, um dem Konige von Preußen beyjzu.
kommen, und daß es denenſelben ſehr empfindlich geweſen, ſolche Gelegenheit durch
die urſchuldige Neutralitats. Convention verlohren zu haben. Wenn geſaget wird,
daß man die Krieges. Zuruſtungen mache, nicht allein zu eigener Sicherheit, ſon—

dern auch um allenfalls denen getreuen Alliirten beyſtehen zu konnen, ſo
kann darunter die Cron England nicht verſtanden werden, von der in eben dier
Unterredung ſchon geſaget worden, daß ſie die Gelegenheit verſcheriet einen gefanr.
üchen Nachbar in ſeine Schranken zu ſetzen. Dieſe Crone harte keinen Feind von
der Seite, und bedurfte weder einer Hulfs. Armee von hundert tauſend Maun, noch

einer großen Flotte, wenigſtens nicht vor dieſem Sommer. Der Ausdruck: daß

man
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man die Flotte in ſolchen fertigen Stand ſetzen wolle, um ſich derſelben
in dieſem Sommer bedienen zu können, iſt beſonders nachdenklich, und beſtatiget
die Wahrheit, daß man in dieſem Sommer ein feindliches Vorhaben gegen Preußen
ausfuhren wolle. Die hier gemeldete Antrage des Grafen Eſterhaſy ſcheinen zwar
allgemein zu ſeyn, man ſiehet aber auch gnugſam, daß der Rußiſche Miniſter dem
Sachſiſchen Legations. Secretaire nicht alles ſagen wollen, ſondern das wahre Ge
heimniß dem von Funck vorbehalten. Da nun aus dieſem Antrage, des Grafen von
Eſterhaſn allem Anſehen nach, das nachhero getroffene Concert entſtanden, ſo hat
der Sachſiſche Hof allerdings einige Wiſſenſchaft davon gehabt, ob derſelbe ſolches
gleich wegen Wichtigkeit der Sache, gegen ſeine eigene Geſandten verhelet.

Eben der Legations. Secretaire Praſſe berichtete unter dem 12. April 1756. an

den Grafen von Bruhl nachſtehendes:
Man fuge noch die generale Verſicherung an, daß der hieſige Hof
anjetzo vollkommen Urſache hatte, mit dem Wieneriſchen zufrie
den zu ſeyn, und daß deſſen Geſinnungen vor Unſern Hof ſo be
ſchaffen waren, daß wir vermuthlich auch content davon ſeyn wur
den. Ferner iſt mir hier folgender Auftrag an Ew. Excell. geſche
hen: Man wollte gern, daß zu Beförderung gewiſſer Abſichten
durch verſchiedene Wege nachfolgendes hieher einberichtet werden
ſollte: Nemlich, es ſchicke der Ronig in Preußen, von Schleſien
aus, unter dem Pratext des Commercii allerhand Perſonen, und ſo
gar deguiſirte Officiers und Jngenieurs nach der Ukraine, um da
ſiges Land aufzunehmen, die Paſſagen zu recognoſciren, auch die
Lage und Starke derer Oerter zu unterſuchen, um die dortigen
Einwohner zur Revolte zu ermuntern. Man wollte nicht ern,

J daß die Nachricht von Unſerm hofe, noch von Ew. Exrce enz,
auch nicht von dem Envoyé Groß, ſondern durch die dritte, vierte,
funfte, und ſechſte Hand hieher gelangen ſollte, damit es nicht ſo
gleich das Anſehen gewinnen moge, als ob ſolches mit Ew. Excel
lenz concertiret ſey. Gleicher Auftrag iſt verſchiedenen andern Mi
niſtris gethan, damit ſolche Nachricht von mehr als einem Ort herein
komme. Man hat mich auch gebethen, desfalls mit nachſter Poſt an

den Geheimen Rath von Sack nach Stockholm zu ſchreiben, wel
ches zu trhun ich auch nicht ermangeln werde, ohngeachtet ich von
allen ſo gar ſehr ausgekunſtelten Jntriguen wenig Succeß vermu
the. Man hat mich dabey verſichert, daß die Abſichten hierunter
anch zum Beſten Unſeres Hofes gerichtet waren, worauf noch

m dieſe bedenkliche Worte hinzugeſetzet wurden. Der Konig von
Preußen habe Sachſen einen Coup verſetzet, den es vielleicht funfzig

Jah
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Jahre fuhlen werde; Man wolle Jhm aber anjetzt einen verſetzen, den
er hundert Jahre fuhlen ſolle.

Kann wohl eine boshaftere und ſchwarzere That erdacht werden, als wenn man ei
nem groſſen Konig, der durch ſeine erhabene Denkungs. Art bey der Nachwelt jeder

zeit unſterblich bleiben wird, eine der ſchandlichſten Thaten andichtet. Es ware
uberflußig, hieruber weitere Betrachtungen anzuſtellen, und man wurde dem Publi—

co dadurch nur vorgreiffen. Man kann alſo nur anmerken, daß die Urheber dieſes
Geruchts ſolches ſelbſt vor nichts anders als vor eine Erdichtung ausgegeben.
Vornehmlich aber kommt es dabey auf die darunter gefuhrte Abſichtan. Wenn
man nun die Umſtande und den Zeit.Punct, in welchem dieſes Gerucht ausgebrei
tet werden ſollen, betrachtet, ſo kann man wohl nicht anders urtheilen, denn daß
man ſich dieſes Geruchts zum Vorwande des Krieges gegen Preuſſen bedienen wol
len, damit man nach dem Plan der Petersburger Allianz von 1746. des Konigs von
Preuſſen Majeſtat beſchuldigen konnte, Rußland zuerſt angegriffen zu haben, und
der Wieneriſche Hof dadurch den in gedachter Allianz feſtgeſetzten Vorwand erhiel
te, Schleſien wieder vindiciren zu konnen. Die letzten nachdrucklichen Worte
zeigen mehr denn zu deutlich, wie man es mit Preuſſen gemeynet.

Dieſe Abſicht entdecket ſich noch deutlicher in dem Bericht des Legations. Se
cretarii Praſſe vom ioten May 1756. in welchen es alſo lautet:

Das in meiner heutigen allerunterthanigſten Relation recenſirte Ar
mement zu Waſſer und zu Lande abſorbiret, die Attention des hie—
ſigen Publici eben ſo ſehr, als es das Miniſterium, das groſſe Con
ſeil und die Kriegea und Admiralitats-Collegia beſchaftiget, und
gleichwie man hier davon aller MWrten mit der gröſten Preciſion ge
ſprochen, alſo habe ich Gelegenheit genommen den bewuſten Rußi
ſchen Miniſter am vergangenen zten hujus da ich Jhm aufwartete,
deshalb zu befragen und ihn geziemend zu erſuchen, mir zu ſagen,
ob ſolche Ausbreitungen Grund hatten? indem ich mir nicht vor—
ſtellen koönnte, daß Rußland ein ſo groſſes, furchterliches und koſt—
bares Armement unternehmen wurde, wenn es nicht wichtigere

Motiven dazu hatte. Dieſer Miniſter antwortete mir; zur Zeit
waren zwar noch keine Motiven von ſolcher Art vorhanden, die ein
dergleichen Armement durchaus erforderten: doch da jetzo faſt jede
Puiſſance in Europa ſich in Verfaſſung ſetzte, ſo hatte man ſolches
in Folge der in dem großen Conſeil genommenen Entſchließungen,
davon ich ſchon in meinem gehorſamſten Rapport vom zten prat.
Erwehnung gethan, anch hieſelbſt zu thun vor noöthig erachtet. Er

F2 ſagte(e) Jn der Gegrundeten Anzeige oder dem Memoire Raiſonnt iſt dieſer Bericht aus
Verſehen auf den 2ten May geſetzet worden.
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ſagte mir dabey im Vertrauen, daß nicht allein die von mir in mei
ner vorhergehenden Relation erwehnte Flotte von 14. Kriegs—
Schiffen von der Linie und etlichen Fregatten, ſondern durchaus
die ganze Seemacht equipiret und in ſolchen Stand geſetzet werden
ſollte, daß ſie auf erſten Wink unter Seegel gehen konne. Auf
mein ferneres Befragen: Wie ſtark wohl alsdenn die Flotte in
See erſcheinen wurde, erhielte ich zur Antwort, daß man hoffe
23 Schitte von der Linie und 6 bis 8 Fregatten in See lauffen laſ—
ſen zu konnen. Es iſt Zeit ſagte derſelbe, daß Wir einmahl an
fangen aus Unſerer SchlafSucht zu erwachen, worinne Wir ſo
lancte gleichſam vergraben gelegen haben. Er fragte mich ſogleich
ob ich noch keine Antwort auf die an Ew. Ercellenz unterm 1eten April
erlaſſene Jnſinuationes hatte, und ob mir der geheime Rath von Sack
noch nichts darauf gemeldet. Jch replicirte, daß Jch bis dato von kei
nem von beyden Orrten Antwort hatre, ſolche aber nun eheſtens
vermuthete; worauf er mir nur ſo viel verſetzte: Er warte mit Ver
langen auf die ſuggerirte Nachrichten, von denen er ſich eine gute Wur.
kung verſprache. Er ließ mir gar deutlich aus ſeinen Aeuſſerungen er
rathen, daß man ſich hier gar nicht lange beſinuen wurde, einen Krieg
mit Preuſſen anzufangen, um dieren Rachbar, der allen und jeden,
und auch Rußland je langer und mehr laſtbar zu werden anfienge,
in gewiſſe Schranken zuruck zu ſetzen. Jch konnte Jhm nicht
verhalten, wie ſehr ich mit jedermann verwundert ſey, daß, da es
bisher ſo ſchwer geweſen, hieſige Crone zu gewiſſen Demarchen zu
brintzen und in Bewegung zu fetzen, es nun auf einmahl und zu ei
ner Zeit geſchahe, da eben nicht abzuſehen ſey, welchen Allurten
zum Nutzen und Gefallen ein ſolches Armement oder allenfalls
gar machtige Diverſion unternommen werden konne; Rußland
ſelbſt habe ja, ſo viel ich wiſſe und einſahe, keinen Krieg zu be
furchten, zumahl von der Seite, wo dieſes Armement hingerichtet
zu ſeyn ſchiene; zudem hatte auch der Konig von Engelland durch
ſeinen Tractat mit Preußen, die angedrohete Jnvaſion in ſeine
Deutſche Staaten abgewendet, mithin bedurfe es auch keiner Di
verſion von hieſiger Seite; Ganz Europa werde zu ſolcher Zuru—
ſtung große Augen machen, und nicht wiſſen, was es zu bedeuten
habe. Was Europa dazu ſaget, verſetzte der Rußiſche Miniſter,
kann uns nicht hindern, und was die Engagemens zwiſchen En—
gelland und Preußen betrifft, die gehen Uns nichts an. Wir ge—
hen Unſern Weg fort, ſo wie es der Sinn und die Diſpoſition Un
ſers Tractats mit Engelland mit ſich bringet, und da die Kayſerin

alles,
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alles, was dieſen Tractat und deſſen allenfallſige Vollſtreckung an
betrifft, dem großen Conſeil ubergeben, ſo hat dieſes vor gut be—
funden, ſolche MaaßReguln zu ergreiffen, als die Ehre und Anſehen
dieſer Crone, und Unſerer Alliirten und Unſere eigene Sicherheit Jhm zu
erfordern geſchienen. Er ſagte mir zugleich im engeſten Geheimniß,
daß da jetzo alle wichtige Sachen durch das große Conſeil ningen,
und ſelbiges von der Kayſerin ſo zu ſagen illimitirte Vollmacht er
halten habe, alles zu thun, was es bey denen jetzigen Conjuncturen
vor dienlich erachte, ſo habe Er davon profitiret, um dem Bar ein—
mahl zum Tanze zu bringen. Dieſes war ſeine Erpreßion, und wenn
es zu etwas kommen ſollte, ſo hoffte Er bey ſolcher Gelegenheit,
auch die Pohlniſchen Sachen zum Faveur des Churichauſes Sach
ſen mit durchzuſetzen.

Dieſer Bericht iſt ſo deutlich und ſo uberzeugend, daß derſelbe alleln das vorgewe—
ſene feindliche Vorhaben gegen Preuſſen genugſam beweiſen tonnte. Denn Ner—

hellet daraus, dan man ſonderlich 23 Krieges.Schiffe und 8 Fregatten ausruſtenvG

laſſen wollen, da Rußland nach dem Subſidien. Tractat mit Engelland nur 4o bis

5o Galeerem bereit zu halten ſchuldig war. Eine ſo groſſe See-Zuruſtung war zum
Dienſte der Crone Engelland gar nicht nothig, und wurde auch nicht verlanget.
Wahrſcheinlicher iſt es vielmehr, daß dieſe Flotte, nach Maaßgabe des vierten ge—
heimen Articuls der Petersburgtr Allianz, zu einer Landung auf denen Preußiſchen
Kuſten gebrauchet werden ſollte. 2) Bezeuget der Rußiſche Miniſter, wie er die
ſuggerirte Nachrichten, von denen freventlich erdichteten Preußiſchen Bemuhungen,
einen Aufſtand in der Ukraine zu erregen, mit Verlangen erwarte, und ſich davon
gute Wurkung verſpreche. Wenn man nun betrachtet, daß dieſes angſtliche Ver—
langen bey einer Gelegenheit und in einer Unterredung ſich auſſerte, in welcher von
nichts als von denen Rußiſchen KriegesRuſtungen und von den Preuſſen die Rede
war, ſo kann wohl kelne naturlichere Folge daraus gezogen werden, denn daß die
davon gehoffte Wurkung gegen Preuſſen zu deuten, und daher der Vorwand des
Krieges gegen dieſe Crone genommen werden ſollen. Solches wird dadurch noch
mehr beſtatiget, wenn es 3) gleich darauf heiſſet: daß der Rußiſche Miniſter
gar deutlich ans ſeinen Aeußerungen errathen laſſen, daß man ſich nicht
lange beſinnen wurde, einen Krieg mit Preußen NB. anzufangen. 4) Da
der Sachſiſche Legations. Secretaire den Einwurf machet, daß Rußland keine Fein
de habe, und Engelland, nach ſeinem mit Preuſſen geſchloſſenen Tractat, keine Di.
verſion weiter nothig habe, woraus alſo leicht zu ſchlieſſen, gegen wen dieſe Krie—
ges-Ruſtungen gerichtet ſeyn mußten, ſo bemuhet ſich der Rußiſche Miniſter im ge—
ringſten nicht, ſoichen Einwurf zu heben, ſondern ſaget vielmehr deutlich: die En
gagemens zwiſchen England und Preußen gehen Uns nicht an; Wir
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ctzehen Unſern Weg fort, ſo, wie es der Sinn und die Diſpoſition Unſers
Tractats mit Engelland mit ſich bringet. Daß man nun zu Petersburg
den Sinn dieſes Tractats mit Gewalt gegen Preußen auszudeuten bemuhet geweſen,
ſolches zeiget die Declaration, welche man dem Engliſchen Geſandten obangefuhrter
maſſen aufdringen wollen. Es erhellet alfo hieraus, daß, da man nach der zwiſchen
Preuſſen und Engelland geſchloſſenen Neutralitats. Convention, von dem Engliſchen
Subſidien-Tractat weiter keinen gegrundeten Vorwand entlehnen konnen, um gegen
Preuſſen etwas anzufangen, man nunmehro aus dem Sinne deſſelben einen ſolchen
Vorwand erzwingen, und ſolchen Tractat nach ſeiner einſeitigen Auslegung vollſtre—
cken wollen. 5) Eroffnet der Rußiſche Miniſter dem Sachſiſchen Legations. Secre

taire das Geheimniß: daß, da ſetzo alle wichtige Sachen durch das groſſe
Conſeil giengen, und ſelbiges von der Kayſerin illimitirte Vollmacht er
halten habe, alles zu thun, was es bey denen jetzigen Conjuncturen vor
dienlich erachte, ſo habe Er davon profitiret, um den Bar einmahl zum
Tanz zu bringen. Die letzte Worte zeigen deutlich genug, daß Rußland nicht
langer mußig ſeyn, und einen Zuſchauer der Europaiſchen Unruhen abgeben, ſon—

dern ſelbſt einen Krieg anfangen wollen.Die hier gemachte Folgerungen werden durch die folgende Beyichte des Le—

gations-Secretarii Praſſe noch mehr beſtatiget. Unter dem 24ſten May berichtet

derſelbe nachſtehendes:
Jch ſagte dem Rußiſchen Miniſter, wo er mir ja einiges Ver
trauen goönne, ſo wurde ich es als die großte Marque davon anzu
ſehen haben, wenn er mir anjegoo ſagen wolle, was die groſſen Zu
ruſtungen eigentlich zu bedeuten hatren, von denen Jch mir ohn
moglich vorſtellen konnte, daß ſie nur zur Pracaution, oder gar
zur Parade unternommen ſeyn ſollten. Er wollte aber mit der
Sorache nicht heraus, ſondern ſagte nurt die Sache ſey noch nicht
reiff genug, ich ſollte noch einige Gedult haben, inzwiſchen ſey an alle
auswartige Rußiſche Miniſtres und auch an den Envoye Groß
der Befehl ergangen, deshalb eine convenable Declaration zu thun
woraus ſich die hieſige Jntention werde abnehmen laſſen; Allein
ich ließ mich mit dieſer Antwort nicht abſpeiſen, ſondern verſetzte:
ich glaubte mich nicht zu betrugen, wenn ich dafur hielte, daß der
Ambaſſadeur Eſterhaſy gewiſſermaßen die TriebFeder ſolcher Zu—
ruſtungen ſey, indem mir bekannt, ob wohl er mir ein Geheimnis
daraus mache, daß er nur kurzlich einen Courier nach Wien abge
fertiget, und daß heute wieder einer abgehe. Er fragte mich, wo

u
her ich ſolches wußte, und geſtunde mir, daß heute ein Courier in

geheim
E) S. die VIlte Beylage dieſer Beantwortung.
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geheim nach Wien gehe, und daß es allerdings andem ſeye, daß
der Wieneriſche Hof und der bieſige anjetzo in der beſten Harmo
nie von der Welt ſtunden, und daß gewiß die Kayſerin jenem auf alle
Art wurde beyſtehen, wenn er die hieſige Hulfe etwa requiriren ſollte.
Jnzwiſchen, fuhr er fort, iſt es nicht allein dem Hauſe Oeſterreich zu ge—
fallen, daß Wir armiren, ſondern es erfordert auch Unſere eigene Ehre
und Sicherheit.

Aus dieſen Worten iſt genugſam abzunehmen, daß der Rußiſche Miniſter zwar mit
der Sprache nicht recht heraus gewollt, indeſſen aber doch nicht in Abrede zu ſtel—
len begehret, daß die Declaration, ſo der Rußiſche Hof wegen ſeiner Krieges-Zu—
ruſtungen an denen Europaiſchen Hofen thun laſſen, nur zum Schein geſchehen,
indem die Sache noch nicht reif genug ſey, die wahre Abſicht zu offenbaren.
Er widerſpricht nicht, daß der Graf Eſterhaſy die wahre Trieb-Feder von ſolchen
Krieges Zuruſtungen ſey. Hingegen geſtehet er zugleich ausdrucklich, die Abſen—
dung der haufigen Couriers nach Wien, das beſondere Einverſtandniß ſeines Ho—
fes mit dem Wieneriſchen, die Bereitwilligkeit ſeiner Kayſerin, dem Wieneriſchen
Hofe auf alle Art beyzuſtehen, wenn ſelbiger die Rußiſche Hulfe erfordern ſollte;
ja endlich ſagte er frey heraus, daß die Rußiſche Krieges/Zurüſtungen ſo
wohl dem Hauſe Oeſterreich zu Gefallen, als vor das eigene Jntereſſe von
KRußland vorgenommen worden.

.Wer wird bey ſolchen Umſtanden wohl leichtglaubig genug ſeyn, ſich einbil—
den zu laſſen, daß die große Rußiſche Krieges.· Zuruſtungen geſchehen, um den Sub

ſidien-Tractat mit Engelland zu erfullen, da doch dieſe Crone ſolches nicht verlan—
get, noch nothig gehabt, und die Umſtande ſich ſolchergeſtalt geändert hatten, daß
von Erfullung ſolchen Subſidien-Tractats gar nichr mehr die Rede ſeyn konnte.

Jn dem Bericht vom ten Junii ſchreibet der Legations. Secretaire Praſſe

mit durren Worten:
Jch habe von vertrauter hand erfahren, als ob des Eſterhaſy
neine Antrage an hieſigen hofe dahin gehen ſollten, die in dem Tra

ctat von Anno r7as. ſtipulirte Hulfe wider Preußen, nach dem Sinn
des gebeimen Articuls deſſelben zu erhalten, weil der Wieneriſche
Hof glaube, jetzt ſey das rechte Tempo dem Ronige von Preußen
Schleſien wieder zu entreiſſen.

Hier auſſert ſich nunmehro, worinne der Wieneriſche Hof ſelbſt den wahren Sinn
des vierten geheimen Articuls der Petersburger Allianz ſetzet, nehmlich daß derſelbe
Schleſien wieder an ſtch reiſſen wolle, ſo bald als das Tempo dazu vorhanden. Es
wird zwar denen Wieneriſchen Schriftſtellern die Antwort nicht ſchwehr werden, in—
dem ſie, ihrer Gewohnheit nach, nur die Wahrheit der Nachricht ſchlechterdings
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ablaugnen durfen. Allein es iſt damit nicht ausgerichtet; Es wird das Publicum
die Glaubwurdigkeit ſolcher Nachricht aus dem Zuſammenhange der ubrigen Um—

ſtande von ſelbſt erkennen.

Den iaten Junii berichtet der Legations-Secretaire Praſſe wiederum:
Die vielen Seßiones des großen Conſeils, in Folge welcher die Re
gimenter Ordre erhalten, nicht nur Halte zu machen, ſondern gar,
wie mir zuverlaßig verſichert worden, nach ihren Stand Quar
tieren zuruck zu kehren, imgleichen die zwey ſehr langen Conferen
zien, die der Ambaſſadeur Eſterhaſp mit beyden Canzlern gehabt,
und wovon die letzte den Groß- Canzler ſo ſehr fatiguiret, daß
er ein Recidiv bekommen, erwecken bey gewiſſen attentiven
Perſonen vieles Aufſehen; Meines geringen Orts finde
Jch darinne eine neue Spuhr, der allem Anſehen nach zwi—
ſchen Wien und Rußland auf dem Tapet ſeyenden Verhandlun
gen, und ich glaube mich um ſo weniger darinne zu betrugen, als
ſolche Conferenz ſo gleich nach Eintreffung des letztern Oeſterrei—
chiſchen Couriers gehalten worden.

Hier zeiget ſich nunmehro, daß die Einſtellung der Rußiſchen Krieges-Zuruſtungen
eine Folge der von Wien zu Petersburg eingelauffenen Couriers, und der darauf mit
dem Oeſterreichiſchen Geſandten gehaltenen Conferenzien, geweſen.

Endlich laſſet ſich der Legations-Secretaire Praſſe in ſeinem Bericht vom

2iſten Junii(*) alſo vernehmen:
So viel aus der hieſigen Poſition und jetzitzen Gedenkens-Art des
hieſigen Hofes ſich dermahlen ſchließen laſſen will, durfte man
nicht nur die neuerlichen Verbindungen des Wieneriſchen Hofes
mit dem Franzoſiſchen gar ſehr approbiren, und vielleicht gar die
zwiſchen dem hieſigen und Wieneriſchen Sofe ſubſiſtirende Ver—
bindlichkeiten dahun extendiren, daß der hieſige Hof dem Romiſch
Kayſerlichen in ſeinen etwa vorhaben konnenden Entrepriſen wider Preuſ—
ſen, wovon man hier gar offentlich ſpricht, zu ſouteniren auf ſich nehme.
So viel iſt allemahl an dem, daß Graf Eſterhaſy hieſelbſt gar viele
Mouvements machet, um in ſeiner Negociation, ſie beſtehe nun
worinne ſie wolle, zu reußiren, wobey Er das großte Geheimniß be
obachtet. Was die Contremandirung derer Krieges/Ru tungen
anlanget, ſo habe ich daruber mit ſehr verſtandigen, einſe henden,
und um die hieſige Verfaſſung kundigen Leuten gar umſtandlich

ĩ ge
Dieſe Stelle iſt in dem Memoire Raiſonne aus Verſehen unter dem aoſten Junii an,

gefuhret worden.
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geſprochen, welche mich verſichert, daß zu ſolcher Contre- Ordre,
ratione derer LandTrouppen der Abgang. derer Magazins und
Fourage, und ratione derer Flotten der Mangel derer Officiers
und Watroſen, derer wurklich nicht ſo viel zur Stelle ſeyn ſollen,
daß man nur 6. Schiffe damit beſetzen könnte, hauptſachlich aber
der Admirals, lediglich die Veranlaſſung gegeben.

Dieſe letztere Nachricht ſtimmet nun faſt von Wort zu. Wort mit demjenigen uber
ein, was in der zwehten von dem von Klinggraf zu Wien gethanen Declaration von
denen Urſachen derer eingeſtellten Rußiſchen Krieges. Anſtalten enthalten, und erhel—

let daraus: 1) daß man ſolche Nachricht nicht erdichtet, noch aus der Luft gegriffen;
2) daß man ſelbige ſchon lange vorhero gehabt, ehe an die Erofnung des Sachſit
ſchen Cabinets gedacht worden; und Z folget daraus, daß dieſe Nachricht bloß
zur Vertheidigung der Wahrheit angefuhret worden, nicht aber zur Verkleinerung
des Rußiſchen Hofes, wie die Wieneriſchen Miniſtri demſelben beyzubringen be

muhet geweſen.

Man muß bey dieſer Gelegenheit uberhaupt anmerken, daß, wenn man in
dieſer Schrift ſo wohl, als in der Gegrundeten Anzeige, ſo viele den Rußiſchen
Hof angehende Umſtande bekannt gemachet, ſoiches in keiner ublen Abſicht, noch zu

Verunglimpfung dieſes Hofes geſchehen, ſondern lediglich um die Gewißheit der
Gefahr zu zeigen, wodurch Se. Konigl. Majeſtat von Preuſſen genothiget worden,
die Waffen zu Jhrer Vertheidigung zu ergreifen. Uebrigens laſſen Hochſtgedachte
Se. Konigl. Majeſtat der hohen Gedenkungs-Art der Rußiſchen Kayſerin Majeſtat
die Gerechtigkeit wiederfapren, daß Sle Deroſelben die gegen Sie geſchmiedete
feindliche Anſchlage nicht Rſchreihen; ſondern Sie erkennen gar wohl, daß dieſe
Princeßin durch die ſeit ſo vielen Jahren förtgeſetzte Verlaumdungen und gehaßige
Jnſinuationen derer Oeſterreichiſchen Miniſtres hintergangen, und endlich zur Er—

greifung ſolcher Maaß Reguln gebracht worden, die Sie gewiß ſelbſt mißbilligen
werden, ſo bald nur die Warheit zu Jhrem Throne wird gedrungen ſeyn.

Dieſe alſo angefuhrte Berichte des Sachſiſchen Legations-Secretaire zu
Petersburg zeigen den  Anfang, den Fortgang und das Ende derer von dem Wie

neriſchen Hofe angeſtifteten Rußiſchen Krieges-Anſtalten, und es ergiebet ſich
daraus mehr denn zu deutlich, daß ſelbige lediglich gegen Preußen gerichtet, und
daß ein offenſives Concert zwiſchen beiden Kayſerlichen Hofen wieder dieſe Cro

ne obhanden geweſen. Die Berichte des Sachſiſchen Geſandten zu Wien, Gra—
fen von Flemming, ſind zwar nicht ſo umſtandlich und ſo poſitiv, als die erſte—

ren, weil zu Petersburg der Sitz der Unterhandlung war, welche zu Wien mit
großter Sorgfalt vor allen Menſchen, und ſelbſt dem Rußiſchen Geſandten, ver—
borgen gehalten wurde; indeſſen ſtimmen ſie doch mit den Petersburgiſchen Nach
richten ſehr uberein, und enthalten uberdem noch viele hochſtmerkwurdige Umſtan—
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50 Beantwortung.
de, welche die Wahrheit des gegen Preußen vorgeweſenen Concerts noch
mehr auſſer Zweifel ſetzen.

Zuvorderſt iſt aus dem Bericht des Grafen von Flemming vom eten

Junii zu erſehen.
Daß der Graf von Kayſerling Befehl erhalten, weder Muhe noch
Geld zu ſpabren, um zu einer genauen Kenntniß des Zuſtandes
der Einkunfte des Wieneriſchen Hofes zu gelangen. Woraus
der Graf von  Flemming urtheilet, man wolle davon recht unter
richtet ſeyn, um zuverlaßig zu wiſſen, ob man zu Wien auch im
Stande ſey, aus ihren eigenen Fonds, und ohne den Beyſtand von
Engelland, die Unkoſten eines Krieges beſtreiten zu konnen, und
uberdem noch Subſidien geben koönne.

Aus dem Bericht des Grafen von Flemming vom gten Junii 1756. ſo
unter denen Beylagen befindlich iſt, ſtehet zu bemerken, daß dieſer Geſandte
ſelbſt die Rußiſche Krieges-Demonſtrationen, vor eine Folge eines zwiſchen dem
Rußiſchen und Wieneriſchen Hofe getroffenen Concerts anſiehet, wobey er hinzu
fuget: Man lane zu Wien von ſich merken, daß dieſes Concert dahin
abziele, den Ronig von Preußen zu demuthigen. Dieſes. Concert ſetzet
er darin: daß zwiſchen beyden Rayſerlichen Hoöfen verabredet worden,
daß der Rußiſche, um die wahren Urſachen ſeiner Krieges-duruſtungen
deſto beſſer zu verbergen, ſich des ſcheinbaren Vorwandes bedienen
ſolle, als ob derſelbe ſich in Stand ſetzen wolle, denen Verbindun
gen ſeines letzten SubſidienTractats mit Engelland in erforderlichen
Falle nachzukommen, und daß, wenn alle Zubereitungen zu Stande
gebracht ſeyn wurden, man unvermuthet auf den Konig von Preußen
los gehen wolle.

Er fuhret hierauf die Schwurigkeiten an, ſo ſich bey Ausfuhrung eines
ſolchen Vorhabens ereignen wurden, ſonderlich daß der Wieneriſche Hof das
Geld wurde hergeben muſſen, um die Rußiſche Trouppen in Bewegung zu ſe—
tzen; wobey er bemerket, daß es ohne Zweifel aus dieſer Urſache geſchehen,
daß der Rußiſche Hof dem Grafen von Rapyſerling befohlen, demſel
ben ein zuverloßiges Verzeichniß aller Rinkunfte des Wieneriſchen Hho
fes zu verſchaffen. Endlich ſchließet er damit: Es ſcy deutlich genug zu
merken, daß der Wieneriſche Hof ſich uber alle ſolche Schwurigkeiten
hinweg ſetzen wolle, und an nichts weiter gedenke, als denen Religions
Sachen im Veiche ein anderes Anſehen zu geben, und Schleſien wieder
zu erobern. Man wird zwar ſagen, daß dieſes alles nur in Muth—

maßun
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maßungen beſtanden; allein die Muthmaßungen eines ſo ſcharfſichtigen Mi—
niſters, und der den Wieneriſchen Hof ſo wohl kennet, verdienen gewiß
großen Glauben, zumahl da die Aeußerungen und das Geſtandnis des Gra—
fen von Kaunitz damit vollig ubereinſtmmen. Solches ergiebet ſich vornehm—
lich aus dem Bericht des Grafen von Flemming vom jeten Junii (X) Hier
geſtehet der Graf von Kaunitz durch ſein beyfalliges Stillſchweigen: daß die
Rußiſche KriegesZuruſtungen mehr gegen Preußen abziehleten, als
um die Erfullung mit Engelland zu erfullen. Auf den Einwurf des
Grafen von Flemming, daß die Kayſerin- Konigin das Geld wurde hergeben
muſſen, um die Rußiſche Armeen zu unterhalten, antwortet er mit durren
Worten: Man wurde das Geld nicht bereuen, wenn man es nur gut
angewendet wußte. Auf den fernern Einwurf des Grafen von Flemming,
daß der Konig von Preußen, wann er ſolches Concert merkte, dem Wieneri
ſchen Hof ſchleunig auf den Hals fallen wurde, verſetzte er: Er ſey deshalb
nicht verlegen, der Konig von Preußen wurde ſeinen Gegen-Nann
finden, und man ſey auf alle Falle bereit. Dieſe Stelle allein beweiſet
uberflußig, ohngeachtet alles frechen Laugnens derer Wieneriſchen Schriftſteller,
daß der Wieneriſche Hof ſich ſchon lange vorher zum Kriege bereitet, und alſo
die erſten Krieges-Zuruſtungen gemachet. Da der Graf von Flemming weiter
die Beyſorge außert, daß die Crone Frankreich den Konig von Preußen nicht
ganzlich werde fallen laſſen wollen, ſo antwortet der Graf von Kaunitz: Groſ
ſe herren hatten keinen andern GewehrsMann Jhrer Treue, als Jhr
Wort, und die Unterſchrift der Tractaten. Durch dieſe ſehr nachdenkliche
Worte giebt der Graf von Kaunitz nicht undeutlich zu verſtehen, daß ſo gar
Tractaten vorhanden, wodurch man ſich verſichert, daß die Crone Frankreich
denen gegen Preußen hegenden Abſichten nicht zuwider ſeyn werde. Der Graf
von Flemming fahrt fort: der Wieneriſche Hof habe Urſach zu wunſchen, daß
Frankreich nicht gar zu glucklich gegen Engelland ſeyn moge, damit erſtere Cro
ne bey ihren neuen Verbindungen bleibe, und denen beyden Rayſerlichen
Hofen Zeit laſſe, ihr etwa gegen den Berliniſchen Hof habendes Vor
haben auszufuhren. Darauf geſtehet der Graf von Kaunitz: Dieſes ſey
auch eben dasſenige, was man hier ſehr wunſche. Ein deutlicheres Ge—
ſtandnis kann wohl nicht verlanget werden.

Der Graf von Flemming fuget zuletzt noch hinzu: daß, ſo viel er aus
denen BReden derer Wieneriſchen Miniſtres geſchloſſen, der Plan ih—
res Hofes dahin gehe, ſich neutral zu halten, um die Zulfe von
Frankreich verlangen zu koönnen, wenn derſelbe angegriffen wurde;
indeſſen wurde er gern ſehen, daß Rußland den Konig von Preußen
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angriffe und der Ratze die Schelle anhangete, um ſich nachhero inter-
veniendo darinne mengen zu konnen, und den Konig von Preußen
zwiſchen zwey Feuer zu ſetzen; Man wurde auch nicht ungerne ſehen,
wenn Frankreich, um den Ronig von Preußen in deſto groſſere Verle
genheit zu ſetzen, eine Armee von 6o00oo Mann nach channover ſchickte,
welches ihre Abſichten ſehr befordern wurde. Der Sachſiſche Miniſter
wunſchet ſehr, daß dieſes Project zu ſeiner Reife gedeyhen, und je eher je lieber
bewerkſtelliget werden moge.

Nach dem Bericht des Grafen von Flemming voni 16ten Junii
findet ſich derſelbe immer mehr und mehr in der Meynung beſtarket: daß der
Wieneriſche Hof ſich ein feſtes Project gemachet, ſo vornehmlich die
Religion und die Wiedereroberung von Schleſien betreffe. Jn Anſe
hung des letztern Puncts, wolle man nicht zuerſt auf dem Schau—
Platze erſcheinen, ſondern vielmehr alles, ſo den Konig von Preußen
beunruhigen konnte, aus dem Wege raumen, zumahl nachdem man
gemerket, daß dieſer Konig einigen Argwohn geſchopfet; Man wolle
aber dem Rußiſchen Hofe uberlaſſen, den Tanz anzufangen.
Er fuhret hierauf weitlauftig die Schwierigkeiten an, ſo ſich bey Ausfuhrung
ſolchen Vorhabens hervorthaten. Er ſchließet aher baſnit: daß dieſes Syſtem
doch allezeit die Ober-Hand behalten wurde, ſo lange der Graf von
Kaunitz am Ruder ſaſſe, als deſſen einziges Augenmerk dahin gerich—
tet ſeye, Preußen zu erniedrigen.

Der Graf von Flemming berichtet ferner den 14ten Julii (t*): daß ein

Courier aus Petersburg angelanget ſey, der vermuthlich die Nachricht von demn
Erfolg derer zu Petersburg gehaltenen vielen Conſeils und Conferenzien mit ge-
bracht haben wurde. Wenn man nun hiemit vergleichet, was oben aus denen
Berichten des Legations-Secretarii Praſſe vom 14 und 2iten Jun. angeführet
worden, ſo wird es hochſt wahrſcheinlich, daß obgedachte Conſeils und Confe.
renzien die Einſtellung der Rußiſchen Krieges-Zuruſtungen und ein anderwei—
tiges Concert auf das kunftige Jahr betroffen, wovon der Oeſterreichiſche Courier
die Nachricht nach Wien gebracht Das merkwurdigſte aber in dieſem Bericht
iſt das zwar dunkele und razelhafte, aber hochſt nachdenklichen Schreiben des

Rußiſchen Miniſtri an den Rußiſchen Geſandten zu Wien, Grafen von Kaye
ſerling, vom 15. Jun. Es erhellet daraus: daß ein ſehr wichtiges Geheim—
niß zwiſchen denen beyden Kayſerlichen hofen obhanden ſey, welches
der Rußiſche Hof ſelbſt ſeinem Geſandten zu Wien verborgen, weil man ſelbigen
zu gut Engliſch geſinnet gehalten. Judeſſen vertroſtete der Rußiſche Miniſter
den Grafen von Kayſerling, daß mit der Zeit, ſo wohl er ſelbſt, als der
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Graf von Kaunitz, mit ihrer Zuruckhaltung gegen ihn ein Ende wurden machen
konnen; und er fugte gleich hinzu, daß der Tractat zwiſchen Engelland und
Preußen eine groſſe Veranderung in den Affairen gemachet, und er ſich gegen
den von Keith geſchloſſen halten mochte, damit der Berliniſche Hof nichts durch
ihn erfuhre. Das Datum dieſes Schreibens zeiget, daß ſolches zu eben der
Zeit geſchrieben, da die Rußiſche Krieges-Zuruſtungen aufgehoret, und die große
Conſeils und geheime Conferenzien mit dem Graf Eſterhaſy zu Petersburg ge—
halten worden. Aus der Verſicherung, daß man mit der Zeit werde aufhoren
konnen, gegen ihn, Graf Kayſerling, zuruckhaltend zu ſeyn, folget: daß die
Wurkung des zwiſchen beyden Kayſerlichen Hofen verabredeten großen Geheim—
niſſes ſich in die kunftige Zeit erſtrecket, und da der Verfaſſer des Schreibens
gleich darauf zu dem neuen Tractat zwiſchen Engelland und Preußen ubergeht,
und ſeine Beſorgnis auſſert, daß der Berliniſche Hof etwas erfahren moge, ſo
giebt er dadurch nicht undeutlich zu verſtehen, daß dieſes groſſe Geheimniß den
Preußiſchen Hof betroffen.

Wenn man nun dieſe und alle vorhergegangene Umſtande betrachtet, ſo
wird man leicht begreifen, daß dieſes große Geheimnis, deſſen Offenbarung der

Zeit anheim geſtellet wird, in nichts anders, als dem Concert beſtanden, wel
ches beyde Kaiſerliche Hofe erſtlich in dem Jahre 1756, und wie ſolches nicht
angegangen, in dem Jahre 1757. gegen Preußen ausfuhren wollen. Da nun
ein ſo wichtiges Vorhaben noch auf g Monate ausgeſetzet, ſo iſt naturlich, daß
man nothig gehabt ein groſſes Geheimnis davon zu machen, damit es nicht zu
zeitig bekannt wurde, und daraus laſſet ſich auch dasjenige beurtheilen, was der
Graf von Flemming in ſeinem Bericht vom igten Junii meldet, daß der Wie—
neriſche Hof in Anſehung der Rußiſchen Krieges Ruſtungen eben ſo zuruckhal
tend wurde, als der Rußiſche, und daß man ſich begnuge zu verſtehen zu geben,

man habe keine andere Abſicht, als ſich in Ruhe zu halten, und ſich auf alle
Falle gefaßt zu machen, welche ſich bey gegenwartigen Zeitlauften ereignen

konnten.
Dieſe Sprache ſcheinet zwar ſehr friedfertig zu ſeyn; allein aus dem

vorhergehenden iſt leicht zu erachten, auf welche Falle man ſich in Bereitſchaft
ſetzen wollen. Alle Krieges-UAnſtalten, ſo der Wieneriſche Hof in dieſem Jahre
vorgenommen, beſtatigen dieſe Wahrheit. Man will alſo die vornehmſten
Umſtande von ſolchen Krieges-Zuruſtungen hier als an dem bequeniſten Orte an
fuhren, damit das Publicum mit Grunoe urtheilen konne, von welchem der
Anfang mit denen Krieges- Zuruſtungen eigentlich gemachet ſey. Esiſt welt—
bekannt, daß der Wieneriſche Hof ſeit vielen Jahren ſeine Armee ungemein
verſtarket; ſonderlich wurde im Jahr 1755. ſo wohl die Jnfanterie als Cavalle
rie durch ſtarke Werbungen recroutiret, und letztere mit 6000 neuen Pſerden
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verſehen. Man zeichnete alles auf, was zur Fortbringung der Artillerie, der
Pontons und der Ruſt-Wagen nothig war, und der Graf von Salaburg machte
einen Plan, vermoge deſſen in Zeit von 6 Wochen ſehr groſſe Magazins in Boh

men und Mahren angeleget werden konnen. Dieſe Umſtunde werden nur an
gefuhret, um zu zeigen, daß der Wieneriſche Hof ſich ſchon ſeit geraumer Zeit
in Krieges-Bereitſchaft geſetzet. Jm Monat Februario, nicht lange nach der
zu Londen geſchloſſenen Neutralitats-Convention, wurden die Oerter ernennet,
wo die Magazine angeleget werden ſolten, nemlich zu Ollmutz und Brunn in
Mahren und zu Leutemiſchel und Trepin oder Canſtadt in Bohmen. Ju dem
Hof-Krieges-Rath wurde auch uber die Errichtung eines groſſen Campements in
Mahren berathſchlaget. Wenn nun ſchon mit Anlegung der Magazine nicht
geeilet wurde, weil man damit bald fertig zu werden glaubte, ſo wurden doch
Commiſſarien nach Bohmen und Mahren geſchicket, um das nothige zu veran—
ſtalten. Jm Monat Martio wurde der Befehl ertheilet, die vorhin nicht mehr
als joo Mann ſtarke Huſaren-Regimenter, und wovon etwa nur 30o beritten
waren, auf zoo Mann zu vermehren. Die Werbungen wurden mit Eifer
fortgeſetzet, und die ubrigen Krieges-Ruſtungen ſo ſtark getrieben, daß zu An
fang des Aprils alle zun Marſch beorderte Regimenter ſich in volligem Marſch
fertigen Stande befanden. Jndeſſen wurden dieſen ganzen Monat hindurch
bie Reſolutionen ſehr oſt verandert, ohne Zweifel nach denen verſchiedenen
Nachrichten, die man von Petersburg erhielt. Jm May-Monat wurde eine
groſſe Anzahl ſchweres Geſchutz nach Ollmutz gebracht; der Furſt von Lichten—
ſtein mußte ſchleunig eine Reiſe nach Bohmen thun, um die Feld. Artillerie zu
reguliren. die in denen innnerſten Comitaten des Konigreichs Ungarn verlegte
Cavallerie Regimenter bekamen poſitive Marſch-Ordres; das Anſpachiſche Cui
raßierRegiment marſchirte wurklich den igten May bey Laremburg vorbey, lum
nach Bohmen zu gehen, unter dem Vorwand, daß der ErbPrinz von Anſpach
ſolches verlangete, und das Regiment von Collowrath mußte in die Quartiere
des Anſpachiſchen Regiments rucken, da immittelſt verſchiedene andere denen
Oeſterreichiſchen Granzen ſich nahern mußten. Zu Ende des MayMonats
wurde bekannt, daß zwey Lager, jedes von 4 Regimenter Cavallerie, bey Raab
und Peſt errichtet werden ſolten, und um eben die Zeit erwehnten ſchon die offent—

lichen Zeitungen, daß Befehl ergangen, in Eyl 1500o Flinten-Rohre, 12000
Sabel, 16000 Bajonets und andere Nothwendigkeiten zum Dienſt der Troup
pen, ſonderlich in Bohmen und Mahren zu verfertigen und unter dem
9ten Jun. wurde von Wien, von einem im September anzuſtellenden groſſen
Uager in Bohmeu, wie auch von Annehmung vieler Proviant-Becker geſchrie-
ben (t*). Jnm Anfang des Monats Junii fuhr man nicht allein fort, ſehr

viel
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viel ſchweres Geſchutze nach Ollmutz zu bringen und die Veſtungs. Arbeit mit
großem Eifer fortzuſetzen, ſondern es wurden auch eine groſſe Menge von
Krieges-Munition auf eine geheimnisvolle Art nach Bohmen und Mahren ge
ſandt; der Furſt von Lichtenſtein that eine zweyte Reiſe nach Bohmen zu Ein—
richtung der Feld-Artillerie. Der General-Major von Wied und der Obriſte
von Seckendorff wurden mit einigen Jngenieurs commandiret, die ganze
Schleſiſche Granze, ſonderlich beym Geburge, zu bereiſen und aufzunehmen,
und man hat den 10. Junii und an denen folgenden Tagen einen Oeſterreichi—
ſchen General und zwey Jngenieurs geſehen, welche die Gegend von Jaro—
mirs und derer ohnweit Cloſter Braunau gelegenen Oerter, als Herrndorf,
Ottendorf, Patzdorf, Politz, Machau, Borziſch, Nachodt, Meßleß und
Neuſtadt aufgenommen Jn Mahren wurde alles Getrayde aufge—
zeichnet: Jn Bohmen wurde die Ausfuhr deſſelben verbothen, und es wurde in

denen Bohmiſchen Stadten Tag und Nacht an Ruſt-Wagen gearbeitet. Man
ubergehet viele andere Umſtande, und fuhret nur diejenigen an, welche durch
viele gleichlautende Nachrichten beſtatiget worden. So viel iſt gewiß, daß die
Oeſterreichiſche Krieges-Anſtalten ſo groß wurden, daß nach dem Bericht des
von Klinggraf vom ibten Junii das Publicum zu Wien einen Krieg vor unver
meidlich hielte (1W)

Woenn man nun, nach Anleitung aller dieſer und derer vorhin von Rußland
angefuhrten Nachrichten, die Zeit, da die Rußiſche und Oeſterreichiſche Krieges—
Zuruſtungen vorgegangen, mit einander vergleichet: ſo wird man finden, daß ſel—
bige zu gleicher Zeit in denen, Monaten April, May, und Anfangs Junii geſche
hen. Jn der Mitte des Junii wurden die Rußiſche Krieges-Zuruſtungen einge—

ſtellet,

Dieſer Umſtand iſt in gedachter Gegend ſo bekaunt, daß ſelbiger mit vielen Augen
Zeugen bewieſen werden konnte.

Der Wieneriſche Schriftſteller gluubt alle dieſe Grunde leicht widerlegen zu konnen,
indem er die Wahrheit aller angefuhrten Nachrichten ablaugnet, weil er glaubt, daß
man keine Brief und Siegel daruber aufweiſen konne. Allein dieſe Umſtande ſind
zu Wien jedermann bekannt, und allenfalls konnte man die Original-Berichte des
von Klinggraf daruber produeiren, welcher damahls gewiß kein Jntereſſe dabey ge—
habt, ſolche Umſande zu erdichten, und weun er ſolches hatte thun wollen. eben ſo
leicht noch erheblichere Umſtande erdichtet haben wurde. Man hoffet, daß das
Publieum dem Konigl. Preußiſchen Hofe die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen wird,
zu glauben, baß, ſo wie man aus denen Sachſiſchen Schriften nicht allein die
vortheilhafte, ſondern auch nachtheilige Nachrichten angefuhret, und ſelbige allezeit
mit den Originalien beſtarken kann, alſo man auch eben ſolche Treu und Glauben in
Anſehung ſeiner eigenen Berichte beobachtet, und alſo das Zeugniß eines Preußiſchen
Miniſtri, deſſen Charakter niemahls zweydentig geweſen, nicht ganzlich verwerfen
werde, zumahl da ſolches Zeugniß mit anderen erwieſtuen Umſtanden uberein
trifft.
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ſtellet, nachdem vorhero viele und groſſe Conferenzien mit dem Grafen Eſterhaſy
gehalten worden Gleich darauf berichtet der Graf von Flemming unter dem
aigten und 22ten Junii daß der Graf von Kaunitz eben ſo zuruckhaltend uber
die Rußiſche Krieges-Zuruſtungen als die Rußiſche Miniſtri zu Petersburg, wur—
de, und nicht anders als auf eine ſehr ungewiſſe und dunkele Art ſich daruber
gegen ihn herauslaſſen wollen. Um eben die Zeit, nehmlich den igten Jun. be—

richtete der Konigl. Preußiſche Geſandte von Klinggräf von Wien:
daß das Geruchte, welches von einer in Bohmen zu verſammlen—
den anſehnlichen Armee ausgebreitet worden, zu fallen anfange,
und daß man nur noch von kleinen ExercierCampements ſpreche.

Eine ſo groſſe Aehnlichkeit der Umſtande an beyden Hofen, dienet zu einem neuen
Beweiſe, daß zwiſchen denenſelben ein Concert obhanden geweſen, und daß die
beyderſeitige Krieges Anſtalten einen gemeinſamen Endzweck gehabt.

Ob nun ſchon das Geruchte von einer in Bohmen zu verſammlenden Armee
verſchwunden, ſo wurden doch die oberwahnte Oeſterreichiſche Krieges-Anſtalten
fortgeſetzet, und unter dem 26ten Junii berichtete der von Klinggraf: daß die zu
Raab und Peſt verordnete Cavallerie-Campements nunmehro naher heran ruckten,
und zu Raab und Kitſee formiret werden ſolten.

Beny allen dieſen kriegeriſchen Bewegungen des Wieneriſchen Hofes, verhiel—
ten ſich Seine Konigliche Majeſtat in Preuſſen ganz ruhig, und lieſſen nicht die
geringſten Gegen- Anſtalten in Schleſien machen. Da aber die Rußiſche Krieges—
Zuruſtungen in Liefland im Anfang des Junii gar zu ernſthaft wurden, ſo ertheil.
ten Sie zu einer Zeit, da Sie von derſelben Einſtellung noch nicht Nachricht hat
ten, an vier Regimenter Befehl, nach Pommern zu marſchiren, von welchen das
Wurtembergiſche den iſten Julii ſeinen Marſch von Berlin antrat. Aus denen
Berichten des Sachſiſchen Geſandten von Bulow kann. dargethan werden, daß
derſelbe nicht eher als den 28ten Junii und zten Julii ſeinem Hofe von denen Preuſ
ſiſchen Krieges Anſtalten Nachricht ertheilet, und die Depechen des Grafen von
Bruhl an den Grafen von Flemming zu Wien (ttn), welche alle im Original vor
gezeiget werden konnen, zeigen, daß der Sachſiſche Premier-Miniſtre, welcher
auf alle Bewegungen des Preußiſchen Hofes jederzeit ſo aufmerkſam geweſen, und
niemahls ermangelt, dem Wieneriſchen und Rußiſchen Hofe alles, ſo er in Erfah—

rung gebracht, mitzutheilen, gleichfalls nicht eher, als den e2sten Junii den Gra—
fen
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fen von Flemming, und durch denſelben den Wieneriſchen Hof von denen Preußi—
ſchen Krieges-Anſtalten benachrichtiget. Von allen Berichten des Graſen von
Flemming iſt auch der vom 7ten Jul. der erſte, woraus zu erſehen, daß er ſich mit
dem Grafen von Kaunitz uber die Preußiſche Bewegungen unterredet. Hieraus
wird ſich nun zeigen, mit welchem Grunde der Wahrheit die Kayſerin-Konigin
in Jhrem CircularReſcript vom 2oſten Septembris ſich verſichert halten konnen:
„Daß die Data dererjenigen Berichte, ſo die zu Berlin ſich befundene fremde Mi—
„niſtri von dem Anfang derer Preußiſchen Ruſtungen an ihre Hofe erſtattet hatten,
„mit deme, was Sie eben gemeldet, ganz genau uberein kamen, und zugleich be—
„ſtatigen wurden, daß es nichts weniger als ſo geringe Anſtalten und nur gewohn—
„liche Abwechſelungen derer Beſatzungen, wie nunmehro vorgegeben werden wollte,
„ſondern gleich vom Anbeginn an, ungezweifelte Vorboten des gegenwartigen Er—

„folgs geweſen.,

Der von Bulow ſaget ſelbſt in ſeinem Bericht vom zten Julii, daß nur eini
ge wenige Regimenter, aber alle nach Pommern marſchiret waren, und die Data
ſeiner Berichte ſo wohl, als der Depechen des Grafens von Bruhl und Grafen
von Flemming zeigen, daß die Bewegung einiger Preußiſchen Regimenter nicht
eher als in denen letzten Tagen des Junii geſchehen, da in dem vorhergehenden
dargethan worden, daß die Oeſterreichiſche Krieges- Anſtalten nicht allein durch

das ganze Fruhjahr fortgedauret, ſondern auch vornehmlich in dem ganzen Monat
Junio, ſonderlich, in deſſen Anfange mit groſſem Eifer fortgeſetzet worden. Waren
die Konigl. Preußiſche Krieges Anſtalten, nach dem Vorgeben der Kayſerin-Ko—
nigin in ihrem Circular-Reſcript vom 2oſten Sept. ſchon im Anfang des Junii ſo
merklich geworden, daß ſie von allen Orten davon Nachricht bekommen, ſo wur—
de ſie gewis nicht bis zu Anfang des Julii gewartet haben, ſich daruber zu regen,
und es wurde gewiß in denen Depechen derer Sachſiſchen Miniſters eher einige
Spur davon anjutreffen ſeyn.

Es iſt alſo aus der Zeit. Rechnung ohnumſtoßlich dargethan worden, daß
der Wieneriſche Hof mit denen auſſerordentlichen Krieges-Anſtalten den Anfang ge—
machet. Wenn ober ſolches auch nicht ware, ſo iſt doch gewiß „daß der Wieneri—
ſche Hof ſo wenig Urſach gehabt hatte, aus dem Marſche einiger wenigen Regi—
menter nach Pommern einen Verdacht zu ſchopfen, ſo wenig als Se. Konigl. Ma
jeſtat von Preußen Sich beunruhigen konnten, wenn die Kayſerin-Konigin einige
Trouppen nach Jtalien, oder Ungarn marſchiren lieſſe. Seine Konigl. Majeſtat
waren ſo weit entfernet, gegen den Wieneriſchen Hof etwas im Sinne zu haben,
daß Sie vielmehr, um demſelben keinen Anlaß zu einigen Argwohn zu geben, und
ohngeachtet der außerordentlichen Bewegungen, ſo an Jhren Schleſiſchen Gran—
zen vorgingen, doch nicht einen Mann weder nach Schleſien, noch nach der Gran—
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ze von Sachſen marſchiren lieſſen, auch die ſonſt gewohnliche Campements

einſtellten.
Der Wieneriſche Hof hatte aber ſeinen Plan gemaß, ſchon langſt mit angſt.

lichem Verlangen darauf gewartet, daß des Konigs von Preuſſen Majeſtat einige
Bewegungen machen mochten, damit er einen Vorwand hatte ſeine Krieges- An—
ſtalten offentlich fortzuſetzen, und vermittelſt der dadurch zu veranlaſſenden Gegen
Anſtalten einen neuen Krieg zu erregen, in welchem er die Beſchuldiaung des erſten
Angrifs von ſich ablehnen konte So unbequem nun dieſe Gelegenheit dazu
war, ſo ward ſie doch mit beyden Handen ergriffen, und es war nicht ſo bald die
Nachricht von dem Marſche der 4 Regimenter nach Pommern zu Wien angelan
get, als man uber die ſogenannte Preußiſche Krieges-Zuruſtungen einen ſolchen
term zu machen anfieng, als wenn ſchon eine Konigl. Preußiſche Armee an denen

Granzen von Bohmen ſtunde.
Das Oeſterreichiſche Miniſterium verſicherte nunmehro allenthalben mit be

ſonderer Affectation, daß die Kayſerin-Konigin nicht daran gedachte, einen Krieg
anzufangen, und daß Sie bloß durch den Vorgang der Krieges-Zuruſtungen des
Konigs von Preuſſen bewogen wurde, ſich in Gegen-Bereitſchaft zu ſetzen, wel
ches doch bereits genugſam widerleget iſt. Den 8ten Julii wurde uber. die zu neh
mende MaaßReguln, an einem ſonſt ungewohnlichen Orte, nach der Anmerkung
des Grafen von Flemming eine faſt offentliche Conferenz gehalten, ohne Zwei
fel, um deſto mehr Aufſehen zu erwecken, und dem Publico nach dem Vorgeben
des CircularReſcripts vom 2oſten Sept. deſto eher glaubend zu machen, daß man
den 8ten Julii zum erſtenmahl uber die vorzunehmende Krieges-Veranſtaltungen
in Berathſchlagung getreten, welches doch ſelbſt dadurch widerleget wird, daß der
Graf von Kaunitz bereits vor dem 7ten Julii dem Grafen von Flemming erzehlet,
wasmaßen man auf die erſte Nachricht von denen Preußiſchen Bewegungen be

ſchloſſen,

Es fallt alſo dadurch der in dem Oeſterreichiſchen Circular-Reſeript vom 2oſten Sept.
gemachte Einwurf hinweg, daß auſſer Schleſien auch durch Sachſen ein Weg nach
Bohmen gienge. Eben ſo ungearundet iſt der Einwurf, den man nach dem Schreiben
des Grafen von Flemming vom 28ten Jul. machen mochte, daß ber Konig von Preuf
ſen, vermoge der Lage ſeiner Lander, ſeine Armee in ſo viel Wochen zuſammen ziehen
konnte, als der Wieneriſche Hof Monate dazu nothig habe. Dieſes kann hoöchſtens
von denen Trouppen in Jtalien und den Niederlanden gelten. Sonſt aber iſt der Weg
aus Preuſſen und Pommern, ja ſelbſt aus der Mark Brandenburg, wohl ſo weit
nach Bohmen, als aus Oeſterreich, Mahren und Ungarn. Ueberdem ſo liegen or—
dentlicher Weiſe in Bohmen 20 Regimenter Jnfanterie und 4 Regimenter Cavallerie,
welche, zumahl bey der Nahe der ubrigen Trouppen in Oeſterreich und Mahren, gewiß

keinen Ueberfall erlauben.
c) S. die Beylage No. XVII. dieſer Beantwortung, ingleichen die XXVIlIte Beylage

der Gegrundeten Anzeige.Cert) S. die XVIllte Beylage dieſer Beantwortung.
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ſchloſſen, die Cavallerie-Regimenter aus Ungarn in der Stille nach Bohmen mar
ſchiren zu laſſen.

Man glaubte nunmehro, nach denen eigenen Worten des Grafen von Kau—
nitz, nicht langer nothig zu haben, ſich zu zwingen und zu maſquiren, ſondern man
ließ alle Regimenter aus Ungarn und denen Oeſterreichiſchen Erblanden nach Boh

men und Mahren marſchiren, es wurden Magazine errichtet, man forderte von
denen Land. Standen 14 Millionen Gulden, welche Summe nach dem eigenen Ur—
theil des Grafen von Flemming viel zu groß war, als daß man glauben ſollte,
daß ſie zu einer bloſſen Demonſtration beſtimmet ſey (S). Es wurden zwey Lager

bey Collin in Bohmen, und bey Holliſchau in Mahren errichtet, woſelbſt auch die
Regimenter großtentheils im Monat Julio anlangeten, und es wurden uberhaupt
ſolche Anſtalten gemachet, daß man in ſechs Wochen eine Armee von ßdoooo Mann
regulairer und 15000 Mann irregulairer Trouppen zuſammen zu haben hoffte.
Wenvs die Wieneriſche Schriftſteller ſich beykommen laſſen ſolten, auch dieſe ſonſt
weltkundige Umſtande, ihrer Gewohnheit nach zu laugnen, iſt man im Star
ſelbige aus denen Depechen des Grafen von Flemming, und zwar großtenth
nach den eigenen Erzahlungen des Grafen von Kaunitz zu beweiſen.

Alles dieſes geſchahe zu einer Zeit, da des Konigs von Preuſſen Maje
alles in der Welt thaten, um den Wieneriſchen Hof von Dero friedfertigen Ge
nungen zu uberzeugen. Der Geſandte zu Wien mußte ſolches bey allen Geleg
heiten verſichern (S) Es wurde kein Regiment nach Schleſien aeſchickt, um
Wienerſchen Hofe allen Argwohn zu benehmen. Die Regimenter blieben in i

Garniſonen und beurlaubten die Soldaten, und ſie wurden weder mit Pferden
andern Kriegs-Bedurfniſſen verſehen.

So waren die Umſtande von beyden Seiten beſchaffen, als Se. Konigl. V
jeſtat von Preuſſen in der Mitte des Monats Juli eine ſehr umſtandliche N
richt empfiengen, des Jnhalts: Daß ein Plan zwiſchen denen beyden KR
ſerlichen Hofen errichtet ware; vermoge deſſen beyde Hofe Se. Kön
Majeſtat zu gleicher Zeit angreifen wollten, der Wieneriſche mit goo
und der Rußiſche mit i2oooo Mann; daß man zwar dieſes Vorha
ſchon in dieſem Jahr bewerkſtelligen wollen, weil es aber dem R
ſchen Hofe an Recrouten, an Matroſen, und an Getreyde, um
Magazine zu fullen, gefehlet, ſo habe man die Ausfuhrung ſolct
Pluans bis auf kunftiges Fruhjahr verſchoben, und wollten beyde ch
ſich die ZwiſchenZeit zu Nutze machen, um ſich zu ſolchem Vo
ben deſto beſſer zuzubereiten; wozu noch der Umſtand kam, daß der R
ſiſche Rath Bechteero, auf ſeiner Reiſe durch Pommern nach Fr
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reich, die dortige Kuſten in Augenſchein genommen, um zu ſehen, ob
man auf ſelbigen fuglich landen könnte.

Dieſe Nachricht, welche nachhero auch von verſchiedenen Orten beſtatiget
ward, kam von einer ſolchen Quelle her, welche Seine Konigl. Majeſtat von der Wahr
heit derſelben vollig uberzeugen mußte, und dem Publico auch eben dieſelbige Ueber—

zeugung geben wurde, wenn es die Umſtande zuließen, ſolche Quelle zu nennen,
welches aber um ſo mehr unnothig iſt, da die Sache aus denen ubrigen bekannt
gemachten Umſtanden ſchon genugſam bewieſen iſt. Se. Konigl. Majeſtat hatten
von ſolchen Umſtanden ſchon eben die vollſtandige Nachrichten, welche in der Ge
grundeten Anzeige ſo wohl, als in gegenwartiger Beantwortung enthalten
ſind, und mit obaedachter Nachricht ſo genau ubereinſtinmen. Sie ſahen, daß
an Dero Granzen ſich eine Armee von mehr als ooooc Mann verſammlete, und
die furchterlichſte Anſtalten gemacht wurden, zu welchen Sie nicht den geringſten

Anlaß gegeben.
Se. Konigl. Majeſtat von Preuſſen wußten alſo mit aller moglichen Gewiß—

heit, daß Sie, wo nicht in dieſem doch in kunftigen Jahre angefallen werden ſoll—
ten; Sie konnten ſich dahero nicht langer entbrechen, die nothige Maaß-Reguln zu

ergreifen, um die Jhro angedrohete Gefahr abzuwenden und derſelben zuvor zu
kommen. Sie wollten aber nicht den letzten Schritt thun, ehe Sie nicht zuvor alle
mogliche Mittel der Maßiqung erſchöpfet, ſowohl um ſich vor dem Publico zu
rechtfertigen, als in der Hofnung, daß der Wieneriſche Hof ſich vielleicht eines beſ
ſern bedenken wurde, wann er geſehen, daß ſeine geheime Anſchlage entdecket wa—
ren. Sie lieſſen alſo zu Ende des Monats Julii, durch Dero Gefandten zu Wien,
bey der Kayſerin-Konigin in denen glimpflichſten und freundſchaftlichſten Ausdru—
cken die Anfrage thun: wohin die groſſe Krieges-Ruſtungen abzieleten, und ob ſel—
bige auf Sie gerichtet waren? da Sie doch nicht die geringſte Gelegenheit dazu ge—
geben, und Jhre Trouppen in Schleſien nicht mit einem Mann vermehret hatten

19
S. Konigl. Majeſtat von Preuſſen, waren, bewandten Umſtanden nach ſo wohl,
als nach den Beyſpiel anderer Mächte berechtiget, ſolche Anfrage zu thun, und
die Kanſerin-Konigin, wenn ſie nichts feindſeliges im Sinne gehabt, war ſchuldig,
eine deutliche Erklarung von ſich zu geben, welche des Konigs von Preuſſen Ma
jeſtat beruhigen konnein, ſo wie Sie ſolche Verſicherung von Hochgedachtem Koni
ge zugleich empfieng.

Die Antwort der Kayſerin-Konigin lautete aber alſo:

Die bedenklichen Umſtande der allgemeinen Sache, baben mich
bewogen, die Maaß-Regulin fur unumganglich nothwenditz an
zuſehen, welche Jch zu meiner Sicherheit und Vertheidigung

meiner

(H S. die Ite Beylage dieſer Beantwortung.
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meiner BundesGenoſſen nehme, und die ubrigens zu keines Nach
theil, wer es auch ſeyn moge, abzielen.

Dieſe Antwort war ſo dunkel und zweydeutig, daß ſie ſich allezeit nach denen De—
ſterreichiſchen Abſichten auslegen ließ, und alſo des Konigs von Preuſſen Majeſtat

keine Verſicherung geben konnte. Sie gedenket einer Sicherheit, da doch keine
Gefahr vor den Wieneriſchen Hof vorhanden, zumehl, nachdem derſelbe mit einer

der anſehnlichſten Machte von Europa in Bundniß getreten; Sie erwahnet der
Vertheidigung ihrer Bundes-Genoſſen, da doch nicht erwieſen werden kann, daß
Rußland oder Frankreich oder ein anderer Bundes-Genoſſe von Oeſterreich einige
Hulfe nothig gehabt, oder verlanget. Die in der Gegrundeten Anzeige und in
dieſer Beantwortung bekannt gemachten Urkunden beweiſen, daß Rutzland un—
ter einem nichtigen Vorwande den Angriff thun, und der Wieneriſche Hof demſel—
ben alsdenn zu Hulfe kommen und bey ſolcher Gelegenheit Schleſien wieder erobern
ſollen. Dahin zielet ohne Zweifel die Vertheidigung der Bundes-Genoſſen, und
beſtatiget alſo dieſe Antwort ſelbſt die Wahrheit desjenigen, ſo aus obgedachten Ur—
kunden gefolgert worden. Die Kayſerin-Konigin ſaget zwar: ihre genommene
Maaß Reguln zielten zu keines Nachtheil ab; allein wenn hiernachſt einer
ihrer Allirten den Konig von Preuſſen unter ſolchem erdichteten Vorwande, wie er—
wahnet, angegriffen, und die Kanyſerin Konigin demſelben beygeſtanden hatte; ſo
wurde dieſelbe ohne Zweifel nachhero geſagt haben: der Konig von Preuſſen ſey

angreifender Theil, und habe ſich zuzuſchreiben, daß ſie ihre an ſich unſchuldige
Anſtalten nunmehro gegen Jhn wenden mußte. Was bedarf es aber weitern Be—
weiſes. Der Graf von Kaunitz, welcher beſondere Gaben hat, und ſich in dem
Beſitz befindet, gekunſtelte und rääzelhafte Antworten zu ertheilen, wovon man
mehrere merkwurdige Exempel anfuhren konnte, hat ſelbſt dem Grafen von Flem—

ming kein Geheimniß davon gemacht: daß er auf eine ſo kunſtliche Ant—
wort.mit Fleiß gedacht, und da der Konig von Preuſſen ſchiene einen
doppelten Endzweck zu haben, nehmlich die Sache erſtlich zur Buck,
ſprache und Erklarungen, um die genommene Maaß-Reguln vorerſt
zu hemmen, hernach aber zu weiteren Vorſchlagen und weſentlicheren
Verbindungen zu bringen, welches beydes man bier vermeiden wolle, ſo
habe er die Antwort ſo eingerichtet, daß die Anſrage des Konigs von
Preuſſen dadurch vergeblich gemacht, und der Weg zu allen ferneren Ex—
plicationen abgeſchnitten wurde, doch aber nichts gutes noch boſes da—
raus genommen werden konnte. Die Odſterreichiſche Paſquillanten, welche
die Sache des Wieneriſchen Hofes, anſtatt der Schriftſteller dieſes Hofes, nun
mehro vertheidigen muſſen, bemuhen ſich vergeblich, die Antwort der Kayſerin-

H 3 Koni(5 SGiehe den Bericht des Grafen von Flemming vom asten Julii 1756. oder die XXVIIIte
Beylage der Gegrundeten Anzeige.
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Konigin, wider den Willen und die Abſicht des Grafen von Kaunitz, deutlich zu
machen; das Gegentheil iſt ſchon gezeiget. Vergeblich bemuhen ſie ſich dem Pu
blico aufzuburden, daß die gemeldete vertraute Aeuſſerung des Grafen von Kau
nitz nur eine Muthmaſſung des Grafen von Flemming ſey; die ausdruckliche Wor—
te des Grafen von Flemming ſtreiten dawider. Sie behaupten, daß die Antwort
der Kayſerin-Konigin allerdings den Weg zu ferneren Erlauterungen offen gelaſſen,
und daß der Konig die dem Wieneriſchen Hofe ſchuld gegebene Abſicht leicht hatte
vereiteln konnen, wenn Er declariret hatte: daß ſeine Kriegs-Zuruſtungen nur de
fenſiv waren, und man zu beyderſeitiger Beruhigung die Kriegs-Zuruſtungen ein
ſtellen mochte, welches der Wieneriſche Hof nicht hatte ausſchlagen konnen, ohne
ſich allen Vorwurf zuzuziehen. Woraus ſie ſchlieſſen: daß die dem Graf Kaunißtz
beygelegte Abſicht mit dem Endzweck nicht uberein geſtimmet haben wurde, und
alſo von ihm nicht zu vermuthen ſey. Allein, haben die Menſchen nicht ofters Ab—

ſichten, die den Endzweck verfehlen? Hat der Konig von Preuſſen nicht dasjenige,
was man von ihm verlanget, deutlich genug declariret, indem er ſaget: daß er zu
den Oeſterreichiſchen Krieges- Anſtalten keinen Anlaß gegeben, und keinen Mann
nach Schleſien hatte marſchiren laſſen. Ein mehreres konnte er nicht ſagen, ohne
eine Krieges-Ruſtung einzugeſtehen, welche er nicht gemacht hatte. Hatte nicht der
Wieneriſche Hof auf eine ſolche Declaration des Konigs von Preuſſen gleich geant—
wortet: daß er ſich nicht entwaffnen konne, weil der Konig von Preuſſen wegen der
Lage ſeiner Länder einen gar zu groſſen Vortheil uber ihn hatte, und ſeine Troup—
pen bald wieder verſammlen konne; wie dieſes Argument in vielen Depechen des

Grafen von Flemming vorkommt. Hat der Erfolg nicht genugſam gezeiget, daß
der Wieneriſche Hof ſich ein vor allemahl vorgeſetzet, keine andere, als die erſte

zweydeutige Antwort zu geben?
Man erwartete nunmehro zu Wien, wie die eigenen Worte des Grafen von

Flemming lauten, daß dieſe ſo nachdruckliche als dunkele Antwort des Ko—
nigs von Preuſſen Mafeſtat in groſſe Verlegenheit ſetzen wurde. Und man hoffte,
daß die Fortſetzung derer Oeſterreichiſchen Krieges-Zuruſtungen den Konig von
Preuſſen nothigen wurden, ſich nach und nach mit Gegen-Anſtalten zu entkraften,

oder einen ubereilten Schritt, wie man es daſelbſt nannte, zu thun, weil man da—
raus einen Vorwand nehmen wolte, denſelben zum angreifenden Theil zu machen,
und die Hulſe derer Bundes-Genoſſen fordern. zu konnen. Seine Konigliche Ma
jeſtat lieſſen ſich aber durch die zweydeutige, trockene und verfangliche Antwort des
Wieneriſchen Hofes nicht irre machen. Sie lieſſen der Kanſerin. Konigin durch den
von Klinggraf eine zweyte Declaration thun, und die Urſachen vorſtellen, warum
Sie eine deutliche und geſetzte Antwort und Verſicherung verlangten: Daß die
KRayſerinKonigin Sie weder in dieſem noch folgendem Jahre feindtich
angreifen wolle. Sie verheeleten der Kayſerin. Konigin nicht, daß Sie von den
offenſiven Projecten, ſo dieſelbe mit dem Rußiſchen Hofe gemachet, vollkommene

Nach—
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Nachricht hatten, und Sie erklarten gerade heraus, daß eine ungewiſſe und un—
ſchlußige Antwort Folgen haben mußte, woran die Kayſerin-Konigin allein Schuld

haben wurde, der Konig aber unſchuldig ſeyn wollte. Es dependirete nunmehro
von der Kapyſerin-Konigin, durch wenige Worte den Frieden zu erhalten, oder den
Krieg zu erregen. Allein die zweyte Antwort war eben ſo unzureichend, aber noch
viel hochtrabender, als die erſte.

Man wandte vor, daß man keine Krieges-Ruſtungen vorgenommen hatte,
als nach dem Vorgange des Konigs, welches doch wider die kundbare Wahrheit
ſtreitet, da Seine Konigliche Majeſtat kein Regiment nach Schleſien marſchiren
laſſen, ſondern nur einige Regimenter nach Pommern geſchicket, dahingegen der
Wieneriſche Hof das ganze Jahr durch ſo ſtark geruſtet, und zu der Zeit eine groſſe
Armee in Bohmen und Mahren verſammlet hatte. Man wiederholte die vorige
Antwort, und man wollte ſich beleidigt halten, daß man nicht mit genugſamer Ehr—
erbietung eine deutlichere Erklarung verlangete, und daß eine Antwort nicht deut—
lich genug gefunden werden wollte, welche doch der Graf von Kaunitz ſelbſt vor ein
Kunſt-Stuck ausgegeben, wodurch die Anfrage des Konigs von Preuſſen vergeblich
gemacht, und der Weg zu fernerer Erlauterung abgeſchnitten werden ſollte. Man
laugnete die offenſive Verbindung mit Rußland, weil man glaubte, daß ſelbige
nicht wurde bewieſen werden konnen. Man ubergieng aber mit Stillſchweigen das
Weſentliche von dem Koniglich Preußiſchen Antrage, nehmlich die verlangte Ver—

ſicherung, daß man den Konig von Preuſſen weder in dieſem noch folgendem Jah—
re angreifen wolle.Seine Konigliche Majeſtat/von Preuſſen konnten keine Zeit mehr verlieren,

ſich zu vertheidigen. Da Sie aber noch ulle mogliche Mittel anwenden wollten,
um den Frieden zu erhalten, ſo lieſſen ſie ſelbſt in der Zeit, da Dero Armee ſchon
den Marſch angetreten hatte, nochmals um obgedachte Erklarung anhalten, mit
der Verſicherung, daß Sie alsdenn ſogleich ſich zuruckziehen, und alles in den vo—

rigen Stand ſetzen wollten. Allein der Wieneriſche Hof wollte von keiner weitern
Unterhandlung horen, indem er muimehr ſeinen ſo ſehnlich gewunſchten Endzweck

erlanget zu haben glaubte. Dieſe hartnackige Verweigerung einer deutlichen und
billigmaßigen Erklarung, verrath das feindſelige Vorhaben des Wieneriſchen Ho
fes noch mehr. Des Konigs von Preuſſen Majeſtat konnten von einem Nachbar,
von deſſen gefahrlichen Anſchlagen Sie uberzeuget waren, und der an ihren Gran—
zen ſo ungewohnliche Krieges-Ruſtungen vornahm, mit Recht eine deutliche Erkla-

rung fordern; Aus ſolchem Rechte folget die Verbindlichkeit der Kayſerin-Konigin,
eine ſolche Erklarung von ſich zu geben. Es konnte Jhrer Hoheit und Wünde
nicht zuwider ſeyn, eine Verſicherung zu ertheilen, welche mit Recht gefordert wur
de, und welche zu erfullen Sie ohnedem auf ſo vielfaltige Weiſe verbunden iſt.
Eine ſolche eingebildete Hoheit kann keinen Furſten berechtigen, zu Erſparung einer
deutlicheren Antwort, viele tauſend Menſchen unglucklich zu machen. Man wen—

det
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det argliſtiger Weiſe vor, daß man die oftgedachte Erklarung nicht hatte geben kon—
nen, weil der beſtandige Friede dadurch in einen Stillſtand wäre verwandelt wor
den; Allein eine ſolche Erklarung hatte den Frieden nicht aufgehoben, ſondern
bloß einen entſtandenen gerechten Argwohn aus dem Wege geraumet. Der Wie—
neriſche Hof weiß gar wohl, daß Se. Konigl. Majeſtat von Preuſſen die verlang—
te Erklarung auf dieſe beyde Jahre bloß deßhalb gerichtet, weilen Selbige gewußt,
daß das wider Dieſelbe gemachte Concert in einem von den beyden Jahren ausge—
fuhret werden ſollen. Allenfalls hatte der Wieneriſche Hof ſich nur erklaren dur—

fen, daß er ſo wenig in dieſem und folgendem Jahre, als ſonſt zu einiger Zeit, des
Konigs von Preuſſen Majeſtat anzugreifen gemeynet ſere. Die Ablaugnung der
vorgehaltenen Offenſiv. Verbindung konnte auch unmoglich die Stelle der verlang—
ten Erklarung vertreten. Denn das oft angefuhrte Beyſpiel. zeiget mehr denn
zu viel, daß nach denen einmahl angenommenen Grtund Satzen man nicht verlegen
geweſen ſeyn wurde, einen Vorwand zu ſinden, um des Konins von Preuſſen Maj.
die Schuld des erſten Angrifs aufzuburden, und hernach vorzugeben, daß man
keinen Offenſiv. ſondern Defenſiv-Krieg fuhre. Der Wieneriſche Hof konnte auch
mit Recht vor keine Beleidigung halten, wenn man demſelben die Urſache der ha—
benden Beſorgniß erofnete, und er hatte den gegen ſich obwaltenden Arawohn,
mehr durch die Ertheilung der verlangten Verfichrruüng? als durch das bloſſe Ab—
laugnen einer Sache, von der Se. Konigl. Mujeſtat gar zu glaubwurdige Nach—
richten hatten, von ſich abgelehnet. Se. Konigl. Majeſtat hatten nachhero nichts
weiter fordern konnen, und es ſtund alſo lediglich in den Handen des Wieneriſchen
Hofes, den Frieden zu erhalten. Allein dieſes war dem Plan dieſes Gofes zuwi
der, und auf ſolche Weiſe konnte derſelbe nicht Hofnung haben, Schleſien wieder

zu bekommen.
Um nun von der Gewißheit der Sr. Konigl. Majeſtat bon Preuſſen ange—

droheten Gefahr, und von der Wurklichkeit der gegen Sie obhandenen Offenſiv
Verbindung vollig uberzeuget zu ſeyn, ſo darf man nur alle vorher angefuhrte und
erwieſene Umſtande, in ihrer naturlichen Verbindung und unter ihrem wahren
Geſichts-Punet betrachten. Es iſt aus dem Staats-Syſtem des Wieneriſchen
Hoſes, aus denen Negociationen und denen zu gleicher Zeit geſchehenen Krieges—
Ruſtungen beyder Kayſerl. Hofe, aus dem eigenen Geſtandniß der beyderſeitigen

Miniſtres, aus denen durch die Erfahrung gegrundet befundenen Urtheilen und
Nachrichten derer Sachſiſchen Miniſtres, und aus dem ganzen Zuſammenhange
aller ubereinſtimmenden Umſtaride, auf eine unlaugbare Art erwieſen, daß Se.
Konigl. Majeſtat in dieſem Jahre mit einer feindſeligen KriegesRuſtung bedrohet
geweſen, welche wegen Mangel der dazu nothigen Erforderniſſe eingeſtellet, oder
vielmehr verſchoben worden. Da nun alle ſolche Umſtande mit der Seiner Konigl.

Ma—

(S Siehe p. 42.
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Majeſtat im Julio zugekommenen, und dem Wieneriſchen Hofe in der zweyten Er—
klarung des von Klinggraf bekannt gemachten Nachricht, von einer gegen Sie be—
ſchloſſenen Offenſtv-Verbindung faſt von Wort zu Wort ubereinſtimmen: ſo iſt da—
durch der erſte Theil ſolcher Nachricht, in Anſehung des Vergangenen, erwieſen.
Eben daraus entſtehet der großte Grad der Glaubwurdigkeit vor den zweyten Theil
dieſer Nachricht, welcher das Zukunftige, nehmlich die Ausſuhrung des ausge—
ſetzten Vorhabens im kunftigen Fruhjahr betriſft. Solche Glaubwurdigkeit wird
durch die nachhero erfolgte Umſtande ungemein vermehret; Eben zu der Zeit da die
Rußiſche Kriegs. Anſtalten aus denen bekannten Urſachen auf horen, erwahnet der
Rußiſche Miniſter in ſeinem Schreiben, daß zwiſchen beyden Kayſerlichen Hofen
ein groſſes Geheimniß verabredet ſey, von welchem er deutlich zu verſtehen giebt,
daß es ſich in die kunftige Zeit erſtrecke, und Preuſſen angehe. Der Wieneriſche
Hof uberſchickt eine Million Gulden nach Petersburg; er ergreift einen nichti—
gen Vorwand, um zahlreiche Armeen in Bohmen und Mahren, an den Granzen
von Schleſien, zu verſammlen; er verweigert des Konigs von Preuſſen Maj. be—
ſtandig die verlangte billigmaßige Verſicherung; da demſelben eine Offenſiv-Ver
bindung gegen Preuſſen offentlich vorgeworfken wird, ſo vermeidet der Graf von
Kaunitz ſorgfaltig, ohngeachtet aller ihm gegebenen Gelegenheiten, ſich gegen einen
ſonſt ſo vertrauten Miniſter, wie der Graf Flemming iſt, herauszulaſſen;
der Graf von Flemming, wenn er in ſeinen letzten Depechen verſichert, daß der
Konig von Preuſſen nichts zu befurchten habe, ſo fuget er allezeit hinzu; wenig—
ſtens vor dieſes Jahr nicht; anderer dergleichen Umſtande zu geſchweigen,
welche alle dahin ubereinſtimmen.

Wenn nun alle bishero angefuhrte Grunde und Umſtande zuſammen genom—
men werden: ſo entſtehet daraus vor die Wurklichkeit der wider Preuſſen noch jetzo

obhandenen Offenſiv-Verbindung eine Art von Beweiſe, die einer Demonſtration
glelch kommt, und welcher auch die allerunglaubigſte, wenn ſie nur von Vorur—
theilen und Partheylichkeit nicht eingenommen ſind, werden beypflichten muſſen.
Jn Sachen die mit ſolchem Geheimniß getrieben werden, iſt gewiß kein ſtarkerer
Beweis moglich. Es erhellet hieraus zugleich, daß die Wieneriſche Schriftſteller
ſich und das Publieum betriegen, wenn ſie in allen ihren Schmah. Schriften, wo—

mit ſie taglich die Welt uberſchwemmen, einmuthig und aus vollem Halſe ſchreyen,

daß man Konigl. Preußiſcher Seits, erſtlich dem Wiener Hofe eine in dieſem
Jahre geſchloſſene Offenſiv. Allianz ſchuld gegeben, nachhero aber zum Beweiſe
davon, die vor i0 Jahren geſchloſſene Petersburger Allianz angefuhret, und dieſe
mit jener verwechſein wollen, woraus ſie allerhand dem Gegentheil gunſtige Folge—

run—

(H S. die XXVIliſte Beylage der Gegrundeten Anzeige.
Er) S. die XXlte Beylage dieſer Beantwortung.
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66 Anmerkungen. Beantwortung.
rungen ziehen. Dieſe Beſchuldigung iſt grundfalſch. Man hat den Petersbur—
ger Tractat bloß als die Grund-Mauer dargeſtellet, worauf der Wieneriſche Hof
ſein groſſes Staats. Gebaude, in Anſehung der Crone Preuſſen, aufgefuhret, und
es iſt in der Gegrundeten Anzeige deutlich genug angezeiget worden, daß
des Konigs von Preuſſen Majeſtat von einem wider Sie getroffenen Concert zu
verlaßige Nachricht erhalten. Dieſes Concert iſt diejenige Verbindung, welche
des Konigs von Preuſſen Majeſtat dem Wiener Hofe in der zweyten Declaration
ſchuld gegeben. Die Wurklichkeit ſolchen Concerts iſt in der Gegrundeten An
zeige und in dieſer Beantwortung bundig genug erwieſen. Uebrigens lauft es
auf eine Wortklauberey heraus, wenn man ſich an den zuerſt gebrauchten Aus
druck einer Allianz ſtoſſen wollte; es iſt genug, daß die Sache auf eine Offenſiv-

Verbindung hinaus lauft.
Es mag alſo nun die unpartheyiſche Welt nach dieſen und den gegenſeitigen

Grunden entſcheiden, ob Seine Konigliche Majeſtat von Preuſſen nicht wirklich
mit einem feindſeligen Vorhaben von Seiten des Wieneriſchen Hofes bedrohet, und

dadurch berechtiget geweſen, ſolcher Gefahr zuvor zu kommen.
Nach dieſer wahren Vorſtellung des ganzen Verlaufs der Sache, wird ein

unparteyiſcher Leſer auch gar leicht den Werth derer Einwendungen und Ausfluchte,
womit der Verfaſſer derer Anmerkungen das Betragen ſeines Hofes zu beman—
teln ſuchet, beurtheilen konnen. Man wurde Gelegenheit haben, den Ungrund
derſelben noch deutlicher zu zeigen, wenn erwahnter Verfaſſer derer Anmerkun
gen, in die beſondern Umſtande derer Sachen hatte hineingehen, und das Betra
gen ſeines Hoſes, ſonderlich in Anſehung des demſelben zur Laſt fallender disjahri—
gen feindlichen Projects gegen Preuſſen, rechtfertigen wollen. Allein, alle diejeni—
ge ſo auf Befehl des Wieneriſchen Hofes ſchreiben, huten ſich ſorgfältig, nach dem
angefuhrten Erempel des Grafen von Kaunitz dieſes Geheimniß der Ungerech
tigkeit zu beruhren, weil ſie wohl vorher ſehen, daß ſie ſelbſt durch ihre Antworten
dem Publico noch mehr Gelegenheit geben wurden, die Augen zu oſnen. Anſtatt
ſich zu vertheidigen, thun ſie nichts als allgemeine und zur Sache gar nicht die—
nende Gegen. Beſchuldigungen zu Marckte zu bringen. Eben dadurch aber verra

then ſie noch mehr die Schwache ihrer Sache.

Alles was Preußiſcher Seits Es ſcheinet hier, daß dem Wieneri—
durch eine gemeine Verbindung derer ſchen Hofe nicht viel daran gelegen ſey,
hin und wieder entdeckt haben wollen- die Wahrheit derer entdeckten Umſtande

der Umſtanden gefolgert werden will, zu laugnen. Er laßt es nur auf die
ſaufft auf nichts anders hinaus, als Auslegung derſelben ankommen. War—

daß umGiehe pag. 29.
Er) G. die RXXlte Beylage dieſer Beantwortung.
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daß die Rußiſche, Sachſiſche und
Wieneriſche Hofe dem Land Frieden,
in Anſehung des Konigs in Preußen,
als ihres gefahrlichſten und unruhigen
Nachbars, keinerdmgs getrauet, ſon—
dern einander ihre hegende Perlegen
heit daruber zu erkennen gegeben und
auf ihre kunftige Sicherheit vorſichti
gen Bedacht genommen haben.

Beantwortung. 67
um hat aber der Urheber derer Anmer
kungen den hier angenommenen allge—
meinen Satz, nicht bey jedem beſondern
Umſtande angewendet? die Urſache iſt
leicht zu erachten. Bey ſolcher nahern

Unterfuchung wurde ſich gar zu deutlich
hervorgethan haben, daß die Verlaum—
dungen, die Erdichtungen und Aufhe—
tzungen derer Oeſterreichiſchen Miniſtres
zu Petersburg gegen des Konigs von

Preuſſen Majeſtat, und die Projecte, Tractaten und Verbindungen des Wieneri—
ſchen Hofes, um einen ruhigen Nachbar, deſſen Macht ſeinen Abſichten hinderlich
iſt, und deſſen Lander Jhm anſtehen, zu einer Jhm bequem geſchienenen Zeit, un—
ter nichtigen Vorwande, mit einer uberwiegenden Macht zu bekriegen, keineswe—
ges die Eigenſchaſt von ſolchen Maaß-Reguln haben, welche ein ruhliebender Hof
zu ſeiner Sicherheit zu nehmen befugt iſt.

Der Konig in Preußen hat auch
bey ſich ſelbſten leicht die Rechnung
machen konnen, was am Ende ſein
gewaltſames und eigennutziges Be
tragen gegen alle ſeine Nachbarn,

Maan wurbe ſo wohl die Boßheit
als Unwahrheit dieſer Beſchuldigungen
gar leicht zeigen konnen, wenn der Wie—

neriſche Schriftſteller ſich unterſtanden
hatte, einige Exempel anzufuhren. Des

wann einmahl das Maas voll wurde, Konigs von Preuſſen Majeſtat haben
fur Folgen nach ſich ziehen muſſe. niemals ein mehreres gethan, als daß

Sie Jhre und Jhrer Unterthanen Ge—
rechtſamen ſtandhaft vertheidiget; ſehr oft aber haben Sie aus Liebe zum Frieden
von Jhrem Rechte ein vieles nachgelaſſen, und jederzeit die Jhnen vielfaltig ange
bothene Gelegenheiten, ſich durch Ankaufung anſehnlicher Graf- und Herrſchaften
zu vergroſſern, von der Hand gewieſen. Dagegen darf man nur die ganze Regie—
rung der Kayſerin Konigin durchgehen, ſo trift man in demjenigen, ſo mit der Re—
public Venedig wegen der Granzen und des Patriarchats von Aquileja, mit der
Republic Genua wegen Final und St. Remo, mit der Republic Holland wegen
des Barrier. Tractacts, mit Chur. Pfaltz wegen Vergutigung des erlittenen Scha—
dens, mit ChurBayern wegen Ankaufs der Herrſchaft Waſſerburg, mit Preuſſen
und Sachſen wegen des Commercii, mit dem Grafen von Schaesberg wegen der
Herrſchaft Kerpen, mit dem Stifte Luttich, ja mit allen Oeſterreichiſchen Nach—
barn, vorgefallen, eben ſo viele Beweiſe des gewaltſamen und eigennutzigen Be
tragens des Wieneriſchen Hofes gegen ſeine Nachbarn; nicht zu gedenken der un—

zahligen Ungerechtigkeiten, womit der Wieneriſche Hof durch den Reichs-Hofrath
alle Reichs-Stande unterdrucket.

J2e Es
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Derſelbe konnte ſich ohnmoglich

beygehen laſſen, daß ſeine geheime

Aufhetzungen anderer Machten ſo
wohl wieder das Erz-Haus von Oe
ſterreich als auch wieder Rußland,
dieſen beyden Hofen wurden verbor
gen bleiben, noch daß der erſtere durch

die faſt tagliche Beſchwerden von
neuen Preußiſchen Contraventionen
wieder den Breslauer und Dresde
ner Frieden nicht endlich aufgebracht
werden durfte, viel weniger, daß ſo
viele andere Nachbarn, auch jeder
Reichs-Stand wegen der Bekran
ckung ſeiner Hoheits.Rechten und
das gantze Romiſche Reich wegen
der anwachſenden Preußiſchen Ober
Herrſchafft nicht einmahl wunſchen
und verlangen ſollten, denen Preußi
ſchen Geſetzloſen und Ruheſtohre
riſchen Ausſchweiffungen beyi ſich erge
bender Gelegenheit engere Schran

cken ſetzen zu konnen.

Beantwortung.

Es iſt ſin dieſer Beantwortung
ſo wohl, als in der Gegrundeten An—
zeige durch glaubwurdige Urkunden dar—
gethan worden, auf was fur eine uner
laubte Weiſe die Oeſterreichiſche Mini—
ſtres die Rußiſche Kayſerin gegen des
Konigs von Preuſſen Majeſtat aufge—
hetzet. Man kann gleichfalls mit Ori—
ginalien darthun, wie ſehr ſich der Wie—
neriſche Hof angelegen ſcyn laſſen, nach
der zu Londen geſchloſſenen Neutralitats—

Convention zu verhindern, daß das gute
Vernehmen zwiſchen Preuſſen und Ruß

land wieder hergeſtellet wurde. Man
wird auch in der unten angezeigten Bey
lage ein neues Denkmaal von der ſo
geruhmten reinen und delicaten Geden—

kungs-Art des Wieneriſchen Hofes fin
den. Hergegen kann dieſer Hof nun
mehro von ſeinen eigenen Allirten erfah—
ren, ob man bemſelben jemals ſolche
Schandthaten angedichtet, wie die Oe

ſterreichiſche Miniſtres in Anſehung des
Konigs von Preuſſen gethan. Nim—

mermehr wird erwieſen werden konnen, daß Hochſtgedachten Konigs Majeſtat ſich
ſolcher unanſtandigen Mittel bedienet, woruber Sie viel zu weit erhaben ſind. Es.
iſt leicht, zu beſchuldigen, es kommt aber auf den Beweiß an.

Der Vorwurf von denen Friedens „Contraventionen, iſt durch die Aus—
fuhrliche Beantwortung der uber dieſen Punet herausgekommenen Wieneri.
ſchen Schrift genugſam widerleget, und ganzlich auf den Wieneriſchen Hof zuruck

gewieſen worden Kann auch wohl eine groſſere Friedens-Contravention erdacht
werden, als wenn der Wieneriſche Hof eine dem Dreßdener Frieden ſchnurſtracks
zuwider laufende Allianz machet, und ſich bemuhet, dieſen ganzen Friedens. Tractat
durch eine hochſtungerechte Auslegung deſſelben zu vernichten? Als eine beſondere

Probe von der Oeſterreichiſchen Treue, den Dreßdner Frieden zu erfullen, konnte
man nothigen Falls eine Depeche des Grafen von Bernes vom 1gten May 1747.
vorzeigen, darinne derſelbe der Kayſerin Konigin berichtet, was er vor Grunde
dem Oeſterreichiſchen Geſandten im Haag, Grafen von Harrach, an die Hand ge—
geben, um die Republie Holland abzuhalten, daß ſie nicht dem Konige von Preuſ—

ſen
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ſen die Garantie des Dreßdener Friedens verwilligen mochte, da doch der Wiene—
riſche Hof durch den Dreßdener Frieden ſich ausdrucklich anheiſchig gemachet, die
Garantie ſolches Tractats bey dem Staat der vereinigten Niederlande bewurken zu
helſen. Auf gleiche Weiſe fallen alle ubrige gegen des Konigs von Preuſſen Ma—
jeſtat hier ausgeſtoſſene unerwieſene Beſchuldigungen auf den Wieneriſchen Hof le—
diglich zuruck. Kein Reichs-Stand hat von des Konigs von Preuſſen Majeſtat
folche Beeintrachtigungen erlitten, wie faſt alle und jede Reichs-Stande, von deni
alle Reichs Geſetze unter die Fuſſe tretenden Reichs oder vielmehr Oeſterreichiſchen
Hof-Rath taglich erleiden muſſen. Niemahls iſt die Macht des Hauſes Branden
burg dem Romiſchen Reich ſo gefahrlich geweſen, als jetzo die Macht und Ober—

Herrſchaft des Hauſes Oeſterreich, da dieſes Haus nach dem eigenen Ruhmen ſei—
ner Anhanger zahlreichere Armeen hat, als zu Zeiten Ferdinands il. und da daſ—
ſelbe Mittel findet, durch ſeine Kunſte dem Kayſer eben die Gewalt, welche ein
Dictator ehemahls zu Rom hatte, in die Hande zu ſpielen. Niemahls haben die
Reichs-Stande wohl groſſere Urſache gehabt, ihr Aeuſſerſtes anzuwenden, um ſol—
chem ihrer Freyheit den ganzlichen Untergang drohenden Deſpotiſmo die geſetzmaßi—
ge Schranken  zu ſetzen.

Es iſt alſo die GrundUrſach der
jetzigen Preußiſchen erdichteten Vor
geben in dem eigenen: boſen Gewiſſen
zu ſuchen, und kan um ſo weniger
mit einigem: Schein der Wahrheit
vorgeſchutzet werden, daß der Kayſe
rinKonigin Majeſtat am erſten zu
denen Waffen gegriffen hatten, da
jedermann und der Koniqg in Preuſſen
ſelbſten bey ſich uberzeuget ſeyn wird,

daß das ErtzHaus von Oeſterreich.
ſich nicht ſo leichterdings entſchloſſen
haben wurde, fur ſich allein die Prenſ
ſiſche Macht anzugreiffen.

faſſers derer Anmerkungen fallt weg,

Wenn der Wieneriſche Hof ſein Ge—
wiſſen prufen will, ſo wird ſelbiger ſich
niemahls von dem feindſeligen Vorhaben

gegen des Konigs von Preuſſen Majeſtat
loßſprechen konnen. Es iſt auch gar
nicht unwarſcheinlich, daß der Wieneri—
ſche Hof, da er eine ſo zahlreiche Armee
hat, wie ſeine Anhanger ausbreiten, ſich
nicht lange bedacht haben wurde, den Ko
nig von Preuſſen allein anzugreifen, zu—

mal zu einer Zeit, da er den Rucken al—
lenthalben frey hatte, und des Konigs
von Preuſſen Majeſtat ohne Allürten zu
ſehn glaubte. Es kommt aber darauf
nicht an. Der ganze Schluß des Ver—
da genugſam gezeiget worden, daß die

Kayſerin-Konigin nicht allein, ſondern mit Hulfe eines machtigen Bundesgenoſſen
den Konig von Preuſſen angreifen wollen.

Wie dann auch der ernante K? Der Verſaſſer derer Anmerkuntgen
nig ſich unbedencklich ruhmet, daß er leget hier eine abermalige Probe von ſei-
derjenige ſey, welcher Oeſterreich mit nen boßlichen und unverſchamten Erdich—
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einer feindlichen Uberziehung praveni—

ret, und laut ſeines letztern Circular
Schreibens d. d. Berlin den eten
Octobr. den Vorſatz gefaſſet habe,
auf gleiche Art alle diejenige,
welche mit Oeſterreich wieder
ihn in Verbindung ſtehen, mit
denen Jhme von GOtt verlie
henen Krafften nachdrucklich zu
praveniren. Hieraus folget aber
der mit dem Preußiſchen Krieges Ma
nifeſt gar nicht ubereinſtimmende
Schluß, daß derjenige, welcher an
dere mit einem Kriege praveniret, auch
zum erſten ſich dazu in Bereitſchaft
geſetzet haben muſſe: gleichwie dann
in dem jetzt angezogenen Manifeſt of
fenhertzig bekennet wird, daß es dem
ernanten Konig allſchon zwey Mona
te vor der Zuſammenruckung der Kay
ſerl. Konigl. Armee in Bohmen und
Mahren ein leichtes geweſen ware,
dieſe Lander mit ſeiner allſchon in Be
reitſchaft geſtandenen KriegesMacht
zu uberziehen.

Beantwortung.

tungen ab. Man ſoll.e glauben, daß
die hier mit groſſen Buchſtaben gedruck
te Stelle von Wort zu Wort in dem
Circular-Schreiben vom 2ten Octobr.
enthalten ware. Wenn man dober ſel—
biges auch von Anfang bis zu Ende
durchlieſet, ſo wird man doch die ange
zogenen Worte keinesweges darinne fin
den, wo man nicht eine oder andere
Stelle verdrehen, und denenſelben vor—
ſetzlich Gewalt anthun will. So wahr
haftig und richtig nun die Allegationen
dieſes Schriftſtellers ſind, ſo bundig ſind
auch ſeine Schluſſe. Es folget aber gar
nicht, daß derjenige, welcher andere mit
einem Kriege praveniret, auch zum er—
ſten ſich dazu in Bereitſchaft geſetzet ha

ben muſſe. Es iſt gar wohl moglich,
daß eine Macht Krieges. Ruſtungen an
fange, um die andere zu uberfallen, und
daß die letztere, ſo bald ſie ſolches mer-
ket, der erſtern mit Geſchwindigkeit zu
vor komme, ohne daß dieſelbe beſchuldi.

get werden konne, die erſten Krieges-
Ruſtungen angefangen zu haben. Eben
ſo richtig iſt der zweyte Schluß, welcher
ohnedem ſchon an einem andern ODete an

gebracht, und daſelbſt widerleget iſt Es folget aus dem angefuhrten Be—
kanntniß weiter nichts, als daß des Konigs von Preuſſen Majeſtat, vermoge De
ro beſtandigen Militar-Einrichtung, moglich geweſen ware, das Jhnen angeſchul—
digte Vorhaben zwey Monat vorher auszufuhren, ehe die Oeſterreichiſche Armee
in Bohmen und Mahren verſammlet geweſen. Es folget aber eben daraus, daß,
da Sie ſolches nicht gethan, Sie auch nicht den Willen dazu gehabt haben muſſen.

Die Rußiſch-Kayſerliche Arme
ments, wovon Preußiſcher Seits ſo
viel Aufſehens gemachet wird, waren
nicht ſo bald bekant geworden, als ſie
mit Anfang des heurigen Sommers

ſchon

(5 S. pag. 24. 25.

Wann der Wieneriſche Hof auch ſelbſt
nachhero, da die Rußiſche Krieges-Zu
ruſtungen ſchon eingeſtellet waren, den
noch die ſeinigen fortgeſetzet: ſo hat der
ſelbe ohne Zweifel einen doppelten End

zweck
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ſchon vollig wieder eingeſtellet wur
den, wie es in denen Preußiſchen
Memvire. ſelbſt enthalten iſt; mithin
ware es von dem ErtzHauſe Oeſter
reich zu viel gewaget geweſen, wann
daſſelbe damals angefangen hatte von
freyen Stucken, und zum erſten Krie
gesZuruſtungen vorzukehren, welche
kaum vor geendigter heuriger Cam
pagneZeit in den vollkommenen
Stand haben gelangen mogen: ohne
zu betrachten, daß es dadurch die
gantze Preußiſche Macht ſich alleinig
uber den Hals ziehe und der Gefahr
ausſetze ehender angegriffen zu wer
den als es von ſeinen Alliirten die
wunckliche Beyſtands-Leiſtung ge—
wartigen konne. Dieſe Anmerkung
iſt für uch allein hinreichend um allen
Zweiffel aufzuloſen, daß der Kanyſe
rinKonigin Majeſtat lediglich durch
die vorgängige Preußiſche Krieges
Bewegungen in die unumoangliche
Nothwendigkeit verſetzet worden, auf
Jhre Gegenwehr ſo gut und geſchwind
als moglich, furzudenken.
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zweck darunter gehabt. Eines theils
ſahe man wohl zum voraus, daß des
Konigs von Preuſſen Majeſtat durch die
an Jhren Granzen vorgehende Bewe—
gungen genothiget werden wurden, Ge—
gen-Anſtalten zu machen, und man hoff—

te es alsdenn dahin zu bringen, daß der Ko
nig von Preuſſen entweder zuerſt die
Waffen ergreifen mußte, oder man we—
nigſtens durch falſche Vorſtellungen von
dem Anfange derer Krieges-JZuruſtun—
gen Gelegenheit nehmen konte, dem Ko—

nige von Preuſſen die Schuld des Krie—
ges aufzuburden, um hiernachſt die Hul.
fe ſeiner Allirrten erfordern zu konnen;
indeſſen aber hielt man ſich ſtark genug,
in der ubrigen Jahres-Zeit der Preußi
ſchen Krieges-Macht zu widerſtehen, da

man denn in der kunftigen Campagne
den Krieg mit deſto groſſerm Succeß
fortzuſetzen gedachte. Anderntheils, und

wenn dieſe Abſicht ſehl geſchlagen, ſo
glaubte der Wieneriſche Hof doch durch
ſolche Krieges,Zuruſtungen eine andere
eben ſo wichtige Abſicht zu erreichen,
nehmlich, daß er ſich im voraus in Be—

reitſchaft geſetzet, das auf das kunftige
Frhjahr feſtgeſetzte Vorhaben gegen Preuſſen auszufuhren. Dieſe Vorſtellung
ſtimmet mit dem wahren Verlauf der Sache uberein, und ſiehet man daraus, daß
die hier gemachte Anmerkung nicht eintrifft, und alſo auch der darauf gebauete

Schluß wegfallen muß.

Wie aber bey ſolchen notoriſchen
und ſelbſt eingeſtandenen Umſtanden,
dannoch eine unvermeidentliche Noth

wehr Preußiſcher Seits behauptet
werden moge, iſt um ſo weniger zu
begreiffen, da dieſer angeblichen
Nothwehr die eigene Bekantniß, ſo
unfehlbare Vernunft/Schluſſe, of

fen

Die Suppoſita, auf welche man ſich
hier berufet, ſind genugſam widerleget,
und fallen alſo alle darauf gebauete Schluſ
ſe ganzlich hinweg. Vielmehr muß die
Welt noch mehr uberzeuget ſeyn, daß Ko
nigl. Preußiſcher Seits eine wahre Noth
wehre vorhanden ſey, da die gegenſeiti
ge Schriſtſteller denen Konigl. Preußi

ſcher

c
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fenkundige Facta, und das was ver—
ſchiedene tauſend Menſchen mit Au
aen geſehen, auch alle Hofe aus den
Berichten ihrer Geſandten wiſſen,
gantzlichen wiederſprechen.

So lange alſo dergleichen uber—
zeugende Proben mehr, als leere Wor
te bey billigen Gemuthern Glauben
verdienen, ſo fallen auch alle auf die
Preußiſche willkuhrliche Aſſerta ge—
bauete Schluſſe und politiſche Folge
rungen von ſelbſten hinweg, und ver—
bleibet nur die richtige Wahrheit ubrig,
daß der Konig in Preußen ſich mehr
mahlen als ein ungerechter Aggreſſor

des Ertz-Hauſes Oeſterreich der Welt
darſtelle.Alle ſonſtige Vorbildungen, wo
durch der ernannte Konig die Schuld
von ſich abzuwaltzen ſuchet, finden ih—
re Abfertiaung in der General-Ant
wort, daß ſelbe nicht den mindeſten
Grund haben, und nur aus falſchen
Suppoſitis oder irrigen Vorurtheilen
ihren Urſprung herfuhren.

ten beſtehen.
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ſcher Seits mit Urkunden erwieſenen Um—

ſtanden nichts, als erdichtete Wider—
ſpruche und Verdrehungen der Worte,
falſche Vernunft-Schluſſe und  unerwie-
ſene Facta entgegen ſetzen konnen, und
da felbſt das Publicum und die Berich
te derer Geſandten, auf welche ſie ſich be—
rufen, ihrem Vorgeben widerſprechen.

Die Preußiſche Aſſerta ſind nicht
willkuhrlich, ſondern mit richtigen Ur—

kunden erwieſen, und die daraus gezo—
gene Folgerungen ſind naturlich und der

Wahrheit der Sachen gemaß. Da—
hergegen wird. die Durchleſung dieſer

Schrift ſelbſt zeigen, daß die hier ge-
ruhmte Oeſterreichiſche Proben mit
nichts bewieſen ſind, und in leeren Wor—

et

Deer Verfaſſer derer Anmerkun—
gen ergreiſet hier eine ſehr leichte Me—

thode, ſich zu vertheidigen, indem er zu
dem ſi feciſti nega ſeine Zuflucht nimmt.
Allein das Publieum wird ſich mit einer
ſolchen generalen Antwort ſchwehrlich
abfertigen laſſen. Es kann ſelbiges mit
Recht verlangen, daß bey jedem Konigl.
Preußiſcher Seite angegebenen beſondern

Umſtande gezeiget werde, wie ſelbige auf falſchen Suppoſitis oder irrigen Vour
theilen beruhen. Da aber ſolches nicht geſchehen, ſo folget daraus der naturliche

Schluß, daß man nichts grundliches darauf zu ſagen wiſſe.

JGie dann die mißdeutete Verſe—
hung der Stadt Ollmutz mit Stu—
cken und Munition dadurch erlautert
wird, daß der neue Veſtungs-Baji
dieſes GrantzPlatzes bekantlich erſt
heuer in fertigen Stand gekommen,
und nichts naturlicher noch gewohnli—

cher

Man laſſet dahin geſtellet ſeyn, .ob

der neue Veſtungs-Bau der Stadt
Ollmutz erſt heuer in fertigen Stand
gekommen. So viel iſt aber gewiß,
daß der daraus gefolgerte Vorwand
durch die ungeheure Menge von Ge—
ſchutze und Munition, durch die Zeit

und
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cher ſeye als die zu einer Veſtung ge- und Eilfertigkeit des Tranſports, und
horige Requiſita dahin zu verſchaffen. durch andere Umſtande, ſehr verdach—

tig geworden. Man weiß, daß an
270 Canonen und Morſer außer denen Feld-Stucken und an 6cooo Centner
Kugeln und Bomben nach Ollmutz geſchaffet worden, und man weiß auch ferner,
daß eine Menge Geſchutz in der Stille von Ollmutz nach Kollin gebracht worden
Der Tranſport geſchahe in großter Eilfertigkeit im May und im Junio. Auf
dem Wege von Wien nach Ollmutz ſahe man zu dieſer Zeit nichts als ſolche Trans-
port-Wagens, und es mußten alle Fuhrleute, ſo nach Ollmutz giengen, was
gewiſſes an Geſchutze und Munition mitnehmen; wie alle ſolche Umſtande von
den Oeſterreichiſchen Kaufleuten ſelbſt in Schleſien einmuthig ausgeſaget worden.
Zu gleicher Zeit wurde Tag und Nacht an denen Veſtungs-Werken zu Ollmutz
gearbeitet. Es konnte nicht anders denn zu großem Nachdenken gereichen, daß
dieſe Veſtungs-Arbeit und die Verſehung der Veſtung, ſonderlich zu der Zeit
mit großem Eifer getrieben wurde, da Rußland ſich ruſtete, und da ſich ſo viele
andere Anzeigen von einem geheimen Vorhaben des Wieneriſchen Hofes gegen
Preußen hervorthaten, Preußiſcher Seits aber noch nicht die geringſte kriegeri—
ſche Anſtalt gemachet war.

Iſſt nun die Veranlaſſung des
gegenwartigen Krieges Preußiſcher
Seits keine Nothwehr (wie niemand

einen ſo wiederſinnigen Begriff ſich
dasvon machen wird), ſo iſt es noch

weniger eine angeruhmte Großmuth
die Freyheit von Teutſchland retten
zu wollen, am allerwenigſten aber der
vorſchutzende Religions-Eyffer in
Verthadigung des Proteſtantiſchen

Es iſt in keiner derer Konigl. Preuſ—
ſiſchen Schriften, die Vertheidigung
der Deutſchen Freiheit und der Prote—
ſtantiſchen Religion, als die nachſte
und unmittelbareUrſache des gegenwarti
gen Krieges angegeben worden: ſondern
alles, was man darinnen geſaget, lauft
bloß dahinaus: daß, da der Wieneriſche
Hof alles ſein Dichten und Trachten
dahin anwendet, um die Macht eines

d ſt lcchReichs-Weſens. er an eyni ſten Mitglieder des Deut—
ſchen Reichs und der Proteſtantiſchen

Communion zu Grunde zu richten, deſſen vornehmſte Abſichten darauf abzielen,
um ſich dadurch den Weg zu der ſchon langſt erwunſchten ohnumſchrankten Herr—
ſchaft in Deutſchland zu bahnen, und hernach auch dem ungezahmien Religions—
Eifer ein Genuge leiſten zu konnen, welcher dem Hauſe Oeſterreich jederzeit an—
gebohren geweſen, aber auch mit ſeinem Jntereſſe allezeit zu gleichen Schritten

gegangen. Dieſe Abſicht iſt durch die Erfahrung aller Zeiten, vornehmlich aber
durch die gegenwartige genugſam beſtatiget. Es folget alſo daraus der naturli—
che Schluß: daß des Konigs von Preußen Majeſtat in Jhrer eigenen Perſon zu
gleich die Freyheit von Deutſchland und die Proteſtantiſche Religion vertheidigen,

K und
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und daß ſo wohl die eine als die andere mit der Erhaltung Jhrer Macht auf das
weſentlichſte verknupft ſind.

Beyde dieſe Vorwande werden
in den Preußiſchen Schriften wech—
ſelsweiſe mißbrauchet, nachdeme es
die Preußiſche Convenientz erfordert,
entweder in eines Proteſtantiſchen
Reichs Mit Gliedes nahe gelegenem
Eigenthum den Meiſter zu ſpielen,
oder wieder einen Catholiſchen Reichs—

Furſten die Biyſtimmung des Pro
teſtantiſchen Reichs-Theils nutzlich
anzuwenden: jedoch allemahl in ei—
nerley Abſicht, nemlichen beyde Theile

Da der kurz vorhero erdichtete
Grund-Satz widerleget iſt, ſo fallen
auch alle darauf gebauete Folgerungen
von ſelbſt hinweg. Man kann ſich al—
ſo die Muhe erſpahren, alle hier aus—
geſtoſſene unziemliche Beſchuldigungen
beſonders zu wiederlegen, zumahl da
ein jeder von ſelbſt wohl einſiehet, daß
ſelbige einestheils zur Sache nichts bey—

tragen, anderntheils aber lediglich bey
dem Wieneriſchen Hofe eintreffen.

zugleich und ohne Unterſchied zu unterdrucken, dadurch aber das Anſehen, den
Nutzen und die Macht des alleinigen Konigl. Chur-Hauſes Brandenburg
weit uber alle Schranken hinaus zu treiben.

Die Preußiſche Schrifftenſteller
getrauen ſich demnach nicht, diejenige
Special Falle nahmhafft zu machen,
worauf dann die antragende Beſchu
tzung eigentlich gemeinet ſeyn ſolle,
ſondern ſie begnugen ſich ihren Konig
nur fur einen Beſchutzer der Reichs—

Freyheit uberhaupt, auszugeben; da
indeſſen dieſer damit beſchafftiaet iſt,
ſolche en Detail, das iſt in Anſehung
eintzeler Stande nach und nach zu

.Grunde zu richten: wovon die Bey—
ſpiele in der friſcheſten Gedachtniß
und noch taglich vor Augen ſeynd.

Es iſt ſchon gezeiget worden, daß
der gegenwartige Krieg nicht aus dieſer
beſondern Urſache angefangen worden,

und daß die Vertheidigung der Deut.
ſchen Freyheit nur in Anſehung der
Folge daran Theil habe. Es iſt alſo
auch nicht nothig geweſen, die verlang—

te Special Falle anzufuhren, ob gleich
derſelben mehr denn zu viel der ganzen
Welt vor Augen ſchweben. Jſt es
nicht eine offenbare Krankung der
Reichsſtandiſchen Freyheit, wenn der
Reichs- Hofrath ſich in Sachen, wel—
che lediglich fur das ganze Reich geho—
ren, die Erkanntniß anmaßet, und oh—

ne Abwartung eines Reichs-Schluſſes, ſeine anmaßliche Proceduren mit der
Execution anfanget? Gereichet es nicht zu Unterdruckung der Reichs-Freyheit,
wenn man die Reichs-Stadte durch Drohungen und Geld-Strafen zwinget,
die unrechtmaßigen Avocatoria anzuſchlagen; wenn die Kayſerl. Miniſtres denen
Reichs-Standen die Neutralitat zum voraus unterſagen; wenn man ſie durch Be-
drohungen mit denen anmarſchirenden Oeſterreichiſchen Trouppen, eines ubeln Er—

folgs
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folgs ihrer Reichs-Hofraths-Proceſſe, und durch andere dergleichen Mittel zwin—
get, ihre Stimmen auf denen Reichs- und Crays-Tagen nach dem Sinne des
Wieneriſchen Hofes zu geben; wenn man anderer Reichs-Stande Geſandten be—
ſticht, um wider ihre Jnſtruction zu votiren; wenn man einem klagenden Reichs—
Stande ſo gar die Dictatur ſeiner Schriften verſaget, und die Mittel zu ſeiner
Vertheidigung abſchneidet? Kann die Deutſche Freyheit wohl in einer großern
Gefahr ſeyn, und hat ſie wohl jemahls mehr eines Beſchutzers nothig gehabt, als
zu einer Zeit, da man dem Kayſer durch eine vorgebildete Mehrheit der Stim—
men eine dictatoriſche Gewalt zuzueignen bemuhet iſt? Der ganze Vorgang mit
Preußen zeiget mehr denn zu deutlich, daß der Wieneriſche Hof mit Unterdru—
ckung eines derer machtigſten Reichs-Stande den Anfang machen wolle, und
hernach mit denen ubrigen Reichs-Standen en Detail deſto eher fertig zu werden
gedenke.

Jn Betreff der Proteſtantiſchen
Religion in Teutſchland, kan wohl
am wenigſten eine gegrundete Bey

ſorge obwalten, als ob das ErtzHaus
von Oeſterreich die Abſicht hege, mit
Einverſtandniß ſeiner Allürten derſel
ben einige Gefahr zuzuziehen; Nach—
dem nicht nur die mit der Crone.
Frauckreich letzthin geſchloſſene
Freundſchafts-Bundniß, dem Weſt—
phaliſchen FriedensSchluß. die unge—

kranckte Aufrechterhaltung auf das
ſorgfaltigſte gewahret, ſondern auch
der Kayſerin-Konigin Majeſtat ſeit
deme durch Dero Geſandte im Reich,
auf Dero allezeit heilig zu halten ge—
wohntes Wort, ſolche bundigſte Er
klarungen thun laſſen, daß dieſertwe—
gen alle proteſtantiſche Machten und
ReichsStande vollkommen beruhiget
zu ſeyn billige Urſach haben, und im
Gegentheil nicht mißkennen werden,
wie nur von darum der Konig in
Preuſſen durch ſeine Anhanger eine
dißfallige Verlegenheit unter ihnen zu

erwecken trachte, damit Er aus ſei
nem

Man hat der reinen Abſicht und der
aufrichtigen Gedenkungs-Art des Aller—
chriſtlichſten Konigs jederzeit Gerechtig—
keit wiederfahren. laſſen; Man kann ſich
aber nicht Gewait anthun, ein gleiches
von dem Wieneriſchen Hofe zu glauben.

Die Erfahrung alter und neuer Zeiten
hat die Welt genugſam belehret, wie
dieſer Hof ſeine Tractaten und Verſi—
cherungen jederzeit nach ſeinen politi—
ſchen Abſichten auszulegen und anzu—

wenden gewußt. Es wurde zu weit—
lauftig fallen, in die altere Zeiten zu
gehen. Man darf nur ein Auge auf
den vierten geheimen Articul der Pe—
tersburger Allianz, auf die des Konigs
von Preußen Majeſtat wegen der Krie-
ges-Zuruſtungen gegebene erſte Erkla-
rung, ja auf den ganzen Vorgang der
Umſtande, woraus der gegenwartige
Krieg entſtanden, werfen, ſo wird man

finden, wie kunſtlich der Wieneriſche
Hof ſeine Tractaten auszulegen wiſſe,
wie aufrichtig deſſen Erklarungen ſind,
und wie geſchickt derſelbe ſey, einem
nichts als Frieden verlangenden Nach—

K 2 bar
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nem ungerechten Land Friedens—
Bruch eine Proteſtantiſche Religions
Sache machen, und alſo auf fremde
Unkoſten die im Romiſchen Reich an—
geſtifftete Krieges Unruhen unterhal—
ten, und durch gantz Teutichland aus—
breiten moge, ohngeachtet die vorwen—

dende Cauſa Belli, au keine Jheiſe
in die Rlligions Angelegenheiten ein—
ſchlaget, noch der Preußiſcher Seits
fur eine Offenſiv Verbindung ange—
gebene Freundſchaffts Tractat mit
Rußland ſich im mindeſten auf Reli—
gions Objedta erſtrecket.

eine Reiche-Mediation abgezielet.
Majeſtat ein mehreres als die gegrunde
teſtantiſche Stande in die zu ihrer Unt

Beantwortung.

bar die Schuld des Krieges aufzubur—
den. Uebrigens iſt es eine grobe Ver—
laumdung, wenn vorgegeben wird, daß

des Konigs von Preußen Majeſtat aus
dieſem Kriege eine Religions-Sache
zu machen, und die Krieges-Unruhen
im ganzen Reiche auszubreiten ſuchten.

Man kann getroſt alle Reichs-Stande
auffordern, um zu zeigen, ob man von
denenſelben einigen Beyſtand wider die
Kayſerin-Konigin geſuchet, und ob
nicht alle Antrage und Negociationen
des Koniglich Preußiſchen Hofes, wa—
rend dem Lauf derer gegenwartigen
Krieges-Unruhen, lediglich auf die Neu—

tralitat derer Reichs-Stande und auf
Niemals haben des Konigs in Preußen
te Beyſorge geäußert, daß wenn die Pro—
erdruckung abzielende Abſichten des Wiene

riſchen Hofes mit eingehen ſolten, ſie dadurch ſelbſt dem ganzen Proteſtantiſchen

Weſen den Untergang zubereiten wurden. Hergegen ſchwebet es ja der ganzen
Welt vor Augen, wie der Wieneriſche Hof in und auſſer dem Reich gleichſam
das Creuz wider Preuſſen predigen laſſet, und nach dem Unterſcheid derer Hofe
bald den Religions-Eifer, bald aber eine vorgebliche Uebermacht des Hauſes
Brandenburg, zum Deckmantel ſeiner ehrgeitzigen Abſichten anwendet.

Dahero auch Jhro NRomiſch—
Kayſerl. Majeſtat aus Reichs Va—
terlicher Sorgfalt bewogen worden,
in Dero letzthin an das geſamte Reich
erlaſſenen allergnadigſten Hoff De-
cretis, den Proteſtantiſchen Reli—
gions-Theil wieder die gefahrliche
Preußiſche Vorſpiegelungen ſorgfal—
tigſt zu warnen, und zugleich zu ver—
ſichern, daß Allerhochſt Dieſelbe als
gemeinſamer Vater des Reichs und
aller deſſen Standen, einen wie den
andern Religions-Theil, bey deme,
was einem jeden die Religions- und

Weſt

Des Romiſchen Kayſers Majeſtat
haben bishero noch nicht ſolche Proben
von Dero hier geruhmten Unparthey—
lichkeit und Reichs- vaterlichen Sorg—
falt in Anſehung derer Religions-Sa
chen, gegeben, daß man auf Deroſel—
ben Verficherungen eine blinde Sicher—
heit bauen konne. Die unzahlige Re—
ligions-Beſchwerden derer Proteſtan
ten, von denen noch keine einige unter
der jetzigen Kayſerlichen Regierung er—
lediget iſt, legen ein ſehr widriges Zeug—

niß davon ab, eben ſo, wie die him—
melſchreyende Verfolgungen derer Pro

teſtan
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Weſtphaliſche Friedens Schluſſe zum
guten verordnen, in allen Ereigniſſen
ohnabbruchig und unpartheyiſch zu
handhaben fortfahren wurden, und
dan auch des Durchleuchtiaſten Ertz.
hauſes patriotiſche Geſinnung damit
vollſtandig vereiniget ſeye.
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teſtanten, welche in Ungarn und denen

Oeſterreichiſchen Erb-Landen, wider
den klaren Buchſtaben derer Landes—
Privilegien und des Religions- und
Weſtphaliſchen Friedens, taglich vor—
gehen, von denen patriotiſchen Geſin—
nungen des Hauſes Oeſterreich, in
Betracht der Proteſtantiſchen Religion,

einen ſchlechten Begriff machen muſſen. Man will nicht weitlauftig ausfuhren,
daß die intendirte Entfuhrung des Erb- Prinzens von Heſſen-Caſſel aus der va—
terlichen Gewalt, und die geſuchte Umſturzung der von demſelben ausgeſtelleten
Reverſalien, wegen Sicherheit der Proteſtantiſchen Religion in den Heſſen-Caſ—
ſelſchen Landen, nicht weniger der gemachte Verſuch, die Kayſerliche Authoritat,
auch ſo gar auf die innerlichen Familien-Sachen derer Reichs-Furſten auszudeh—
nen, nicht allein bey dem Proteſtantiſchen Theil, ſondern auch bey allen Reichs—
Standen beyder Religionen billig ein großes Nachdenken verurſachen muß. Das
unrechtmaßige Verfahren in der Dierdorfer Cloſterbau-Sache ſtellet eine ganz
neue Probe dar, in wie weit die Kayſerliche Verſicherungen mit der That uberein—
ſtimmen, und man kan das jetzige Staats-Syſtem des Wieneriſchen Hofes in
Auſehung der Religions-Sachen nicht beſſer, als aus dem Munde des den Wie—

nerumen Hof ſo wohl kennenden Sachſiſchen Miniſtri, Grafen von Flemming,
kennen lernen, der davon folgendes ſchreibet: (S) Daß ſelbiges vornehmlich
auf zwey Gegenſtande gerichtet ſeye, nehmlich Schleſien wieder zu er—
obern, und denen Relittions-Sachen im Reich eine andre Geſtalt zu tte—
ben, und daß man zu ſolchem Ende, durch Begunſtigung der Catho—
liſchen Religion, ſich eine groſſe Parthey unter denen Hoöfen von dieſer
Religion zu machen ſuche.

Jm ubrigen kommet es nicht dar—
auff an, in was fur Eigenſchafft der
Konig in Preuſſen, als Aggreſſor de-
rer zum Teutſchen Reich gehoriaen
Landen angeſehen werden wolle. Die
Reichs-Geſetze ver:olgen die Land
fried bruchige Thathandlungen, wo
ſolche immer auf dem Reichs-Boden
unternommen werden: ſie machen
darinnen wegen des Anſehens oder der
gWurde des Vergewaltigers keinen

Unter

Es kommt in gegenwartigen Fall
allerdings darauf an, in welcher Eigen—
ſchaft die kriegenden Theile mit einan—

der Krieg fuhren. Der Krieg iſt aus
ſolchen Negociationen und Verbindun—

gen entſtanden, welche ſonderlich der
Wieneriſche Hof mehr in der Qualitat
einer ſouverainen Macht, denn als ein
Reichs- Stand mit einer andern inde—
pendenten Macht gepflogen und getrof—

fen. Wie hatte der Kayſer uber eine

K3 SacheS. die Rte Beylage dieſer Beantwortung.
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Unterſchied, ſie wenden wieder ſelbi—
gen die vorgeſehene Mittel nach der
Beſchaffenheit der eilenden Gefahr
unverzuglich an, und legen dem aller—
hochſten Reichs-Oherhaupt die Aus—
druckungen in den Mund, womit die
Gehaßigkeit des Unternehmens allen
an der Erhaltung der Reichs-Grund
Verfaſſung und des gemeinen Ruhe—
ſtandes pflichtmaßigen Theil haben—
den ReichsGliedern anzukundigen iſt.

Beantwortung.
v

Sache erkennen konneü, worinne eine
fremde Macht verwickelt war, die ſein
richterliches Amt niemals erkannt ha—

ben wurde? Wenn des Konigs von
Preußen Majeſtat zu folge der gehei—
men Verbindungen von ſolcher fremden
Macht in Preußen waren angegriffen
worden, wurde wohl der Kayſer dem
Konige von Preußen einigen Beyſtand
geleiſtet, oder auch gegen die, Anſtifter
eines ſolchen Angrifs Gerechtigkeit ad—

miniſtriret haben? An ſolches war nicht
zu gedenken. Des Konigs von Preußen Majeſtat mußten alſo die Mittel ihrer
Sicherheit ſuchen, wo Sie ſelbige finden konnten, zumahl da denen auſſer dem
Reiche gelegenen Landen Jhrer Feinde nicht beyzukommen war, und Sie ſich
von dem Kayſer unmoglich eine unpartheyiſche Juſtitz-Pflege verſprechen konn—
ten, zu geſchweigen, daß wie gleich nachhero erwieſen wird, das Haus Oeſter—
reich die Jurisdiction des Reichs nicht erkennen will. Da nun des Konigs von
Preußen Majeſtat ſich gefallen laſſen muſſen, daß die Kayſerin-Konigin ſich ge—
gen Sie als eine ſouveraine unabhängige Macht verhalte, ſo muß Deroſelben
auch erlaubt ſeyn, in eben ſolcher Eigenſchaft eines ſouverainen unabhangigen Ko

nigs gegen die Kayſerin-Konigin Krieg zu fuhren. Es iſt auch uberdem ſchon
oben aus zweyen ſehr merkwurdigen Beyſpielen und aus denen eigenen Grund—
ſatzen des Hauſes Oeſterreich gezeiget worden, daß zwey Reichs-Stande, die zu—
gleich außer dem Reiche ſouveraine Staaten beſitzen, einen Krieg aus fremden
das Reich nicht angehenden Urſachen fuhren, und ſelbſt in ihre Reichs-Lande
bringen konnen, ohne daß der Reichs-Friede dadurch gebrochen werde.Wenn man aber auch dieſe Conſiderationen bey Seite ſetzen, und alles nach

d en Reichs Geſetzen beurtheilen wollte ſo kann man zwar zugeben, daß die
enReichs-Geſetze die Landfriedbruchige That-Handlungen verfolgen, wo ſolche im.

mer auf den Reichs-Boden vorgenommen werden; allein es iſt zuvor auszuma—
chen, wer den Land-Frieden eigentlich gebrochen: der, ſo zuerſt die Waffen ergrei—
fet, um eine ihm von einem andern Reichs-Stande angedrohete feindliche Ge—
walt, wider welche keine richterliche Hulfe zu gewarten ſtehet, abzuwenden, oder
der, ſo ein ſolches feindliches Vorhaben gegen ſeinen Nachbar heget, aber vor
deſſen Ausfuhrung praveniret wird? Bey ſolcher Unterſuchung wurde ſich finden,
daß laut des Land-Friedens von 1548. ſ. 1. prœmii nicht allein der den Land-Frie
den bricht ſo den andern befehdet und bekrieget, ſondern auch der, ſo verbo
thene Conſpirationes oder Verbundniſſe wider den andern aufrichtet,

(5 Siehe pag. 23. 24.

und
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und daß durch den Oßnabruckiſchen Friedens-Schluß diejenigen, ſo dem ge—
meinen Frieden mit Rath oder That entgegen handeln, des Friedens-Bruchs
ſchuldig erklahret werden. Es iſt leicht, dieſe Geſetze auf den gegenwartigen Fall
anzuwenden, und ein unpartheyiſches Gerichte wurde gewiß Oeſterreich und Sach—
ſen des Land-Friedens.Bruchs ſchuldig erklahren muſſen.

Die Reichs-Geſetze mogen dem Ober-Haupt des Reichs in dem Fall eines
Friedens-Bruches die Ausdruckungen in den Mund legen; ſie muſſen aber nur
gegen den gebrauchet werden, der des Friedens-Bruches ſchuldig iſt, und zugleich
muß ſich der Kayſer erinnern, daß er ſich in ſeiner Wahl-Capitulation ver—
bunden: in denen Reichs gerichtlichen Erkanntniſſen derer unglimpfli
chen Ausdruckungen bevorab gegen die Churfurſten des Beichs zu ent—

halten.

qvas die Conſtitution uber den
Land Frieden, und die Executions-
Ordnunda deutlich verordnet, kan ſo
wenia Chur-Sachſen als der Kauyſe—
rin Konigin Majeſtat mit Recht ver—
ſaget werden, da vermoge des Reichs—

Schluſſes von Anno 78. bey der da
mahligen Readmiſſion der Chur Bo
heim, dieſes Konigreich ſamt al—
len demſelben incorporirten
Landen in des Reichs Schutz,
Schirm ünd Protection zu neh
men, und ſelbiges wie andere
Reichs Lande bey ſich ereignen
dem unverhofften Nothfall wie

der allen VB. in- und auswar—
tigen unbilligen Gewalt innhalt—
lich der Executions-Ordnung
und anderer heilſamen Reichs—
Satzungen krafftigſt zu ſchutzen
iſt.

(S Art. XVI. ſ. 4.
Art XVI g. 4.

Das Haus Oeſterreich will zwar in
Anſehung des Konigreichs Bohmen un—
ter dem Schutz des Reichs, aber nicht
unter deſſen Gerichtsbarkeit ſtehen, und.
die Bohmiſche Publiciſten behaup
ten mit groſſem Eifer, daß der Konig
von Bohmen, in Anſehung des Land—
Friedens, weder unter dem Reichs—
Cammer-Gericht ſtehe, noch auch denen
Reichs-Geſetzen unterworfen ſey, ſon—
dern das Recht, gegen ſeine Nachbarn

Krieg zu fuhren, als ein unabhangiger
Furſt ausuben könne. Bey der 1708.
geſchehenen Readmißion, hat ſich Chur—

Bohmen zwar den Schutz des Reichs
ausbedungen, aber keinesweges der Ge—

richtsbarkeit des Reichs unterworfen,
ſondern ſich vielmehr alle ſeine Rechte,
Privilegia fori, Freyheiten und Ge—
rechtſamen vorbehalten, nach denen aus—

drucklichen Worten des Kayſerl. Rati—
fications-Decrets von 6. Sept. 17c8.
Eben eine ſolche Exemtion von der Ju—
risdiction des Reichs, hat ſich das Haus

Oeſter-

e Neumunn de Puchholtt àn diſſ. jurispubl. feud. und Ioradanus de Arehi-
pincernatu Bohem. p. 144.
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Oeſterreich, ſowohl wegen des Erz-Herzogthums Oeſterreich, aus dem bekannten
obwohl hochſtverdachtigen Privilegio Kayſers Friedrich des J. als auch wegen des
Burgundiſchen Crayſes, aus dem Vergleich von 1548. anzumaſſen gewußt. Es
will alſo das Haus Oeſterreich gerne den Schutz des Reichs genieſſen, wenn es
ſich von einem Reichs-Stande beleidiget zu ſeyn halt; Hergegen will eben dieſes
Haus keinesweges unter dem Reiche ſtehen, und vor deſſen Gerichten Recht neh—
men, wenn es einen andern Reichs-Stand beleidiget, Solches ſtreitet wider alle
Billigkeit, wider alle Reguln der burgerlichen Geſelliſchaft, und wider die erſten
Grund-Satze des Natur-Rechts. Gegen dieſe erſten Rechte der Menſchen kon—
nen keine Privilegia, die ſich das Haus Oeſterreich ohnedem großtentheils ſelbſt
gegeben, und auch keine Reichs-Schluſſe, die dieſes Haus durch ſeine Uebermacht

zu erzwingen gewußt, ſtatt haben, ſondern ſie ſind an ſich null und nichtig. Was
dem Hauſe Oeſterreich recht iſt, muß auch andern Reichs-Standen recht ſeyn.
Da nun das Haus Oeſterreich ſich auch in Anſehung ſeiner Reichslander ganz in—
dependent gemachet, da es ſich an dem Land-Frieden nicht gebunden halt, und da
ein von dieſem Hauſe beleidigter Reichs-Stand ſich weder Recht noch Hulfe gegen
daſſelbe von dem Reiche verſprechen kann, ſo muß ein ſolcher Reichs-Stand auch
berechtiget ſeyn, ſein Recht durch die Waffen zu ſuchen, ohne daß das Reich be—
fugt ſey, ſich darinn zu mengen, und dem Hauſe Oeſterreich Hulfe oder Schutz zu
leiſten, und es kann alſo dem Hauſe Oeſterreich der Schutz des Land-Friedens

mit Recht nicht angedeihen.

Jn dem letztern Oeſterreichiſchen

Succeſſions- Kriege ware der Haupt
Stritt mit dem Chur- Hauſe Bayern,
keinesweges aber mit dem nachheri—
gen Reichs-Ober-Haupte. Oeſter-
reich wurde angegriffen, und dem
Konig in Preuſſen viel mehreres ce
diret als derſelbe in Anſpruch genom.
men, damit er nur der eintzigen Er—
bin der Oeſterreichiſchen Staaten in
der Vertheidigung ihrer ubrigen Erb—
Landen, nicht langer hinderlich fallen
mogte. Und dannoch begnugte ſich
der ernante Konig an ſothaner Ac-
quiſition ſo wenig, daß er ungefehr
zwey Jahre hinnach zum Behuff des
nemlichen Chur-Hauſes wieder zu de—

nen Waffen griffe und mittelſt der
be

Es mag der damahlige Krieg mit
dem Churfurſten von Bayern als einem
ReichsStande oder' als Kayſer aefuh—
ret wordetnr ſeyn; ſo folaet: voch Allezert

daraus, daß der Wiendriſche Hof ſich
berechtiget gehalten, einen Reichs—
Stand, der uberdem mit der Kayſerli.
chen Wurde bekleidet war, zu bekrie—
gen, ohne ſich eines Land-Friedens.
Bruchs ſchuldig zu machen. Die ubri—
ge gehaßige Vorbildungen ſo hier fol—
gen, thun nichts zur Sache, und ſind
aus keiner andern Urſache beygefuget,
als um noch mehreren Gift auszuſchut-
ten. Man iſt aber nicht verlegen, dar—
auf zu antworten. Wann man des
Konigs von Preuſſen Majeſtat ein meh
reres cediret, als Sie zu erſt gefordert,

ſo
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bekanten Franckfurter Union; auf
neue ſich darinnen ausbedungene
Vortheile ſein Augenmerck richtete.
So leicht er nun zu dieſem Friedens—
Bruch zu bewegen ware, ſo wenig
Bedencken hat er getragen, denen
voraebildeten Krieges. Urſachen durch
einen einſeitigen Frieden zu wieder zu

handeln, weilen er einen ſolchen Ab—
ſprung ſeinem eigenen. Vortheil am
gemaſſeſten befunden. Nunmehro
aber will der Dresdner Frieden, als
eine ſonderbare Großmuth der Welt
angeprieſen werden; da doch in fri
ſcher Gedachtniß ſchwebet, wie viele
Millionen in denen Chur-Sachſiſchen
Landen damahlen erpreſſet, wie die
unerſchwingliche Contributions-Zah—
lungen bis in die Friedens-Zeiten er
ſtrecket, und wie weit die Geld-Be—
gierde getrieben worden.

um dem Deutſchen Reich die Ruhe wiede

die Wahrheit, daß Sie den Krieg aus
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ſo iſt ſolches vielleicht aus der hier ange—
gebenen Urſache, aber auch zugleich mit

dem feſten Vorſatze geſchehen, das Ab—
getretene zu gelegener Zeit mit Wucher
wieder zu nehmen. Es iſt weltbekannt
und durch den Erfolg genugſam erwie—

ſen, daß Seine Konigl. Majeſtat von
Preuſſen die Waffen zum zweytenmahl
aus keiner andern Urſache ergriffen, als
um die von dem Wieneriſchen Hofe un«
terdruckte Kayſerliche Wurde zu retten,
und dem zu groſſer Beſchimpfung des
Reichs, vom Reichs-Boden faſt ver—
jagten Kayſer beyzuſtehen. Da nun
die Urſache des Krieges durch den Tod

Kayſers Carl des VII. aufhorete, und
des Konigs von Preuſſen Majeſtat in
keiner Verbindung ſtanden, die Sie
von Schlieſſung eines einſeitigen Frie—
dens abhalten konnte, zumahl nach dem

Abſprunge des Churfurſten von Ban—
ern, ſo eileten Sie zu ſolchem Frieden,
r zu geben. Sie beſtatigten dadurch
keiner eigennutzigen Abſicht angefangen

hatten. Der Dreßdner Friede wird trotz aller Deſterreichiſchen Laſterungen ein
ewiges Denkmahl von Sr. Majeſtat Großmuth und M'ß bl b
waren durch einen ungerechten Einfall in a igung ei en. SieJhre Lander und durch den heimlich
entworfenen Uebrfall Jhrer Hauptſtadt gereizet; Sie waren ſo glucklich, ſolches
Vorhaben zu hintertreiben, und ſich in kurzer Zeit Meiſter von dem Lande Jhres
Feindes zu machen. Nichts konnte Sie hindern ſich anſehnliche Vortheile aus-
zubedingen. Der Gegenthell konnte ſelbige in der ungewiſſen Hofnung einer ent-
Ferneten Hulfe nicht verweigern, da das Schickſal ſeines Landes in denen Han—
den Sr. Konigl. Majeſtat war. Sie gaben aber des Konigs von Pohlen Maje—
ſtat alle Deroſelben Lander wieder, ohne ſich einen andern weſentlichen Vortheil,
als die Wiederherſtellung der Freundſchaft dieſes Prinzen auszubedingen. Die
Contributionen, ſo Sie damahls aus Sachſen gezogen, ſind in allen Kriegen ge—
wohnlich. Sie waren aber gewiß nicht ſo groß, als diejenigen ſo die Oeſterrei—
cher aus denen neutralen Pfalziſchen Landen gezogen, und ſie reichten nicht ein—
mahl zu, die Unkoſten des in Sachſen gethanen Feldzuges zu bezahlen. Wenn
ubrigens ein Theil ſolcher Contribution erſt nach dem Frieden bezahlet worden,

ſo
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ſo verdienen Se. Konigl. Majeſtat vielmehr Dank als Vorwurf, daß Sie den
Sachſiſchen Landen mit Bezahlung ſolcher vor dem Frieden auegeſchriebenen Con
tributionen noch uber Jahr und Tag nachgeſehen.

Baegy welchen Umſtanden ſich der
merckliche Unterſchied zwiſchen den da
mahligen und jetzigen kriegenden Mach
ten, wie auch die Nichtigkeit aller ſon
ſtigen Preußiſchen Ausfluchten ſo klar
veroffenbaret, daß es ein Uberfluß ſeyn
wurde, desfalls in nahere Erlauterun
gen einzugehen.

Der hier vorgegebene Unterſchied
veroffenbaret ſich aus denen angefuhrten

Umſtänden gar nicht. Es wurde der
damahlige Krieg zwiſchen Oeſterreich
und Banyern, ſo beyde Reichsſtande
ſind, gefuhret, und die Konigin von
Ungarn behauptete nachdrucklich, daß
ſie den Land Frieden dadurch nicht ge
brochen, daß ſie den Krieg gegen einen

Reichs-Mitſtand fuhrete, und daß das Reich ſich des damahligen Kayſers weder
als Kayſers noch als Reichs Standes anzunehmen habe. Wie vielmehr muß
ſolches anjetzo ſtatt haben, da der Krieg zwiſchen ſolchen Reichs. Standen gefuh.
ret wird, die zugleich ſouveraine Machte ſind, und da der Krieg aus Urſachen
entſtanden, die den Kayſer und das Reich nichts angehen.

Es erubriget alſo nur noch das
große Geheimniß zu erklären, durch
deſſen Kundmachung der Konig in

gyreußen geglaubet hat, ſeinen ubereil—

ien Friedens-Bruch wenigſtens nach
hero zu rechtfertigen. Das beraubte
DresdnerCabinet ſoll hiezu den Stoff
hergeben und die bey dem erſten Ein
fall ermangelte Urſachen erſetzen.

Diehier. gebrauchte gehaßige Aus
drucke ſind ſchon genugſam widerleget.

Es iſt an einem andern Orte gezei—
get worden, daß man bereits vor dem
Anfange des Krieges die Abſchriſten von
denen nachhero bekannt gemachten Ur—
kunden gehabt, und man darf das Ex-
poſe der Motife nur mit einer mittel
maßigen Aufmerkſamkeit, leſen, ſo wird
man finden, daß in dieſem Manifeſt, ſo.

gleich zu Anfang des Krieges herausgekommen, eben diejenige Krieges Urſachen
angefuhret worden, welche man nachhero durch das Memoire. Ratſomne und
durch gegenwartige Beantwortung bewieſen. Ein mehreres ließen damahls
die Umſtande nicht zu, weil man ſich nicht der Gelegenheit berauben wollen,
die zum Beweiſe derer Krieges- Urfachen nothige Originalia in Handen zu be—

kommen.

Jn dem burgerlichen oder Privat
Weſen iſt zwar richtig, daß der Rich
ter einen ſolchen Beweiß nicht fur legal

und
SG. pag. 28. 29.

Jn der burgerlichen Geſellſchaft kann

der Richter die Partheyen zwingen, daß
ſie ſich die zum Beweiſe nothige Brief—

ſchaf-
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und unwerwerflich aufnehmen wurde,

welchen eine Parthey in der andern
ihren Sacken, gewaltthatig aufzuſu
chen ſich anmaſſete. Jn Welt-Sa—
chen aber ſeynd bishero noch keine der—

gleichen Beyſpiele vorgekommen, ſo
hierinfalls dem Volcker-Recht zur
Richtſchnur dienen mogten.
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ſchaften einander heraus geben muſſen.

Da aber Se. Konigl. Majeſtat von
Preußen in Anſehung des Wieneriſchen
und SGachſiſchen Hofes ſich in ſolchen
Umſtanden befunden, daß kein Richter
vorhanden war, der Jhro zu getreuer
Herausgabe derer zu Jhrem Beweiſe
nothigen Briefſchaften verhelfen konnte,
ſo haben Sie kein anderes Mittel ergrei—

fen konnen, ohne ſich den Vorwurf eines ungerechten Krieges auf den Hals zu

laden. Die Gerechtigkeit ſolchen Verfahrens iſt ſchon an einem andern Orte
dargethan worden. Wenn in den Welt-Sachen noch kein dergleichen Bey—
ſpiel vorgekommen, ſo wird man auch nicht leichte in denen Geſchichten ein Bey—
ſpiel von einer Verſchworung finden, die mit ſo vieler Kunſt und mit ſo großer
Geheimhaltung angeſponnen worden. Die außerordentlichen Mittel, die man
gegen Se. Konigl. Majeſtat angewendet, haben auſſerordentliche Gegen-Mittel
erfordert. Jndeſſen zeiget die Erfahrung aller Zeiten, daß, wenn eine kriegende
Macht die Depechen einer andern Mach t aufgefangen und bekannt machen laſſen,
ſelbige allen Glauben gefunden haben. Mit wie viel mehrerm Recht ſollten nicht
Urkunden, die aus dem Archiv des Gegentheils genommen ſind, und in Origi—
nali aufgewieſen werden konnen, allen Glauben verdienen.

Aber auch durch dieſes noch nie

erhorte gewaltſame Verfahren, iſt die
dabey gefuhrte Konigl. Preußiſche Ab
ſicht noch keinesweges erreichet wor

den. Dann zuvorderſt iſt die wichti
ge Frage noch nicht aus allem Zweiffel
geſtellet ob die mit dem vorangezoge—
nen Memoire Raiſonne gedruckte Pie-
gen und ſpoliirte Correſpondenzien
würcklich vorhanden, oder wann ſelbi
ge exiſtiren, ob ſie mit denen Relatis
gleichlautend, oder auch ob allenfalls
dieſe fur wahre Originalien, der Wur—
ckung nach zu achten, und nicht etwa
gar untergeſchoben ſeyn mogten? An
dertens laſſet der nur Extracts-weiſe
und ohne Zuſammenhang mitgetheilte,

folglich

C) S. pag. 26. 27.

Die Zweifel, ſo hier gegen die
Glaubwurdigkeit derer Konigl. Preuſ—
ſiſcher Seits publicirten Urkunden vor
gebracht werden, ſind nicht ſchwehr zu
heben. Alle dieſe Urkunden haben einen
ſolchen Original- Charakter an ſich,
woran allein das Publicum die Aufrich
tigkeit derſelben genugſam erkennen
wird. Der Sachſiſche Hof kann und
wird das Daſeyn und die Wahrheit de
rer aus deſſelben Archiv an das Tages
Licht gebrachten Schriften nicht laugnen,
wie er denn ſolches auch zu thun bishe—

ro ſich nicht getrauet. Wenn man
hatte was erdichten wollen, ſo hatte
man naturlicher Weiſe viel vortheilhaf—
tere Umſtande erdichten wurden, als

22 ſich



84 Anmerkungen.
folalich geſtummelte Jnhalt deren be—
ruhrten Beylagen die billige Bearg—
wohnung zuruck, daß darinnen die
dem Producenten vielleicht wiedrige
Stellen mit Fleiß hinweg gelaſſen, oder
durch eine dazu wohl abgerichtete
Hand mißſtaltet worden ſeyn konten.
Dieſe und mehr andere rechtliche An—
ſtande verhindern ſchon alleinig den all—

zu leichtgkaubigen Beyfall, und erwe—
cken eine billige Verwunderung, wie
man dem Publico zumuthen mo—
ge, uber alles dergleichen hinaus zu ge
hen, und fich dem Preußiſchen Com-
pilatori, ohne vorgangige Confronta-
tion der Allegatorum gleichſam blind.

Beantwortung.

ſich in denen bekannt gemachten Urkun—

den nicht finden. Wer ſolche Abſicht
gehabt hatte, wurde einen neuen Thei—
lungs-Tractat nach dem Dreßdener
Frieden und eine Beytritts-Acte des
Sachſiſchen Hofes zu dem Petersburgi—
ſchen Tractat, oder wenigſtens ſolche
Depechen erdichtet haben, welche den
boſen Willen derer gegenſeitigen Hofe
noch deutlicher dargethan hatten. Man
iſt aber davon ſo weit entfernet gewe—
fen, und man iſt bey dieſer Bekannt—
machung mit ſo gutem Trauen und
Glauben zu Werke gegangen, daß man
auch ſolche Umſtande, welche der Sache

des Gegentheils gunſtig ſind, nicht
lings anzuvertrauen. verheelet oder ausgelaſſen, und aus ſol—

cher genauen Treue entſtehen auch die
Lucken von ſo vielen Jahren, von welchen man keine Urkunden bekannt gema—
chet. Daß man einen Theil der Urkunden nur Auszugs-weiſe mitgetheilet, iſt
aus keiner andern Urſache geſchehen, als weil die Depechen, ſonderlich des von
Funck und des Legations-Seeretarii Praſſe, ſo groß und weitlauftig ſind, daß,
wenn man ſelbige in extenſo hatte wollen drucken laſſen, groſſe Folianten daraus
entſtanden ſeyn wurden, dahero man geglaubet, daß es zureiche, wenn man die—

J jenigen Stellen, die zur Sache gehoren, anfuhrete, mit Vorbeygehung anderer
fremden Umſtande. Die kurz vorhero angefuhrten Grunde beweiſen nun nicht
allein das Daſeyn derer Urkunden uberhaupt, ſondern ſie ſtreiten auch wider allen
Argwohn einiger dabey vorgegangenen Auslaſſung oder Veranderung. Solcher

l Kunſte hat man in Berlin nicht nothig, vielleicht ſind ſie zu Wien beſſer bekannt,
J und hat man ſolches Geheimniß aus der Canzelley Carl des Funften noch erhal—

ten. Um aber nicht den geringſten Zweifel ubrig zu laſſen, ſo erbietet man ſich
hiemit offentlich, alle Urkunden, die ſo wohl in dem Memoire Raiſonne als in

J dieſer Beantwortung befindlich ſind, ſo wie man ſie beſitzt, im Original und
in extenſo, entweder auf dem Reichs-Tage, gegen gebuhrende Sicherſtellung
wegen der Zuruckgabe, oder im Haag, oder an jedem andern ſichern Orte, de—
nenjenigen, denen daran gelegen oder die es verlangen, vorzuzeigen; und man
wunſchet nichts mehr, als daß der Wieneriſche Hof die Originalia von denen ihm
eigenthumlichen wenigen Slucken, welche nachhero angezeiget werden ſollen, da—
gegen vorzeige, um das Publicum von der Treue derer diſſeitigen Abſchriften zu

J E uberzeugen. Zum Ueberfluß will man noch anfuhren, daß, ſo bald als die

Sach
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Sachſiſche Briefſchaften zu Berlin angekommen, dem Konigl. Franzoſiſchen Ge—

ſandten, dem Marquis de Valory, der Theilungs-Tractat vom i8ten Many 1745.
und die Depeche des Konigs von Pohlen vom 2iten Decembr. 1747. nebſt einigen
andern Stucken in originali vorgezeiget, auch Abſchriften davon mitgetheilet und
ihm zugleich angeboten worden, daß er die ſamtliche Sachſiſche Original. Urkun
den durchſehen, und ſelbſt Abſchriften davon vor ſeinen Hof nehmen mochte.

Siehet man aber dem Jnhalt des
Memoire Raiſonne ſelbſten auf den
Grund, ſo entdecket man darinnen
nichts anders als eine auf JrrLeitung
des nicht genugſam aufmerckſamen Le
ſers abzielende lautere Gefahrde, und

offenbare Mißdeutung derer ſo ge
nannten Piecer juſtiſficativer. Man
beobachtet ſogar das gerade Wieder—
ſpiel, von deme was Preußiſcher Seits
daraus erzwungen werden will und
findet endlich keine Urſach, warum der
Berliner Hoff verſchiedenes dadurch
bekant machen mogen, ſo ihme doch
gewiſſe Klugheits-Reguln hatten wie—
derrathen ſollen.

Jn dem Menuire Raiſonne, hat
man großtentheils die eigenen Worte
derer Urkunden beybehalten. Dieſelbe
ſind ſo klar, daß man nicht nothig ge—
habt, zu einiger Mißdeutung oder Er—
zwingung Zuflucht zu nehmen. Die
hier vorgebrachte allgemeine Beſchuldi—

gungen bedeuten ohnedem vor ſich nichts.

Es kommt bloß darauf an, wie der
Urheber der Anmerkungen ſelbige be—
weiſen wird. Ein gleiches iſt von dem
Vorgeben zu ſagen, daß der Berliner
Hof verſchiedenes bekannt gemacht, ſo
ihm gewiſſe Klugheits-Reguln hatten
widerrathen ſollen. Wenn ſolches
wirklich wahr ware; ſo wurde es einen
neuen Beweiß von der Treue abgeben

mit der man die ſamtliche Urkunden bekannt gemacht, indem man ſo wenig die1

nachtheilige als gunſtige Umſtande verſchwiegen, ſondern alles ſo, wie man es ge

funden, der Welt vor Augen geleget.

Gleich in dem Eingang des beruhr—
ten Memoire, begehet ſchon denen Au-
tor dadurch eine unlaugbare Gefahr—

de, daß er demſelben zwar den von des
Konigs in Pohlen Majeſtat und Chur.
furſti. Durchlaucht in Sachſen un—
term isten May 17a5. mithin im Mit
ten des damahligen Krieges ausgeſtell
ten Act oder ſogenanten Theilungs
Tractat ſub No. J. beydrucken laſſen,
hingegen aber nicht fur dienſam erach—
tet habe, das zugleich mit angezogene

Ver

Der Autor des Memoire Raiſonne
hat gewiß nicht daran gedacht, eine
Gefaäährde dadurch zu begehen, daß er
das ſogenannte Vereinigungs Projeet
des Grafen von Harrach dem Publico

nicht mitgetheilet. Er hat bey Anſfuh—
rung des Antrags des Grafens von Har
rach keine andere Abſicht gehabt, als
dem Faden der Hiſtorie zu folgen, und
zu zeigen, daß der Wieneriſche Hof
gleich bey dem Dreßdener Frieden ſchon
an die Wiedereroberung von Schleſien

3 ge



86 Anmerkungen.
Vereinigungs-Project, ſo von dem
Grafen von Harrach nach dem ge
ſchloſſenen Dreßdner Frieden des Ko—
nigs in Pohlen Majeſtat ubergeben
worden, ebenfalls dem Publico mitzu—.
theilen, ohnerachtet Er auf den darin
ne begriffenen ErneuerungsAntrag des
eben erwehnten Acts von Anno 1745.
ſein gantzes nachfolgendes Raiſonne-
ment zu begrunden ſich bemuhet. Die
Urſach dieſer liſtigen Hinterhaitung
aber iſt gar nicht ſchwer zu errathen,
weilen nemlich aus dieſem Entwurff zu
erſehen geweſen ware, daß die aufrich—
tigſte Geſinnung den beederſeits ratifi—
cirten doppelten Friedens-Schluß in
allen Puncten und Clauſuln auf das
getreueſte und heiligſte zu erfullen dar—

innen voraus geſetzet worden, und da
der Uberreſt in zweyerley Vorſehun·
gen beſtanden, wovon eine die Frie—
dens und die andere allenfalls zukunff
tige Krieges-Zeiten betrifft; daß
dasjenige was von den erſteren darin
nen einkommet, nach dem gantz un—
ſchuldigen Tractat vom roten Dec.
1743. und nach dem Act vom rzten
May 1744. durchgehends ausgemeſſen,
mithin ſo beſchaffen ſeye, daß dagegen
etwas einzuwenden nicht wohl moglich

falle und daß in gleicher Maaße bey
dem Articul, wo von Krieges-Zeiten
Meldung geſchiehet, ſich wieder alle
ungleiche Mißdeutung ausdrucklich
verwahret und folgender Formalien
bedienet worden: Solte aber un
aehindert des von beyden contra
hirenden Theilen fur Preußen

be
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gedacht. Er hat aber ſein ganzes Rai—
ſonnement nicht auf dieſen Antrag, wie
hier falſchlich vorgegeben wird, ſondern
vornehmlich auf die nachhero wegen
Erneuerung des Theilungs-Tractats zu
Wien gepflogene Negotiation gegrun—
det. Nach dieſer Abſicht, hat der Ver—
faſſer des Memoire Raiſonne nicht no—
thig erachtet, das weitlauftige Erneue—
rungs-Project des Grafens von Har—
rach beyzufugen, ſondern er hat geglau—
bet, daß es genug ſey, ſelbiges im Vor—
beygehen anzufuhren, zumahl, da die
wahre Abſicht ſolches Antrages durch

die nachhero erfolgte Negotiation ſich
viel deutlicher an den Tag geleget. Es
ſcheinet auch, daß die von dem Grafen
von Harrach bey dem Dreßdener Frie—

ß den angefangene Negotiation damahls
nicht verfolget worden. Es iſt aber
gewiß, daß man ſelbige zu Ende des
Jahres 1747. wicder erneuert und zu
gleich mit der Acceßion des Sachſiſchen
Hofes zu dem Petersburger Tractat
verbunden. Dieſe letztere Wahrheit er
hellet aus vielen Stellen derer Beylagen
des Memoire Raiſonn. Jn dem Pro
Memoria vom 25. Sept. 1747. E)
erklahren die Sachſiſche Geſandten zu
Petersburg: Daß der Konig von
Pohlen bereit ſey, dem Vierten
geheimen Articul der Petersburger
Allianz beyzutreten, unter der Be
dintzung, daß man Jhn von denen
Conquerten participiren laſſe, und
daß die Kayſerin von Rußland
den Vergleich, den der Konig
von Pohlen mit der Ragyſerin

Ro

S. die IVte Beylage des Memoire Raiſonnt.



Anmerkungen.

beobachtenden Menagements
und in Erfullung des geſchloſſe—
nen Friedens erweiſenden guten
Trauens und Giaubens, ande—
rer Seits gleichwohl neuerdin—
gen zu einem feindlichen Angriff
oder Unterbruch des den 25ten
Dec. letztverfloſſenen Jahres er—
richteten Friedens-Tractats ge—
ſchritten werden, folglich man
NB. nach allen gottlichen
und weltlichen Rechten der
Verbindlichkeit halber NB. in
denen nemlichen Umſtanden,
wie vor dem erfolgten doppelten
Friedens-Schluß, ſich befinden,
NB. in ſolchem Fall, ehen—
der aber und anders nicht,
ſolle alles dasjenige fur erneuert
und zugeſagt geachtet werden,
was die zu Dreßden den 29ten
Aprilis, und zu Wien den zten
May 174. ausgefertigte gehei—
me Urkunde vermag. Wem
konte nun wohl mit dem Verfaſſer
des Memoire Ruiſonne ein ſo unſchul-
diger Antrag von einer gantz außeror
dentlichen Eigenſchafft zu ſeyn vorkom

men, da dadurch nach dem Unter—
ſchied derer Zeiten, auch unterſchiedene
ehemahlige Verabredungen zur Er

Nneue
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Königin uber die eventuale Thei
lung derer Conquetten betreffen
mochte, zu garantiren ſich gefal—
len laſſe. Gleich darauf ſchrieb der
Konig von Pohlen an ſeinen Geſandten

zu Wien: Daß, ehe er ſich zu
der Beytritts-Acte entſchließen
konne, er ſich zuvor mit der Kay
ſerin-Königin, wegen eventualer
Theilung derer gegen den Konig
von Preußen zu machenden Con
quetten, mit Grundlegung der
Convention vom i8. May i74.
vereinitzen wolle. Jn der Jnſtru—
ction des Generals von Arnim vom 19.

Februarii 1750. wurde abermahls
zum Grunde gefetzet: Daß der Konig
von Pohlen der Petersburger Allianz
beytreten wolte, wenn ihm wegen ſſei—
ner Participation an denen durch gluck.

Aichen Ausſchlag derer Waffen zu erlan—

genden Avantagen etwas gewiſſes aus
gemachet wurde. Der Graf von Uhle
feld ſchlug im Jahr 1753. vor (e*)
Daß die alten Verbindungen auf
den von dem Grafen von Harrach
im Jahr 1745. vorgeſchlagenen Fuß
verſtarker werden möchten, und
daß ſolches geſchehen konnte, bey
Gelegenheit des Sachſiſchen Bey—
tritts zu dem Petersburgiſchen
Tractat. Worauf der Graf von
Bruhl unterm 8. Martii 1753. antwor—
tete: (*nn) Daß des Ronigs von
Pohlen Majeſtat nicht abgeneigt

waren,

(9) S. die Vte Beylage des Memoire Raiſonnt.
(e) S. die Rte Beylage eben daſelbſt.
(Eer S. die Allte Beylage eben daſelbſt.
(ernn) SG. die Alllte Beylage eben daſelbſt.

J
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neuerung vorgeſchlagen worden, und
da die Verbindlichkeit und Wur—
ckung deren Maaßnehmungenſzu Krie
ges-Zeiten, ſo lange ausgeſtellet zu
verbleiben hatte, bis man nach
allen gottlichen und weltlichen
Rechten an dem Frieden nicht mehr
gebunden ware und alsdenn in das
volle Recht eintrete, dergleichen Tra—
ctaten geltend zu machen.

Beantwortung.

waren, ſich mit dem Wieneriſchen
Hofe uber die Hulfsleiſtung einzu—
verſtehen, durch beſondere und
geheime Declarationen, ſo ſich auf
den Vierten geheimen Articul der Pe—
tersburgiſchen Allianz zu beziehen hat—
ten, wobey die Declaration der
KayſerinKonigin vom 3. May
1745. zum Grunde dienen konnte.
Beyde Theile waren alſo einig, daß
der vierte geheime Articul der Peters—

burger Allianz, bey dem gegen Preußen zu erneuerenden eventualen Theilungs—
Tractat zum Grunde geleget werden, und die eine Verbindung ſich auf die andere
beziehen ſolle. Die Grund-Satze der erſtgedachten Allianz, ſollten folglich auch
die Grund. Satze des Theilungs Tractats ſeyn. Die daraus entſtehende Ver—
bindung mußte in dem Weſentlichen naturlicher Weiſe alſo ausfallen: Daß wenn

der Konig von Preußen die KayſerinKonigin, Churſachſen, Rußland
oder Pohlen angriffe, alle ſolche Falle, als Verletzungen des Dreßde
ner Friedens angeſehen werden ſolten, und die Kayſerin-RKoönigin ihr
voriges Recht auf Schleſien, Chur/-Sachien aber ein Recht zu der
Eroberung von Magdeburg, Croſſen und der Laußnitziſchen Lehns
Stucken dadurch erlantgen ſollten. So ungerecht nun die Grund-Satze
und die daraus hergeleitete Verbindungen der Petersburger Allianz ſind, welches
unten gegen alle gemachte Einwurfe noch deutlicher dargethan werden wird, ſo
ungerecht ware auch die darauf gebauete Verbindung des Theilungs-Tractats
geweſen. Der Konig von Preußen hatte den Dreßdener Frieden gebrochen,
wenn er Oeſterreich oder Sachſen ohne Urſache angegriffen hatte; Er hatte aber

ſolchen Frieden keinesweges verletzet, wenn er Rußland oder Pohlen bekrieget
hotte. Da nun deſſen ohngeachtet der letztere Satz dem eventualen Theilungs—
Tractat eben ſowohl zum Grunde dieuen ſollen als der erſtere, ſo hat dieſer Tractat
auf ungerechte und falfche Grund- Satze gebauet werden wollen, und iſt alſo der-
ſelbe nicht ſo unſchuldig geweſen, wie vorgegeben wird. Solches wird noch
deutlicher, wenn man die Mittel betrachket, durch welche man einen Krieg zwi—
ſchen Preußen und Rußland erregen, und dem Konig von Preußen zum angrei
fenden Theile machen wollen. Die friedfertigen Proteſtationen ſo in dem Erneue—
rungsProject des Grafen von Harrath enthalten ſind, und auf welche man hier
ſo ſehr pochet, beweiſen nicht mehr die Unſchuld ſolches Tractats. Es ſind die—
ſelbe faſt mit eben denen Worten in der Petersburger Allianz enthalten; man er—
klahret ſich aber in der letzteren deutlicher, wie dieſe friedfertige Geſinnungen zu

ver
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verſtehen ſeyn, indem man ſolche Urſachen des Krieges annimmt, die offenbar
ungerecht ſind. Eben dergleichen Reſervationem mentalem hat der Wieneriſche
Hof auch ohne Zweifel bey dem Harrachſchen Project des Theilungs-Tractats ge—
habt, und ſolche Vermuthung bleibet keinem Zweifel mehr unterworfen nachdem
der oft erwahnte Theilungs-Tractat auf die Petersbur iſche Allianz gegrundetJ

werden ſollen. Es ſind alſo dieſe friedfertige Clauſulen in der That Proteltatio-
nes fatto contrariae und es wurre das Harrachſche Project des Theilungs. Tra

ctats, wenn auch ſolches dem Menwire
aufrichtige Geſinnung derer Paciſcenten,

haben, nachdem ihre wahre Abſicht ſich in

Ratſanne ware beygefuget worden, die
keinesweges außer allen Zweifel geſetzet
der Folge hervorgethan. Wenn aber

auch dieſes alles nicht ware, ſo muß doch allerdings außerordentlich ſcheinen, daß
zwey Machte, die mit einer dritten Frieden machen, ſelbſt zur Zeit des Friedens.
Schluſſes ſchon wieder darauf bedacht ſind, einen Tractat uber die gegen den—
ſelben zu machende Conqueten ſchließen, und zeiget ſoiches nicht allein eine große
Begierde zu Conqueten, ſondern es entſtehet auch ein gerechter Argwohn daraus,
daß die friedfertige Clauſulen, mit welchen man ſolchen Tractat auszieret, nicht
ſehr aufrichtig ſind. Dieſes zu zeigen, iſt die vornehniſte Abſicht geweſen, warum
man das Harrachſche Project angefuhret. Zu ſolchem Endzweck hat die bloße
Anfuhrung zugereichet, ohne daß es nothig geweſen ware, ſelbiges in extenſo
mitzutheilen.

Jedoch iſt es bey vorberuhrtem
Project lediglich verblieben, wie unter
anderen aus dem gegentheiligen Nu—
mero XIII. oder der beygedruckten
Graff-Bruhliſchen Antwort auf das
die GraffUhlefeldtiſche Aeuſſerung in
ſich enthaltendes Graff Flemmingiſche
Schreiben vom zten Mertz 1753. deut
lich erhellet, als worinne von einem
anderweitigen VerbindungsAntrag
gemeldet, und vom Grafen Bruhl da—
gegen erwiedert wird: Je penſe

d'avance, que ce, qui nous
fut promis par la Declaration
du 3. May 1745. pourra ſervir
de baſe. Jch bilde mir im vor—
aus ein, daß dasjenige was Uns

in
(5 S. die Gegrundete Anzeige p. 15. 16.

Man muß dahin geſtellet ſeyn laſ-
ſen, ob es ſeit 1753. bey dem Projeet
geblieben. Man kann ſolches nicht
wiſſen, indem man nicht das ganze
Sachſiſche Archiv durchgeſuchet hat.
Jndeſſen lauft es in der Wurkung auf
eins heraus. Der Wieneriſche Hof
hat ſich ſeinen Antheil durch das Pe—
tersburgiſche Bundniß verſichert, und
der Sachſiſche Hof hat ſeinen Vorſatz
genugſam geaußert daß er nur auf
Zeit und Gelegenheit warte, da er ohne
Gefahr der Allianz von Petersburg bey—
treten konnte, auf welchem Fall ſich
derſelbe allezeit ſein Antheil an denen
Conqueten gegen Preußen, auf dem
Fuß des entworfenen Theilungs. Tra
ctats vorbehalten. Wenn alſo der

even
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in der Urkunde vom zten May
1745. verſprochen worden, kon
te zum Grunde dienen. Jndeſ—
ſen kan der Mißbrauch ſo von dem er—
ſten Preußiſchen Allegato jetzt ange—
merckter maſſen geſchehen, zu einem
vorlauffigen Muſter dienen, was von
denen ubrigen Probe-Stucken zu hal
ten ſeve?

Auf die eigene Art verrathen ſich
zwey offenbare falla mit denen ſub
Numeris XV. und XVI. beygeboge
nen beyden Schreiben, deren eines von
dem LegationsSeeretario von Wein.
garten an den Grafen von Uhlefeld
nacher Wien, das andere aber vom
Grafen Bernes an den Kayſerl. Ko—
niglichen Miniſtre zu Berlin Grafen
von Puebla lautet; indeme weder
wahrſcheinlich noch zu begreiffen iſt,
wie dergleichen Original-Schreiben
in das Dreßdener aeheime Cabinet
gerathen, und darinnen vorenthalten

worden ſeyn ſolten. Wo im ubrigen
erſteres gar nichts wiedriges, ſondern
vielmehr die Wahrheit wegen derer
beſtandigen Preußiſchen KriegesZu—
ruſtungen, letzteres aber nur Privat
Einfalle eines Miniſters in ſich enthal-
tet, welche deſſen Hoff, auf Verneh—
men, gewißlich nicht begenehmet, ſon
dern nachdruckſamſt geahndet haben
wurde. Geſetzten Falles aber, daß
man die angeruhmte Preger juſtificati-
ves fur noch ſo richtig anerkennen wol.
te, ſo wird ſich dannoch von Seiten
des Berliner Hofes vergeblich bemu.
het, durch derley hochſt verdachtige

Inſtru-
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eventuale Theilungs Tractat ſchon nicht
wirklich vollzogen worden, und der
Form nach nicht vorhanden, ſo epiſtiret
derſelbe doch in dem Willen des Wie—
nerſchen und Sachſiſchen Hofes, welche
in der Sache ſelbſt einig ſind, und nur
auf die Gelegenheit gewartet haben, um

ein ſo ſchmeichelhaftes Vorhaben in der
That auszufuhren.

Der Wieneriſche Schriſtſteller iſt
unverſchamt genug, die beyde hier an—
geſuhrte Schreiben zu laugnen, ob er
gleich in ſeinem Gewiſſen uberzeuget
ſeyn muß, daß die Originalia avon
zu Wien vorhanden ſind. Man ge—
ſtehet aufrichtig, daß man nur Ab—
ſchriften davon hat, und daß ſelbige
nicht aus dem Sachſiſchen Archiv ge—
nommen, ſoudern auf andere zufallige
Weiſe Seiner Koniglichen Majeſtat in
die Hande gefallen ſind. Gleiche Be—
wandniß hat es mit der zweyten, dritten,
vierten und zwey und zwanzigſten Bey

lage dieſer Beantwortung; da her—
gegen die ubrigen Beylagen, ſo wohl
des Memoire Raiſonne als dieſer Be
antwortung, in originali vorgezeiget
werden konnen. Das unparthepiſche
Publicum wird indeſſen die Glaubwur—

digkeit und Wahrheit ſolcher Abſchrif—
ten, ſo wohl aus dem Jnhalt ſolcher
Schriften, als aus der Uebereinſtim—
mung derſelben mit andern, ſo in ori—
ginali vorhanden ſind, genugſam erken
nen. Maan darf, zum Exempel, nur
die vierzehnte Beylage des Menwire
Raiſonne, die in originali vorhanden,
damit vergleichen, ſo wird man daraus

erſe
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Inſtrumenta, und zum Theil offenbare erſehen, was vor Jnſinnationen die Oe.
Falſa etwas probiren zu wollen, wel- ſterreichiſche Miniſtri zu Petersburg zu
ches, wenn es auch wurcklich erwieſen thun gewohnet geweſen. Was das
wurde, dannoch den Konig von Preuſ. Schreiben des Grafen von Bernes an
ſen von der Schuld der feindlichen den Grafen von Puebla insbeſondere
Aggrelſion keinesweges befreyete. anlanget, ſo wird die Kayſerin-Koni—

gin die Wahrheit deſſelben nimmermehr
mit gutem Gewiſſen laugnen können. Sie weiß ſelbſt am beſten, daß ſolches
Schreiben gleich damahls des Konigs von Preußen Majeſtat in die Hande gefal—
len. Allenfalls getrauet man ſich es auf das Zeugniß des Grafen von Puebla
ankommen zu laſſen. Man halt ſich von der Redlichkeit dieſes Miniſtre verſichert,
daß er die Sache nicht laugnen werde, weun ihm ſonſt die Freyheit gelaſſen wird,
die Wahrheit zu ſagen. Uecbrigens muß man dahin geſtellet ſeyn laſſen, ob der
Wieneriſche Hof das Betragen des Grafen von Bernes gemißbilliget haben wur—
de, wenn er nicht aus einer Konigl. Preußiſchen Depeche, an den damahligen
Konigl. Geſandten zu Wien, Grafen von Podewils, ſo er aufzumachen und zu
dechifriren gewußt, erſehen hatte, daß des Konigs von Preußen Majeſtat ven

der ganzen Sache ſchon Nachricht hatten. Wenigſtens zeiget die vierzehende
Beylage des Menwire Raiſonne, daß der Wieneriſche Hof gewohnt geweſen,
ſeinen Geſandten zu Petersburg allerhand Nachrichten mitzutheilen, deren dieſe
ſich bedienen muſſen, um die Kayſerin von Rußland gegen den Konig von Preuſ—
ſen aufzubringen.

Das Schreiben des von Weingarten enthalt eine offenbare Unwahrheit,
wenn darin vorgegeben wird, daß die Preußiſche Krieges. Zuruſtungen dahin ab—
zielten, um den Thronfolger von Schweden zur Souverainete zu verhelfen, und
der fernere Jnhalt dieſes Schreibens zeiget, daß, um die Kayſerin von Rußland
von dieſer Unwahrheit zu uberreden, der von Weingarten den Grafen von Kay—
ſerling animiren ſollen, ſeine Berichte von denen vorgegebenen Preußiſchen Krie—
ges-Anſtalten und gefahrlichen Vorhaben nach ſolcher Abſicht einzurichten. Daß
man aber bey ſolchen Nachrichten auf eine ſtrenge Wahrheit am wenigſten geſehen,
ſolches ergiebet ſich noch deutlicher aus der dritten und vierten Beylage dieſer
Beantwortung, nach welchen die Oeſterreichiſche Miniſtri ausdrucklich von dem
Grafen von Kayſerling verlanget: Daß er des Koniggs von Preußen Chun
nicht ſo obenhin, ſondern weit gefahrlicher antzeben, die Umſtande ge
fabrlicher machen, und ſeine Relationen mit mehrerer Lebhaftigkeit
uber die Preußiſche Angelegenheiten einrichten mochte.

Je weiter das Memoire Raiſonnẽ Das Menuire Raiſonne gehet aus
in die nachſte Krieges-Zeiten vor dem keiner andern Urſach in die nachſte Krie—
Dresdener Frieden zuruck gehet, um ges-Zeiten des Dreßdner Friedens zuruck,

darin M 2 als
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darinnen die Quelle der nachherigen
Wieneriſchen und Sachſiſchen Be—
nehmungen zu entdecken, und je arg
liſtiger dabey die damalige Feindſeelig—
keiten mit dem darauf gefolgten Frie—
dens-Stand vermenget werden, deſto
mehrers veroffenbaren ſich die Bewe—

gungs-Grunde warum dieſe beyde
Hofe in der beſtandigen Beyſorge le—
ben muſſen, daß ſie in ſo lange an dem
Konig in Preußen keine friedſame
Nachbarſchafft zu hoffen haben, als
dieſer ſich im Stande ſiehet ſeine der—
mahlige Ubermacht gegen ihre obwohl
außer allem rechtlichen Anſpruch ſte.
hende Erb-Landen, zu ſeiner unbe.
ſchranckten Vergroſſerung nach Will.
kuhr und Anſtandigkeit zu mißbrau
chen.

zu benennen, und noch weniger zu erwe

Beantwortung.

als weil die Folge und Wahrheit derer
Begebenheiten ſolches mit ſich“ bringet.
Es kann nicht gelaugnet werden, daß
der Wieneriſche und Sachſiſche Hof,
ſeit dem Frieden von Dreßden, an Er—
neuerung eben desjeni.en Theilungs—
Tractats wider Preußen gearbeitet,
welcher vor ſolchem Frieden wahrend
dem Kriege geſchloſſen worden. Dieſes
iſt bloß hiſtoriſcher Weiſe in dem Mo-
moire Rauſonné vorgetragen worden.
Mit welchem Recht kann ſolches eine
argliſtige Vermengung des Krieges. und
Friedens, Standes genennet werden.
Wer die Wahrheit ſaget, begehet keine
Argliſt. Eine wahre Argliſt aber iſt es,
wenn der Urheber derer Anmerkungen
aus dem vorigen Kriege, Bewegungs—
Grunde von einer beſtändigen Beyſorge
beyder Hofe herleitet, ohne ſelbige weder
iſen. Eine noch großere Argliſt iſt es,

wenn derſelbe bloß aus der Macht des Konigs von Preußen, einen Grund her—
nimmt, um denſelben einer unumſchrankten Vergroßerungs-Begierde zu beſchul—
digen. Dieſes iſt einer von denen Kunſt- Griffen, womit der Wieneriſche Hof
ſeine Nachbarn verdachtig zu machen, und ſeine eigene Vergroßerungs-Begierde

zu bedecken ſuchet. Aus ſolcher Quelle iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach diejenige
Schrift hergefloſſen, die vor kurzen im Druck erſchienen, und in welcher man dem
Koniglichen Chur-Hauſe Brandenburg einen alten Anſpruch auf das Konigreich
Bohmen beygeleget, an welchen Se. Konigl. Majeſtat in Preußen niemahls ge—
dacht haben. Es iſt leicht ;u errathen, daß die Abſicht der Bekanntmachung die
ſer Schrift dahin gehet, der Welt glauben zu machen, als wenn des Konigs von
Preußen Majeſtat dieſen Krieg angefangen hatten, um das Konigreich Bohmen
zu conquetiren. Seine Konigl. Majeſtat haben aber Dero großes Mißfallen uber
ſolche Schrift durch die befohlne offentliche Verbrennung derſelben, deutlich an
den Tag geleget, ſo, wie Sie anderweitig genugſam declariret, daß Sie bey ge—
genwartigem Kriege keine Anforderung an den Wieneriſchen und Sachſiſchen Hof

machten, ſondern bloß Jhre eigene Sicherheit ſuchten.

Nun ſtreitet iwar wieder die Ge— Man kann dieſe allgemeine Satze
rechtigkeit, dem Nachbar aus keiner zugeben; es kommt aber lediglich darauf

an an,
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andern BewegUrſache einen Krieg
uber den Hals ziehen zu wollen, als
weilen ſelbiger der ubrigen Nachbar—
ſchafft an Macht und Krafften uberle—
gen mithin vermogend iſt, die angran—

tzende Staaten bey jeder Gelegenteit
zu beunruhigen; dafern aber aus an—
deren in dem naturlichen und Volcker
Recht gebilligten Urſachen ein Krieg
entſtehet, oder ſolcher von dem gefahr—

lichen Nachbar ſelbſten ungerechter
Weiſe unternommen wird, alsdann
iſt nichts der vernunfftigen Klugheit
und nothwendigen Vorſicht fur das
Zukunfftige, gemaßer, als auf die
Schwachung eines ſolchen unruhigen
Nachbars geſamter Hand anzutragen.

zu einer moraliſchen Gewißheit gebracht,
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an, wie dieſelbe auf den gegenwartigen
Fall anzuwenden. Ein Bundniß,
worinne man ſich auf zukunftige Falle in
die Lander eines dritten theilet, muß je—
derzeit verdachtig ſeyn. Wenn in einem
ſolchen Bundniſſe die ſich verbindende
Machte eine falſche Krieges- Urſache
feſt ſetzen, nach welcher die dritte Macht
pro Aggreſſore gehalten werden, und
woraus das Recht, gegen ſie Conqueten
zu machen, entſtehen ſoll, ſo iſt ſolche
Verbindung nicht allein an ſich unge—
recht, ſondern es entſtehet auch daraus
eine gerechte Vermuthung, daß nicht ſo
wohl die eigene Sicherheit, als vielmehr
die Conqueten-Begierde die wahre
Grund-Urſache eines dergleichen Bund—
niſſes ſeh. Solche Vermuthung wird
wenn die eine der verbundenen Machte

hernach Erdichtungen, Verlaumdungen und andere dergleichen unerlaubte Mittel,
bey der andern verbundenen Macht anwendet, um dieſelbe gegen die dritte Macht
aufzuwiegeln, und es zwiſchen denenſelben zum Kriege zu bringen.

Ferner iſt nicht eine jede Gefahr
fur die eigene Sicherheit ſeiner Staa
ten zureichend, um dem Nachbar mit
einem wurcklichen feindlichen Angriff
vorzukommen, ſondern zur Rechtferti
gung eines ſo groſſen Ubels, als wie der
Krieg iſt, wird unter anderen eine ge—

genwartige, gewiſſe und unvermeidliche
Ueberfalls-Gefahr erfordert. Der—
gleichen aber wohl keine denen Preußi
ſchen Landen damals bevor geſtanden
iſt, wie in dem heurigen Sommer das
anfangliche Geruchte von Rußiſch—
Kayſerlichen Krieges-Anſtalten aah
ling wieder verſchwunden, von denen

Oeſterreichiſchen aber noch nichts zu
horen,

Se. Konigl. Majeſtät von Preuſſen,
haben von der Gewißheit der Jhnen an
gedroheten Ueberfalls-Gefahr eine ſolche
Ueberzeugung gehabt, von der Sie nie—
mand als dem hochſten Richter Rechen
ſchaft geben konnen. Jndeſſen hat man
in dem Vorhergehenden ſo viel darge—
than, daß auch ſelbſt die Welt davon uber
zeuaget ſeyn muß, daß eine gegenwartige,
gewiſſe und allem menſchlichen Anſehen
nach unvermeidliche Ueberfalls- Gefahr
vorhanden geweſen. Man wurde nur in
weitlaufige Wiederholungen verfallen,
wenn man ſolches hier nochmahls bewei

ſen, und dieſe von dem Verfaſſer derer
Anmerkungen in dieſer Schrift ſchon
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horen, und ehe ſolche erfolget ſeynd, die

eigene Preußiſche Krieges- Macht all
ſchon zwey Monate vorhero in dem
Stande war, die Bohmiſche und
Mahriſche Lande zu uberwaltigen.

In einer gantz anders beſchaffenen
feindlichen Anfalls-Gefahr haben ſich
hingegen der KayſerinKonigin Maje
ſtat ſeither dem Dresdner Frieden, in
Anſehung der Preußiſchen Nachbar
ſchafft ohnausgeſetzt befunden, indeme
nicht nur die leidige Erfahrung von ſo
mannigfaltigen innerhalb wenig Jah
ren nach einander gefolgten Preußi.
ſchen Friedens-Bruchen, dem Wiene
riſchen Hofe zu einer ungezweiffelten
Gewißheit dienen muſſen, daß hierin—
nen ſein kunftiges Schickſal dem ver—
gangenen allemahl gleich ſeyn und blei—
ben wurde; ſondern auch weilen der
Konig in Preußen ohnerachtet des erſt
geſchloſſenen Friedens, und ohnerach—
tet er weder von dem ErtzHauſe von
Oeſterreich, (ſo ohnedem damals noch
anderwarts in einem Kriege befangen
ware,) noch von der entfernten Rußi
ſchen, vielweniger von der ChurSach
ſiſchen ungleich ſchwachern Krieges
Macht etwas zu befahren gehabt, dan
noch mit ernſtlichen Krieges-Ruſtun
gen, und nahmhafften Trouppen. Ver
mehrungen nicht im mindeſten ausge
ſetzet, mithin keinen Unterſchied zwi
ſchen Friedens-und wurcklichen Krie
gesZeiten ſeinen Nachbarn vermer
cken laſſen.

Beantwortung.
ſo oft aufgewarente Einwurfe nochmahls

widerlegen wollte.

Die hier vorgegebene Anfalls, Ge
fahr iſt ſo wenig gegrundet, als wenig
die davon angefuhrten Urſachen der
Wahrheit gemaß ſind. So wie Se. Ko
nigl. Maſeſtat von Preuſſen zu beiden
mahlen die Waffen aus gerechten Urſa—
chen gegen das Haus Oeſterreich ergrif—

fen, ſo wird Jhnen die unparteyiſche Welt
auch die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen

muſſen, daß Sie nach dem Dreßdner
Frieden ſich ganz ruhig verhalten, und
alle Gelegenheit zu einem neuen Kriege
ſorgfaltig vermieden, ob Sie gleich von
dem Wieneriſchen Hofe beſtandig in Un
ruhe gehalten worden. Es iſt weitbe—
kannt, und wird auch nicht gelaugnet,
wie dieſer Hof ſeine Trouppen ſeit dem
Dreßdener Frieden vermehret, und ſein
Militar-Weſen auf einen bey demſelben
niemahls gewohnlich geweſenen Fuß ge
ſetzet. Faſt alle. Jahr erſchlenen Rußi
ſche Flotten in der Oſt-See, und groſſe
Armeen an denen Preußiſchen Granzen.
Man machte kein Geheimniß, daß ſelbi—
ge gegen Preuſſen gerichtet waren. Se.

Konigl. Majeſtat wußten aus der eige
nen Correſpondenz des Wieneriſchen Ho
fes, daß alle ſolche Krieges-Juruſtungen
auf Anſtiften dieſes Hofes geſchahen.
Sie hatten vollige Nachricht von den
geheimen Articuln des Petersburger
Tractats und Sie kannten den ganzen

Plan des Wieneriſchen Hofes. Sie wußten auch mit der gantzen Welt, daß der
Sachſiſche Hof ſeine Trouppen ſo abgedanket, daß wenn demfelben nur Geld gege

ben
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ben wurde, die Armee in kurzer Zeit wieder in volligen Stand geſetzet, und auch

gar vermehret werden konnte. Sie hatten alſo alle Urſach von der Welt gehabt,
an Trouppen- Vermehrungen und andere Sicherheits-Maaß-Reguln zu gedenken.
Sie haben ſich aber begnuget, Jhre Armee in den completen Stand, ſo wie derſel«
be vor dem letzten Kriege geweſen, zu ſetzen und zu erhalten. Seit dem Dreßdner

Frrieden iſt kein einziges neues Regiment errichtet, noch der Fuß der Trouppen mit
einem Mann vermehret worden, auſſer was im Jahr i1756. bey der ſich heranna—
hernden groſſen Gefahr geſchehen muſſen, und daß im Jahr 1755. zwey Garniſon—
Bataillons gerichtet worden. Man kan den Gegentheil getroſt auffordern, daß
er ſein Vorgeben von nahmhaften Trouppen. Vermehrungen erweiſe. Es iſt ſol-
ches eine leere Erdichtung, und eines von denen Kunſt-Stucken, deſſen ſich die Wie
neriſche und Sachſiſche Miniſtri bedienet, um den Rußiſchen Hof mit ſolchen fal—
ſchen Nachrichten zu hintergehen. Dahin gehoret, zum Exempel, die ganz erdich.
tete Nachricht von der Errichtung ſieben neuer Preußiſcher Regimenter, welche der
Graf von Bruhl im Jahr 1754. dem Rußiſchen Hofe gemeldet, und von welcher
man ſo guten Gebrauch zu machen ſich vorgenommen. Eben ſo wahr iſt das
Vorgeben von denen Preußiſchen Krieges-Ruſtungen. Se. Konigl. Mafeſtat ha-
ben niemahls dergleichen vorgenommen, als wenn Sie durch den Vorgang Jhrer

Nachbarn dazu gezwungen worden, welches nian vor das Jahr 1754. aus dem ei.
genen Geſtandniß des Grafen von Bruhl beweiſen kann, und auch von allen
anderen dergleichen Vorfallen zu beweiſen nicht ſchwer fallen durfte. Man beur—
theile alſo nunmehro, welcher von beyden Theilen mit Recht beſchuldiget werden
konne, daß er keinen Unterſcheid zwiſchen Krieges. und Friedens. Zeiten ſeinem Nach.
barn habe vermerken laſſen.

Hierzu komt noch die ohnehin be
kante unruhige Gemuths Beſchaffen
heit des ernanten Konigs, welcher durch
ſeine immerwahrende Unterbauungen
bey anderen Hofen durch die offenba
reſte FriedensContraventiones und
mehr andere angeſponnene nachbarli
che Jrrungen, nichts gewiſſeres zu er—
kennen gegeben hat, dann daß Er bey
der nachſten beſten Gelegenheit ſein ge.
wohntes Spiel, mit Unterbrechung de
ren feyerlichſten Vertragen, ganz un
vermuthet wieder von neuem anzufan

gen

Auf die vorhergehende Unwahrhei—
ten folgen noch boßhafrere Beſchuldigun—

gen. Mit welchem Recht kann einem
Prinzen eine unruhige Gemuths. Be.

ſchaffenheit ſchuld gegeben werden, der
zehen Jahre nach einander die feindſeli—

gen Projecte und Bundniſſe ſeiner Nach—
barn, und die an ſeinen Granzen altjahr—
lich erneuerte Krieges-Zuruſtungen mit
Gelaſſenheit anſiehet, und nichts weiter
thut, als ſich in Gegen-Verfaſſung zu
ſetzen. Die hier erwähnte Unterbauun
gen an andern Hofen beſtehen in nichts

ane

S. die XIXte Beylage des Memoire Ruiſonne.
(er) S. eben daſelbſt.



96 Abnnerkungen.
gen aedencke, und nur darum den Frie
den eingegangen ſeye, um ſich zu einem
neuen Friedens-Bruch mit erholten
Krafften wiederum vorbereiten zu
konnen.

Beantwortung.

anders, als in denen Nachrichten, wel—
che Se. Konigl. Majcſtat Jhren Bun
des-Genoſſen von denen friedbruchigen
Machinattonen Jhres Nachbarn zu er—
theilen ſich— nicht entbrechen konnen.
Man beweiſe aber, daß Sie dem Wiene

riſchen Hoſe jemahls Unwahrheiten angedichtet, und daß Sie ſeit dem Dreßdner
Frieden einiges Bundniß gegen Denſelben gemacht, oder auch nur angetragen,
wie ſolches alles von Setten des Wieneriſchen Hofes geſchehen. Die eigenen Al—
lürten dieſes Hofes konnen dieſe Wahrheit bezeugen. Eben ſo ungegrundet iſt der

ſo oft wiederholte Vorwurf von den Friedene-Contraven ionen, der durch eine be
ſondere Schrift ſchon dergeſtalt widerleget worden, daß derſeibe lediglich auf den
Wieneriſchen Hof zuruck falt. Eine gleiche Beſcheff nheit hat es auch mit denen
hier geregten nachbarlichen Jrrungen, welche der Wieneriſche Hof tyeils ſelbſt
veranlaſſet, theils durch ſeine Aufhetzungen bey andern unterhalten. Seine Konigl.

Majeſtat haben niemahls ein mehreres gethan, als Jhre Gerechtſamen zu verthei
digen, ſehr oft aber haben Sie aus Liebe zum Frieden einen Theil Jh. es habenden
Rechts nachgegeben. So ungerecht nun dieſe und alle die ubrigen Beſchuldigungen

ſind ſo fallt auch der daraus gezogene S chluß lediglich auf den Wieneri chen Hof
1zuruckk. Man weiß von dieſem Hofe zuvertäßig, daß derſelbe den Breßlauer und

Dreßdner Frieden in keiner andern Abſicht eingegangen, als nur um ſich Luft zu
ſchaffen, und hernach mit erholten Kraften bey erſter Gelegenheit das Herzogthum

Schleſien wieder zu vindieiren. Dieſe Wahrheit iſt durch die Petersburgiſche Al—
lianz und durch das ganze Betragen des Wieneriſchen Hofes ſeit dem Dreßdner

Frieden außer allem Zweifel geſetzet worden.

Und weilen dann dem Nußiſch-
Kayſerlichen Hofe an der Aufrechter
haltung des Ertz- Hauſes von Oeſter
reich nicht weniger, als dieſem an dem
ungeſtorten Ruheſtand der Rußiſchen
Monarchie, beyden dieſen Machten zu
gleich aber an der Republic Pohlen ge
gen die Preußiſchen Vergroſſerungs—
Abſichten, und aufruhreriſche Einmi
ſchungen in die Reichs-Domeſtica
alles gelegen iſt, ſo konte der gemeinſa—
men Wohlfahrt und kunfftigen Si—
cherheit keine gedeylichere Vorſehung
geſchehen, als da erwehnte beyde

Mach—

Zu welcher Zeit hat der Konig in
Preußen wohl jemahls nur Mine ge—
macht, den Ruheſtand der Rußiſchen
Monarchie zu ſtohren? Rußland und
Preuſſen granzen nicht zuſammen, ſie
haben keine Anſpruche an einander, und
es kan kein Krieg unter ihnen entſtehen,
wenn derſelbe nicht von anderen geſtiftet

wird. Wodurch haben Se. Königl.
Majeſtat jemahls nur einigen Anlaß
zum Argwohn gegeben, als ob Sie eini
ge Vergroßerungs-Abſichten, in Anſe—
hung der Republic Pohlen hatten? Auf
welche Weiſe haben Sie ſich jemahls in

die
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Machte ſich vermittelſt des Tractats
vom Jahr 1746. gegen einander ver
bunden, der Preußiſchen Uber-Macht
alsdann durch Anwendung ihrer bey—
derſeitigen Krafften engere Schran
cken zu ſetzen, wofern der beſagte Konig
an die bis dahin gemachte anſehnliche
Eroberungen ſich noch nicht begnu—
gen ſondern zu ferneren feindſeeligen
Unternehmungen wieder den einen oder
andern contrahirenden Theil, oder
auch wieder die bundsgenoſſene Re—
public Pohlen ſchreiten wurde. Hier
innen beſtehet der deutliche Jnhalt und
die alleinige Abſicht. des vierten gehei
men Articuls zu dem Freundſchaffts
und Verthadigungs-Tractat von
Petersburg de anno 1746. welchem
in der Memoire Raiſonne ungerechte
und offenſive Maaßnehmungen falſch
lich beygemeſſen werden wollen.

abgenommen, als wohl andere Meilen da

ſind Se. Konigl. Majeſtat von Preuſſen
mehr in Jhren Bundniſſen mit dem Ruß
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die Domeſtica dieſes Reichs gemiſchet?
Weder Sie noch jemand von Jhrem
Konigl. Hauſe haben jemahls eine Ab—
ſicht auf die Crone Pohlen von ſich mer
ken laſſen, wie von andern Hofen nicht
ohne Wahrſcheinlichkeit geglaubet wird.
Sie haben niemahls verlanget, das zu—
kunftige Schickſal der Crone Pohlen zu
entſcheiden, und Jhr Geſandter hat der
merkwurdigen Conferenz, ſo den 14. Ju
lii 1753. in dem Hauſe des Grafen von
Bruhl uber die Pohlniſche Thronfolge
gehalten worden, nicht beygewohnet.
Sie ſind nicht in dem Beſitz, ſolche groſ—
ſe und beſtandige Penſiones in Pohlen
auszutheilen, wie andere Hofe, die nicht
mehr Recht als Sie haben ſich in die
Pohlniſche Sachen zu miſchen, zu thun
gewohnet ſind, und wovon man auf Er
fordern glaubwurdige Verzeichniſſe vor—
zeigen kann. Sie haben der Republic
Pohlen nicht ſo viele Fuß breit Landes
von abgeriſſen haben. Von dieſen allen
ſo weit entfernet geweſen, daß Sie viel
iſchen Hofe jederzeit einen beſondern Ar

ticul eingerucket, wodurch beyde Hofe ſich verbunden die Jndependenz und Wahl-.
Freyheit des Konigreichs Pohlen zu vertheidigen. Ganz Europa iſt bekannt, daß
Se. Konigl. Majeſtat mit der Republic Pohlen ununterbrochene Freundſchaft un—
terhalten, und daß ſie bey denen großten Unruhen in Pohlen, und wenn frem.
de KriegesHeere in Pohlen geſtanden, ſich in ihre innere Angelegenheiten nicht ge—

menget haben Die ganze Welt weiß, daß kein Nachbar groſſeren Vortheil bey
Erhaltung dieſer Republie in gegenwartigem Stande habe, und niemand mehr da
bey intereßiret ſeyn kann, die Geſetze und Verfaſſung derſelben zu erhalten, und zu
verhindern, daß ihre gegenwartige Geſtalt nicht verandert werde, als der Konig von

Preuſſen. Da alſo alle die Grunde, worauf der Wieneriſche Schriftſteller die Abſicht
des Petersburgiſchen Tractats gebauet, genugſam widerleget ſind, ſo muß daraus
der naturliche Schluß folgen, daß der hier vorgegebene Endzweck nicht der wahre
ſey, ſondern nur zu einem ſcheinbaren Vorwande diene, um andere weit ausſehende—.

re Abſichten darunter zu verbergen. Es wird auch gleich nachhero gezeiget wer—
den, daß der deutliche Jnhalt des vierten geheimen Articuls der oft genannten Al—
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98 Arnnmerkungen. Beantwortung.
lianz ſolches mit ſich bringe, und daß es mit gutem Grunde aeſchehen, wenn
demſelben in dem Menvire Raiſonne feindſelige und ungerechte Maaßnehmungen

beygemeſſen worden.
Wie ware es aber wohl moglich,

in einer Urkunde ſich klarer und ver—
bindficher auszudrucken, als es in die—

ſem Article geſchehen, daß der mit
dem Konig in Preußen zu Dreßden
geſchloſſene Frieden in allen Stucken
heilig gehalten, und die vorhergegan—
gene Verzicht und Abtretung von
Schleſien und Glatz unwiederrufflich
beſtehen, hingegen aber der Zuruck—
tritt ad jura renunciata nur in dem

Fall, und chender nicht, ſtatt
haben, und bewurcket werden ſolle,
als wann der Konig in Preußen einen
mehrmahligen Friedens-Bruch gegen
Oeſterreich unternehmen, oder das
Nußiſche Reich, wie auch die Repu
blic Pohlen zum erſten feindlich
aingreifen wurde. Der Konig in
Preußen hatte mithin nicht die gering-
ſte Urſach dieſen Articul wegen der al
lenfalſigen Ruckſicht auf Schleſien
und Glatz ſich anfechten zu laſſen, wei

len es je und allezeit mittelſt alleiniger
Unterlaſſung eines feindlichen An—
griffs von deſſen Willkuhr abgehan
gen, ſothanem Articul alle Krafft und
Wurckung ſu benehmen.

Schleſien dann die Grafſchaft Glatz
hergehenden zweyten und dritten Ar

Es iſt wahr, der Anfang des Arti—
culs ſcheinet ſehr friedfertig zu ſeyn;
Die Kayſerin-Konigin erklaret ſich,
daß ſie den Dreßner Frieden mit Sorg—

falt, auch beſtem Trauen und Glauben
beobachten, mithin:zum erſten von der
Verzicht ihrer Rechte auf Schleſien
nicht abgehen werde; Sie hebt aber
ſolche Verficherung gleich darauf durch

eine derſelben widerſprechende Erkla—
rung vollig auf, indem ſie alſo fortfah
ret: Gleichwie aber in denz Jall,
da gegen alle Hofnung und dem
gemeinſamen Wunſch, zum erſten
von ſothanem Frieden des Königs
von Prrußen WMajeſtar abtiehen
ſolten,“ es ſey gleichh, daß Jhro
KRayſerl. Konigl. Ungariſch- und
Bohmiſche Maſeſtat oder Dero
Erben und Nachtommen feind—
lich begegnet, oder Jhro Majſe
ſtat die Rayſerin von allen Reuſ—
ſen, oder auch die Republic Poh
len feindlich angegriffen wurden,
in ein-oder anderm Lall, folglich
hinwiederum das Recht, ſo der
KayſerinKonigin von Ungarn
und Bohmen Majeſtat auf den
durch vorbeſagten grieden uber—
laſſenen Theil des Herzogthums
gehabt, mithin auch in denen vor

ticuln erneuerten Garantie abſeiten
Sr. Majeſtat der Rayſerin von allen Reußen, neuerdingen ſtatt zu fin
den und ihre ganzliche Wurkung zu erlangen hatte. Es wird hier alſo
der Satz feſt geſetzet: daß, wenn der König von Preußen die Kayſerin- Koni

gin, oder Rußland, oder Pohlen angriffe, derſelbe davor angeſehen werden
ſolte, daß er zum erſten von ſothanem, nehmlich dem Dreßner Frieden, von

welchem
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welchem die Rede war, abgegangen, und daß in einem oder anderm der
drey obgedachten Falle das Recht der Kayſerin-Konigin auf Schleſien neuer—

dingen wieder aufleben ſolte. Dieſer Grund-Satz iſt in Anſehung von Rußland
und Pohlen offenbar falſch. Beyde Reiche haben an dem Dreßdner Frieden
keinen Antheil genommen, und es war auch keine Bedingung des Friedens, daß
dergleichen Angrif Rußlandes oder Pohlen nicht geſchehen ſote. Wenn der
Konig von Preußen eines von denen genannten beyden Reichen angegriffen
hatte, woran Derſelbe doch niemahls gedacht hat ſo ware Er dadurch gar
nicht von dem DreßnerFrieden abgegangen, und hatte alſo die Kayſerin Ko—
nigin auch kein Recht auſ Schleſien daraus wieder bekoinmen konnen. Da ſie
ſich nun ausdrucklich erklaret, daß ſie Schleſien ohne ein Recht zu haben, und
ohngeachtet der Konig den Frieden mit ihr heilig beobachten wurde, wieder
erobern wollen, ſo hat ſie dadurch wider den Frieden gehandelt, und ſchon den

22ten May 1746. den Dreßdnexr Frieden verletzet. Folglich iſt dieſer Articul un—
gerecht, und die daraus entſtehende Verbindung iſt offenſiv, da ſie zu Beleidi
gung des Konigs von Preußen, und zu Verletzung ſeiner Rechte abzielet. Es
hatte dieſer Umſtand vor ſich allein ſchon einem Prinzen, der Luſt gehabt hatte
Krieg zu haben, eine gerechte Urſache dazu darbieten konnen; Allein des Konigs
von Preußen Majeſtat haben daran nicht einmahl gedacht, ohngeachtet Sie
ſeit ſo vielen Jahren dieſen Articul gewußt, und Sie haben denſelben in Jh—
ren Schriften nicht als eine Urſache des Krieges angefuhret, ſondern als ein Ar—
gument, um zu zeigen, auf welche unerlaubte Weiſe das Haus Oeſterreich ſich
den Weg zu der Wiedereroberung von Schleſien zu bahnen geſucht, und um da
durch die Wahrheit des in dem Jahr 1756. wider Sie entworfenen feindſeligen
Concerts deſto mehr ins Licht zu ſetzen. Denn da die Kayſerin-Konigin vor—
ſetzlich einen offenbar falſchen Vorwand zum Grunde der geheimen Petersbur
giſchen Allianz geleget, und ſich daraus ein Recht zu der Wiedereroberung von
Schleſien beygeleget, ſo entſtehet daraus allein ſchon die gegrundete Vermu—
thung, daß der Wieneriſche Hof ſolchen Grund:Satz bey dem Rußiſchen Hofe
aus keiner andern Urſache feſtgeſetzet, als in der Hofnung, es nachhero durch
andere dergleichen zweydeutige Mittel zu einem Kriege zwiſchen Preußen und
Rußland zu bringen, da denn derſelbe keinesweges verlegen geweſen ſeyn wurde,
dem Konige von Preußen die Schuld des erſten Angrifs aufzuburden. Solche
Vermuthung iſt durch das nachherige Betragen der Oeſterreichiſchen Miniſtres
zu Petersburg mehr denn zu viel beſtatiget worden, und das ausgebreitete Ge
ruchte von einer in der Ukraine zu erregen geſuchten Revolte, zeiget genugſam,
daß man mit eben ſolcher Geſchicklichkeit den Konig von Preußen zum angrei—
fenden Theil' zu machen gewußt haben wurde, mit welcher man denſelben in
der Petersburger Allianz fur einen Uebertreter des Dresner Friedens erklaret.
Das Natur und Volker. Recht des Wieneriſchen Hofes, iſt ſehr. fruchtbar an will.
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kuhrlichen GrundSatzen, die man nach ſeinem Vortheile, wie man will, zu drehen
und auszulegen weiß. Es iſt alſo leicht zu erachten, wie ſehr man ſich auf die Verſiche
rung der KayſerinKonigin, und auf die friedfertige Clauſuln des geheimen Articuls
verlaſſen konnen, die man durch widerſprechende Auslegungen gleich wieder aufhe—
bet, und man kann daraus urtheilen, ob des Konigs von Preuſſen Majeſtat kei.
ne Urſach gehabt, ſich dieſen Articul anfechten zu laſſen. Es ſoll von Dero Will.
kuhr, mittelſt Unterlaſſung eines feindlichen Angrifs, abgehangen haben, ſolchem
Articul alle Kraft und Wurkung zu benehmen. Allein, wenn Sie ſolches jeder—

zeit gethan, ſo hatten Sie auch jederzeit Gefahr lauffen muſſen, daß der Gegen—
theil Sie zu einer ihm gelegenen Zeit, und wenn er ſich genugſam in Bereitſchaft
geſetzet, um der Ueberlegenheit verſichert zu ſeyn, angefallen, und alsdenn eine
Revolte in der Ukraine, oder dergleichen Vorwand erdichtet hatte, um Sie zu be—

ſchuldigen, daß Sie zum erſten den Frieden gebrochen hatten. Se. Konigl. Ma
jeſtat haben ſo lange ruhig zugeſehen, als es bey weitlauftigen Projecten geblieben;
da Sie aber gewahr worden, daß die Ausfuhrung ſolches Plans auf dem Aus
bruch geſtanden, ſo hat Jhnen die Klugheit nicht erlaubet, ſolche Ausfuhrung ab—
zuwarten, ſondern Sie haben ſich entſchlieſſen muſſen, derſelben zuvor zu kommen,
ohne ſich daran zu kehren, was der Wiener Hof ſagen werde, um Sie zum Ag—
greſſeur zu machen. Die vernunftige Welt wird ſich durch ſolchen blauen Dunſt
nicht verblenden laſſen, ſondern ſie wird nach der Billigkeit urtheilen muſſen, daß
nicht derjenige der wahre Aggreſſor iſt, ſo zuerſt die Waffen ergreifet, ſondern der—

jenige, der den Krieg durch ſein Betragen veranlaſſet.

Dafern Er aber im voraus den
Vorſatz geheget, den Frieden aber
mahlen zu brechen, ſo wird auch ſon
der Zweifel niemand in Abrede ſtellen,
daß der Kayſerin-Konigin Majeſtat
bey ſolch ſich außerndem Erfolg an den
vorhergegangenen Friedens/Schluß
nicht mehr gebunden, ſondern berech
tiget ſeynd Jhren mehrmaligen Feind

Man wird dieſen Schluß zugeben,
wenn der Gegentheil erwieſen haben
wird, daß des Konigs von Preußen
Majeſtat jemahls den Vorſatz ge—
habt, den Frieden zu brechen, oder
denſelben wirklich gebrochen. Denn
der bricht nicht den Frieden, der ei—
nem ungerechten Anfall zuvor konmt.

von dem Beſitz ſeiner Landen wo moglich zu entſetzen, und Jhr ſolchen jure

belli zuzueignen.

Der Verſaſſer des Memoirt Rai-
Jonne erkennet jedoch ſolche Befugniß

nur allein in dem Fall an, wann das
Ertz Haus Oeſterreich unmittelbar von
Preußen angegriffen, nicht aber auch

in

Der Verfaſſer derer Anmerkun
gen gerath hier von neuem auf ſeine ge
wohnliche Sophiſtereh, und. fuchet die
Aufmerkſamkeit des Leſers durch ſeine
KunſtGriffe zu hintergehen. Er grei

ſet
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in jenem, wann eine von deſſelben Bun
des/- verwandten Machten bekrieget
wurde, als in welch letzterm Fall der
Kayſerin-Konigin Majeſtat hochſtens
nur, dem angegriffenen Theil mit der
verſprochenen Trouppen Anzahl,
Hulfe und Beyſtand zu leiſten befugt
waren, hingegen aber ſich der beſon—
dern Verbindlichkeit gegen Preußen
nicht loszehlen konten.
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fet einen Neben-Satz des Menvire
Ratſonne an, und bemuhrt ſich durch
deſſen Wiederlegung dem Publico vor—
zubilden, daß er ſeinen Gegner noch
ſo wohl beſtritten, da er indeſſen das
an eben ſolchem Orte aufgefuhrte Haurl
Argument ganzlich mit Stillſchweigen
ubergehet. Es wird nehmlich in dem
Memoire Raiſonne beylaufig bemerket,
daß, wann der Konig von Preußen ei
ne Macht, ſo an den Dreßdner Frieden

keinen Antheil gehabt, angegriffen hatte, der Wieneriſche Hof hochſtens berech
tiget geweſen ware, ſeinem angegriffenen Bundes Genoſſen die Bundesmaßige
Hulfe zu leiſten, ohne ſich von ſeinen beſonderen Verbindlichkeiten gegen Preuſ—
ſen loszahlen zu können. Davon nimmi der Verfaſſer derer Anmerkungen
ſo gleich Gelegenheit, mit vielen.weit her geſuchten Grunden zu behaupten, daß
eine Macht ſich gegen die andere mit vollem Rechte anheiſchig machen konne,
derſelben mit allen ihren Kraften beyzuſtehen, oder dem feindlich angreifenden
Theil zugleich auch ihrer Seits den Krieg anzukundigen, und ſich dagegen einen

Theil derer von dem Feinde zu machenden Conqueten, entweder aus dem Recht
des Krieges, oder als eine Vergeltung vor die geleiſtete Hulfe auszubedingen.
Keiner von allen dieſen Grund-Satzen iſt in dem vierten Geheimen Articul
der Petersburgiſchen Allianz enthalten, ſondern man findet vielmehr das Gegen
theil darin, indem einestheils der Wieneriſche Hof nur mit boooo Mann zu
agiren verſpricht, anderntheils aber, anſtatt der zu erwartenden Vergeltung,

vielmehr ſelbſt dem Rußiſchen Hofe eine Vergeltung von 2 Millionen Gulden
verheiſſet. Der einige GrundSatz, aus welchem der Wieneriſche Hof in die
ſem Traetat ſein Recht zu der Wiedereroberung von Schleſien herleitet, beſtehet
vorangezeigter maſſen darin, daß der Konig von Preußen, wenn er Oeſterreich,
Pohlen oder Rußland angriffe, von dem Dreßdner Frieden abgienge, und das
Recht der Kayſerin-Konigin auf Schleſien dadurch wieder erneuert wurde.
Man hat in dem Memoire Raiſonne den Ungrund dieſes Satzes gezeiget, und
daraus auf die gefahrlichen Abſichten des Wieneriſchen Hofes geſchloſſen. Die
ſes iſt das Haupt Argument, ſo an gedachtem Orte des Menvire Kaiſonne ge
reget, von dem Wieneriſchen Schriftſteller aber nirgends beantwortet, ſondern
vielmehr ſtillſchweigend eingeſtanden worden. Alle ſeine Grunde treffen nur den
Neben-Satz, keinesweges aber das Haupt-Argument des Memoire Raiſonne,
welches ſeine vollige Kraft behalt, wenn man ihn ſchon alles einraumete, was
er hier weitlauftig diſſertiret. Damit es aber nicht den Anſchein habe, als
wenn man ihm eine Antwort ſchuldig geblieben, ſo iſt man nicht verlegen, zu
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102 Arnmerkungen. Beantwortung.
zeigen, daß alle Grunde, ſo der Wieneriſche Schriftſteller hier mit ſo weniger
Ordnung als Beurtheilungs-Kraft aufgehaufet, nicht das geringſte wider des
Konigs von Preußen Majeſtat beweiſen. Da er aber wider alle vernuuftige
Ordnung mit den Exempeln anfanget, und die darauf folgende allgemeine Satze
gar nicht gehorig beſtimmet noch einſchranket, ſo muß man an deſſen Stelle dem
letzteren ſo weſentlichen Puncte ein Genuge thun. Es kann eine Macht ſich ge—
gen die andere verbinden, derſelben wider den feindlich angreifenden Theil mit
allen Kraften beyzuſtehen, nicht weniger ihrer Seits dem Aggreſſori den Krieg
anzukundigen, und ſich dagegen einen Theil derer gegen denſelben zu machenden
Conqueten auszubedingen. Ein ſolches Bundnis iſt aber zweyen ſehr weſent—
lichen Einſchrankungen unterworfen, wenn es gerecht ſeyn ſoll. Erſtuch muß
eine ſolche Macht ſich nicht ſchon gegen die dritte Macht verbunden haben, ih
ren Feinden nicht beyzuſtehen, wie die Kayſerin-Konigin ausdrucklich in dem
Dreßdener Frieden, ohne einige Ausnahme, gethan hat. Zwoeyrens kann ein
ſolches Bun niß nur gegen eine ungerechte oder w hre Aggreßion, nicht aber
gegen eine gerechte oder angebliche Angreßion ſtatt haben. Man thut unrecht,
wenn man die Benennung eines Agareſſoris allezeit in ublem Verſtande nimmt.
Wenn eine Ma ht von einer anderen beleidiget, und zu einem gerechten Kriege
gereitzet wird; wenn ſie mit einer nahen Ueberfalls Gefahr bedrobet, der anderen
Macht mit dem An ri zuvor kommt: ſo thut ſie zwar den erſten Angrif, allein
es iſt eine gerechte Aggreßion. Wenn ferner eine Macht der anderen falſchlich

ſchuld giebt, daß ſie einen Aufruhr in ihrem ?ande anrichten wollen; wenn ſie
ſelbige unter ſolchem falſchen Vorwande der Aggreßion beſchuldiget, und daher
Gelegenheit zum Kriege nimmt: ſo befindet ſich die letzt re Macht in dem Fall

einer angeblichen, aber nicht wahren Aggreßion. Ein VBundniß, welches kei—
nen deutlichen Unterſcheid zwiſchen einer gerechten oder ungerechten Aggreßion
feſtſetzet, und in weſchem ſonſt falſche Grund Satze herrſchen iſt zweydeutig;
und eine Macht, die ſich durch ihre  Grund- Satze und durch ihr Betragen ver—
dachtig macht, daß ſie einen ihren Abſichtn gemaßen Krieg wunſchet, die kann
nicht ubel nehmen, wenn man ihren unbeſtimmten Butdniſſen weit ausſehende
Abſichten beyleget. Nach dieſen in der Vernunft gegrundeten Einſchran. ungen
des allgemeinen Lehr. Satzes, wird ſich nunmehro leicht beurtheilen laſſen, ob die
von dem Wieneriſchen Schriftſteller angefuhrte Erempel ihm zu ſtatten tommen

konnen.

Mit einem ſolchen anmaßlichen Da des Konigs von Preußen Ma
Lehr-Satze laſſet ſich aber die Preuſ- jeſtat im Jahr 17.4. dem damahligen
ſiſche Convenientz nur dermahlen Kayſer Beyſtand geleiſtet, ſo haben
vernehmen, nachdem ſelbige im Jahr Sie ſolches gegen die ungerechte Gewalt

1744 ein ganz anderes Principium in gethan, mit welcher der Wieneriſche

Ubung Hof
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Ubung gebracht, und Jhr damahls
das Recht beygeleget hat, nicht nur
unter dem chimæriſchen Vorwand
der Reichs-Standiſchen Schuldig—
keit, dem Chur-Hauſe Wayern wie
der Oeſterreich mit der Preußiſchen
gantzen Macht beyzuſtehen, ſondern
auch zur dißfalligen Vergeltung, nebſt
andern Vortheilen einen anſehnlichen
Theil von Bohmen in der bekanten
Franckfurter Union ſich pro Condi-
tione ſine qua non, feyerlichſt aus
zubedinaen. Wodurch aber der er—
nante Konig dem kurtz vorher gegan
genen Breßlauer Frieden, welcher in
beyden Stucken, vermittelſt der dar
innen ſo bundigſt ausgedruckten Clau
ſul, pour quelque prete.xte que ce ſoit

ein gantz anderes verordnet, keineswe—
ges zuwieder gehandelt haben wollte.
Die naturliche Billigkeit und geſunde
Verniümfft-Schluſſe konnen aber
nicht geſtatten, dem ErtzHauſe von
Oeſterreich die nemliche Befugniß zu
acquiſitionen alsdann abzuſprechen
wann es ſeinem feindlich angegriffe
nen Bundsgenoſſen mit ſeiner gantzen
Macht beyſtehet, welche der Konig
von Preußen ſich wurcklich zugeeignet
hat, wie er als eine dritte Macht, zum
Behuff des Chur-Hauſes Bayern,
einen Weltkundigen FriedensBruch
wieder Oeſterreich begangen hat. Die
Sache redet von ſelbſten, und gleiche
Umſtande erfordern ein gleiches Recht,

wann anderſten das Konigl. Chur—
Haus Brandenburg wie in ſo vielen
anderen Stucken nicht auch hierinnen

falls wiederum einer Ausnahme ſich
anmaſſen, oder das von Jhm beſche

hene,
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Hof den Kayſer vom Reichs-Boden
vertreiben, und ſeiner Kapyſerlichen
Wurde berauben, und dadurch ſelbſt
die Freyheit des Reichs unterdrucken
wolte. Sie erfulleten damit Jhre
Reichsſtandiſche Schuldigkeit, welche
erſtere und hohere Pflicht durch keine
jungere und ſubordinirte Verbindlich—
keit, wie der Breßlauer Friede iſt, auf—
gehoben werden konnte. Dieſes war
eine gerechte Urſache und kein Pratert,
von welchem letztern die angefuhrte
Claulul des Breßlauiſchen Friedens
allein redet. Ben ſolchen Umſtanden
hatten Se. Konigliche Majeſtat ſich
mit Recht eine Vergeltung vor die mit

Dero ganzen Macht geleiſtete Hulſe
ausbedingen konnen, wiewohl Selbige
gewiß nicht die Krieges-Unkoſten be—
zahlet haben wurde. Zu obgedachter
Haupt-Urſach kam noch eine andere
ebenfalls wichtige Betrachtung wegen
Dero eigenen Sicherheit. Se. Ko
nigl. Majeſtat mußten ſich erinneren,
wie treuloß der Kayſerl. Hof ſich gegen
dero Herrn Vaters Konigl. Majeſtat in
der Julich-und Bergiſchen Sache ver—
halten, und wie wenig man ſich auf
deſſen verbindlichſte Tractaten verlaſſen

konnte. Sie wußten auch ohnedem
zuverlaßig, daß der Wieneriſche Hof
in die Abtretung von Schleſien nicht
anders eingewilliget, als mit dem fe—
ſten Vorſaß, ſolches Herzogthum bey
erſer Gelegenheit mit erholten Kraften

wieder zu vindiciren. Sie ſahen die—
ſen Zeit Punct nicht mehr weit entfer—
net, und konnten alſo nicht mit gelaſſe—
nen Augen anſehen, daß das Ober
Haupt des Reichs und in demſelben

das
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hene, mit ſeinen dictatoriſchen hundert

Urſachen, und eitelen Vorſpiegelungen
zu behaupten vermeinet.

ſich keinesweges in gleichen Umſtanden,
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das Reich ſelbſt unterdrucket wurde,
welches naturlicher Weiſe Jhren eige—
nen Untergang hatte nach ſich ziehen
muſſen. Der Wieneriſche Hof hatte

in Anſehung des vierten Articuls der Pe
terburgiſchen Allianz, gefunden, wenn er auch Schleſien ſich als eine Conquete

oder zur Vergeltung der geleiſteten Hul
nesweges gethan Das Haupt-Kennzei

fe ausbedungen hatte, wie er doch kei—
chen eines gerechten Bundniſſes von ſol

cher Art beſtehet darinnen, daß ſelbiges gegen einen ungerechten Aggreſſorem ge

ſchloſſen werde. Dieſes Kennzeichen findet ſich bey der Frankfurter Union, keines—
weges aber bey dem vierten geheimen Articul der Petersburgiſchen geheimen Allianz.
Ferner iſt in Anſehung Rußlands auch keine ſtarkere Verbindung vorhanden, wel—
che den Wieneriſchen Hof von der Verbindlichkeit des Dreßdenſchen Friedens los—

ſprechen konnte; und endlich kann mit Wahrheit nicht geſaget werden, daß dieſer
Hof, da er ſo machtige Allürten hat, und ſich ſelbſt in ſo guten Umſtanden beſin—
det, von jemanden, wer es auch ſey, eine groſſe Gefahr zu befurchten habe. Da
alſo die Umſtande nicht gleich ſind, ſo kann der Wieneriſche Hof auch nicht eines
gleichen Rechts ſich anmaſſen, und da er ſolches gethan, ſo hat er ſich des Frie—

d s B uchs vollkonmen ſchuldig gemacht. Uebrigens muß man die hier ſo hau—

en- rfig vorkommende unanſtandige Ausdrucke dem Urtheil des Publici uberlaſſen, ob
man gleich ſelbige mit mehrerem Recht auf den Wieneriſchen Hof retorquiren konn—

te. Kann man wohl einen mehr chimariſchen Vorwand und eine mehr dictatoriſche
Urſache erdenken, als wenn in dem vierten geheimen Articul der Petersburgiſchen

Allianz angenommen wird, daß wenn der Konig von Preuſſen Rußland oder Poh
len angriffe, derſelbe dadurch den Dreßdner Frieden brechen, und das Recht der

Kayſerin-Konigin auf Schleſien wieder erneuert wurde?

Das ChurHaus Brandenburg
hat ebenfals in vorigen Zeiten derglei—
chen Beyſpiele von geſchloſſenen De

fenſiv-Bundniſſen, worinnen die
Theilnehmung an denen Conquetten
ohne Unterſchied ausbedungen wor—
den, verſchiedentlich der Welt vor
Augen geleget, und unter andern im
Jahr 1656. den 2aten Febr. einen ſo
beſchaffenen Tractat mit der Crone

Frankreich zu Koniasberg aufgerich
tet. Auf eben dieſe Bedingniß, wur
de die Friedens- und Freundſchafts—

Hand

Alle hier angefuhrte Beyſpiele be—
weiſen ſo wenig, als das vorhergehende
Exempel, das geringſte vor den Wie—
neriſchen Hof, indem ſie keinesweges die
erforderliche Aehnlichkeit mit dem vierten

geheimen Articul der Petersburgiſchen
Allianz haben. Denn erſtlich iſt in kei—
nem von denen angefuhrten Tractaten,
ein falſcher Satz zum Grunde genommen
worden, um daraus ein Recht zu Con—
queten herzuleiten, ſo, wie in gedach—
tem Articul der Petersburgiſchen Allianz
geſchehen. Zweytens, wird in allen

die



Anmerkungen.

Handlung zwiſchen dem Konig in
Dannemark Chriſtiano dem IVten
und dem Konige von Groß-Brittan
nien Jacobo J. im Jahr 1621 den
igten April zu London eiggerichtet und
mit ſehr vielen anderen dergleichen
Bundniſſen ſeynd die Diplomatiſche
Samlungen durchgehends angefullet,
denen man zum lleberfluß noch eine
von dem ChurHauſe Brandenburg
dahier beyfugen will, ſo eine vollkom—
mene Aehnlichkeit mit dem untergebe
nen Caſu unlaugbar darſtellet. Be
kantermaßen hat gleich erwehntes
ChurHaus ſich im Jahr 1653. zu
Stettin mit der Crone Schweden
uber verſchiedene nach dem Weſtpha—

liſchen Friedens -Schluß annoch zu
berichtigen geweſene Grantz-Strittig
keiten, und unter anderen wegen der
Reſtitution von Pommern fehyerlich
verglichen, auch nachhero im Jahr
1656. noch andere Tractaten mit der
nemlichen Crone geſchloſſen. Deme
unangeſehen iſt der damalige Chur
furſt von Brandenburg bald darauf
nemlich im Jahr 16c8. zu einer De—

fenſiv-Bundniß mit dem Ertz Haus
Oeſterreich wieder erſt ernante Cron
Schweden geſchritten, worinnen der
Churfurſt ſich hauptſachlich ausbe
dungen hat, daß die durch den vor
angezogenen Grantz-Tractat von An
no 1653. an Schweden geſchehene Ab
tretungen dem Chur-Hauſe Bran—
denburg, im Fall eines erfolgenden
Schwediſchen Friedens-Bruchs, wie—
der zuruck geſtellet werden ſollten, wo—
bey das merkwurdigſte iſt, daß die—
ſem Churfurſten es nachhero uber alle

Maaße
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dieſen Tractaten theils mit ausdruckli—
chen, theils mit anderen eben das be—
deutenden Worten voraus geſetzet: daß
ſelbige bloß gegen einen ungerechten Ag—

greſſorem ſtatt haben ſollen, der eine von
denen verbundenen Machten in ihren Be
ſitzungen ſtohren, oder ſonſt einen un—
rechtmaßigen Krieg gegen ſie anfangen
wurde; dahingegen in dem vierten ge—
heimen Articul der Petersburgiſchen Al—
lianz weder ausdrucklich noch implicite
ein Unterſcheid zwiſchen einem gerechten
oder ungerechten Angrif gemachet, ſon
dern vielmehr durch den falſchen Grund

Satz, der in dieſem Articul herrſchet,
und durch das nachhero erſolgte Betra—
gen derer verbundenen Hofe, der gan—

zen Welt gezeiget worden, daß man den
Konig von Preuſſen in die Nothwendig
keit ſetzen wollen, den erſten Angrif zu
thun, ohne ſich zu bekummern, ob der—
ſelbe gerecht oder ungerecht ſey, wenn
mau nur der Welt einen blauen Dunſt
vormachen konnte, daß Er der angrei—
fende Theil ſey.

Bey dem Bundniſſe, ſo Churfurſt
Friederich Wilhelm von Brandenburg,
im Jahr 1658. mit dem Hungariſchen
Konige Leopold, gegen die Crone
Schweden errichtet, iſt noch dieſes an—

zumerken: j) daß der Churfurſt von
Brandenburg unter denen Paciſcenten
damahls nicht als hulfleiſtender, ſondern
als kriegfuhrender Haupt-Theil anzuſe—
hen geweſen, indem Schweden den Krieg
mehr gegen ihn, als gegen Oeſterreich

gefuhret. 2) Erhellet aus den Jnſtru—
menten der Allianz, ſo beym Puffen-
dorf L. VI. S. 17. 18. und 19. ſtehen,
noch gar nicht, daß der Churfurſt ſich

O aus—
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Maaße befremdet habe, daß wegen
der angefuhrten Bedingniß gleich er—
wehnter Tractat mit Oeſterreich von
einigen abgeneigten fur eine Offenſiv-
Bundniß angeſehen, und gehalten
werden wollen. Wie Puffendorff
de rebus Brandenburgicis L. VII.
g. 52. hievon eine mehrere Auskunfft
ertheilet.

Der heutige Konig in Preuſſen
ſollte ſich nur erinnern, daß er erſt in
dem gegenwartigen Kriege laut des
oben allegirten Memoire pour iuſti-
jJier la Conduite du Roi, des Konigs
in Pohlen Majeſtat unbilliger Weiſe
zugemuthet habe, nicht nur Jhren
von langer Hand her obhabenden Ver
bindlichkeiten gegen das Ertz-Haus
Oeſterreich treuloß abzuſagen, ſon—
dern auch mit Jhme, Konig in Preuſ
ſen, wieder daſſelbe an denen anhof—
fenden Vortheilen und Eroberungen
gemeinſamen Antheil zu nehmen, und
ſolcher geſtalten eine ungerechte Eigen
nutzigkeit, als die Preußiſcher Seits
erhobene klugere Parthey, denen ge—
heiligten Freundſchafts-Pflichten vor

zuziehen.

Jhie will nun der Autor des Me-
moire Raiſonne die vorausſtehende
Facta und Maximen ſeines eigenen
Konigs und des Chur-Brandenbur
giſchen Hauſes, mit ſeinem dermahli—

gen
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ausbedungen, daß die von ihin an
Schweden gethane Abtretungen wieder
zuruckgeſtellet werden ſollten. Denn der
geheime Articul dieſes Bundniſſes, auf
welchen der Mbieneriſche Schriftſteller
ohne Zweifel zielet, redet nur davon,
daß der Churfurſt die Schwediſche
Stadte in Pommern wahrend des Krie
ges allein beſetzen ſollte; es iſt aber nicht
darinnen feſtgeſetzet, daß der Churfurſt
ſelbige im Frieden behalten ſollte. Man
fuhret dieſes nur an, um zu zeigen, wie

aufrichtig der Verfaſſer derer Anmer—
kungen in ſeinen Allegationen iſt.

Da der Wieneriſche Hof dieſen Krieg
ſelbſt verurſachet, ſo hatten weder die
Freundſchafts-Pflichten, noch andere
Verbindlichkeiten den Konig von Poh
len abhalten konnen, ſolchen Maaß-Re
guln beyzutreten, durch welche denen
ehrgeizigen und ruheſtohreriſchen Abſich—
ten des Wieneriſchen Hofes Ziel und
Magſſe geſetzt werden konnen. Denn
es iſt ausgemachten Rechtens, daß wenn
eine Macht einen ungerechten Krieg er—
reget, ihre Bundes-Genoſſen weder
ſchuldig ſind, derſelben Beyſtand zu lei-
ſten, noch denenſelben verboten iſt, ſelbſt

gegen eine ſolche Macht die Waffen zu
ergreifen, und ſie zu einem friedfertige—
ren Syſtem zwingen zu helfen.

Die weitlauftige Abhandlung, ſo
der Verfaſſer derer Anmerkungen all
hier aus dem Natur und VolterRecht
anſtellet, iſt hier ganz vergeblich ange-—
bracht. Man kann demſelben zugeben,

daß



Anmerkungen.

gen Lehr-Satz und Vorgeben ver
einbahren, daß nach denen von ge—
ſamten geſitteten Volkern angenom—
menen Reguln des naturlichen Rechts,
in einem Defenſiv-Bupdniß ſich zu
einem mehrern einzulanen nie erlau—
bet ſey, als nur allein die Anzahl de—
rer Hulffs-Volker zu benennen, oh
ne an dem Krieg ſelbſten, ſo den an
dern paciſcirenden Theil betreffen
mogte, Theil zu nehmen. Es iſt
zwar nicht ohne, daß je zuweilen die
BundnißTractaten ſich nach des
Autoris eben angefuhrten Antrag ver
faſſet befinden, irrig aber, und grund
talſch, daß ſo bald man dieſe Schran
cken uberſchreitet, gegen die unter ge—
ſtteten Volkern ubliche Gewohnheit
und gegen die Grund-Satze des na—
turlichen Rechtes gehandelt werde.
Wann deme alſo ware, ſo muſten
vorlangſt die anſehnlichſte Machte von

ganz Europa die Eigenſchafft geſitte—
ter Volker verlohren, wie auch in
Fallen, wo ſie deſſen von niemanden
beſchuldiget worden, das naturliche
Recht verletzet haben. Gleichwie bis
hiehin noch niemanden eingefallen iſt
die Anzahl der ausbedungen oder
nicht ausbedungen werden mogenden

HüulffsVolker eigentlich zu beſtim
men; alſo iſt auch nach dem Volcker
Recht noch nie fur unerlaubt angeſe
hen worden., den angegriffenen
Bundssenoſſen mit außerſten Kraff—
ten beyzuſtehen: eundem omnibur vi-
ribur adjuvare, wie es in unzahligen

Bundniſſen enthalten iſt. Aus der
Verbindung dem andern Theil mit
allen Krafften, totit Viribur, bey—

zu
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daß eine Macht ſich mit vollem Rechte
anheiſchig machen konne, dem angegrif—
fenen Bundes-Genoſſen mit allen Kraf—
ten beyzuſtehen, an dem Kriege ſelbſt
Antheil zu nehmen, und dem angreifen—
den Theile zugleich auch ihrer Seits den
Krieg anzukundigen. Man kann auch
weiter zugeben, daß eine ſolche Macht
ſich dagegen, aus dem Recht des Krie—
ges, oder zur Vergeltung vor die zu lei—
ſtende Hulfe, die zukunftige Eroberun—
gen ausbedingen konne. Allein alles
dieſes quadriret nicht auf den vierten ge—
heimen Articul der Petersburger Allianz.
Denn erſtlich findet ſich keine von ob—
gedachten Verbindungen in dieſem Ar—
ticul. Die verbundene Machte verſpre—
chen nicht, ſich mit allen Kraften, ſon—
dern nur mit Goooo Mann beyzuſtehen.
Sie verbinden ſich nicht, eine an der an—

deren ihren Kriegen ſelbſt Theil zu neh
men, und dem Konige von Preuſſen
den Krieg anzukundigen. Der Wiene—
riſche Hof laſſet ſich Schleſien nicht zur
Vergeltung fur die an Rußland zu lei—
ſtende Hulfe verſprechen, ſondern er ver—
ſpricht vielmehr dem Rußiſchen Hofe ei
ne Vergeltung von zwey Millionen Gul—

den, wenn letzterer als kriegfuhrender
Theil ihm zur Wiedereroberung von
Schleſien verhelfen wollte. Er bedin—
get ſich Schleſien nicht als eine Conque
te aus, ſondern er will Schliſien aus

dem falſchen Grunde vindiciren, daß
der Konig von Preuſſen den Dreßoner
Frieden verletzen wurde, wenn er Ruß—

land oder Pohlen angriffe. Die Kay—
ſerin-Konigin ſaget ausdrucklich in dem

geheimen Artieul: daß wenn der Ro—
nig von Preuſſen ihr feindlich be—

O 2 gegne,

2
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zuſtehen, erwachſet ohnedem die Ver
anlaſſung eines gerechten Krieges und
durch denſelben werden alle vorhinni
ge Friedens-Bedingniſſen von ſelb-
ſten aufgehoben; da nun noch uber
das, vermoge der vielfaltigen Bey
ſpielen und der Grund-Satze des
Volcker-Rechts, keinem Zweiffel
unterworffen iſt, daß eine Macht ſich
gegen die andere mit vollem Recht
anheiſchig machen konne, dem feind
lich angreiffenden Theile zugleich auch
Jhrer Seits den Krieg anzukundigen,
ſo ſeynd auch unmoglich die daraus
entſpringende Folgen fur ungerecht an

zuſehen. Die einzige Richtſchnur ſo
die tranſigirende Machte bey ſolchen
verbindlichen Handlungen zum Au
genmerk haben, beruhen entweder auf
derenſelben Particular-Gutbefinden,
oder auf die Beſchaffenheit deren Um
ſtanden, wornach die beyderſeitige
Convenientz ausgemeſſen, und zu
gleich eventualiter feſtgeſtellet wird,
ob die billige Entſchadigung oder Ver
geltung fur die leiſtende Hulffe in
proportionirten Geld/Subſidien
oder aber an deren Statt in der Zu—
eianung zukunfftiger Eroberungen zu
beſtehen habe?
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gegne, oder Rußland und Pohlen
ſeindlich angreife, derſelbe von dem
Dreßdner Frieden abgehen, und das
Recht, ſo ſie auf den durch den Dreßd
ner Friedengüberlaſſenen Theil des
Herzogthums Schleſien gehabt, neu
erdingen ſtatt zu finden ha.te. Kann
man wohl deutlicher ſagen, daß die Kay—
ſerin-Konigin Schleſten nicht als eine
Conquete aus dem Rechte des Krieges,
ſondern als ihre ehemahlige Provinz wie—
der haben wolle, auf die ihr ehemahli—
ges Recht, durch eine von dem Konige
von Preuſſen angeblich geſchehene Ver—
letzung des Dreßdner Friedens wieder
erneuert wurde. Der Verfaſſer derer
Anmerkungen geſtehet dieſes ſelbſt,
wenn er pag. i43. ſaget: daß in dem be
regten Fall der Zurucktritt ad jura re-
nunciata ſtatt habe. Wie kann alſo der
ſelbe nunmehro ſeinem Hofe einen an—

dern Grund-Satz wider deſſen Willen
aufdringen?. Wie kann er ſo verwegen
ſeyn, zu behaupten, daß die Kayſerin—
Konigin ſich die Wiedereroberung von
Schleſien, aus dem Recht des Krieges
und der Conquete, oder vor die an Ruß
land mit allen Kraften geleiſtete Hulfe
ausbedungen habe, da von dieſem allen

nicht ein Wort, ſondern vielmehr der
gerade Gegen-Satz in dem geheimen

Articul enthalten iſt. Es hatte die KayſerinKonigin ſolche Grund-Satze wahlen
konnen; ſie hatte vielleicht auch beſſer vor ſich gethan, um ihre Begierde, Schle—

ſien wieder zu haben, nicht ſo ſehr bloß zu ſt
a poſſe ad eſſe non valeat conſequentia.

ellen. Allein es trifft hier ein: quod
Man ſiehet wohl, daß der ganze End

pzweck dieſes Articuls nur auf die Wiedereroberung von Schleſien abgezielet, und
daß man den titulum acquiſitionis nur als eine NebenSache angeſehen. Die

Haupt-Sache war,
den Satz bey dem Rußiſchen Hofe feſtzuſetzen, daß, ſo bald

der Konig von Preuſſen eine von denen dreyen Machten angriffe, der Wieneriſche

Hof Schleſien wieder haben follte. Dieſe ſchmeichelhafte Vorſtellung nahm alle

Sinne
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Sinne des Wieneriſchen Miniſterii dergeſtalt ein, daß ſelbiges ſich nicht einmahl die
Muhe gab, eine gehorige Wahl derer Grunde, woraus man die Wiedereroberung

von Schleſien herleiten wollte, anzuſtellen, und unglucklicher Weiſe fiel man auf
einen Grund, welcher die ungerechte Abſicht des Wieneriſchen Hofes wider ſeinen
Willen verrathen mußte. Man muß dieſes als einen Zug der Vorſicht anſehen,
die den Wieneriſchen Hof mit Blindheit geſchlagen, daß derſelbe in eben dem Ar—
ticul, welchen er ſo kunſtlich einzurichten geglaubet, um ſeinem Nachbar ſein recht—
maßiges Eigenthum unter einem friedfertigen Anſchein zu entziehen, ſeine verbor—
gene Abſicht durch ſeine eigene Worte entdecken muſſen. Zweytens, wenn auch
die obangefuhrte Satze des Verfaſſers derer Anmerkungen, auf den Petersburgi.

ſchen geheimen Articul applicable waren, wie ſie doch nicht ſind, ſo iſt doch oben
bereits gejeiget worden, daß ein Bundniß von ſolcher Art gegen keine andere Macht
ſtatt haben konne, als welche einen unrechtmaßigen Angrif unternimmt; keineswe—
ges aber gegen eine ſolche, die mit Recht die Waffen zuerſt ergreifet, oder die un—

rechtmaßiger Weiſe der Aggreßion beſchuldiget wird. Nun iſt ebenfalls gezeiget
worden, daß der Petersburgiſche Tractat keinen Unterſcheid unter einem gerechten

oder ungerechten und unter einem wahren oder vorgegebenen Aggreſſore mache, und
alle Umſtande ergeben vielmehr, daß man ſolchen Unterſcheid gor nicht machen wol—
len, ſondern nur darauf bedacht geweſen, der Welt glauben zu machen, daß der

Konig von Preuſſen der angreifende Theil ſeyy. Der Verfaſſer derer Anmerkun
gen ſaget hier an einem Orte: aus der Verbindung, dem andern Theil mit
allen Kraften beyzuſtehen, erwachſe ohnedem die Veranlaſſung eines
gerechten Krieges, und durch denſelben wurden alle vorhergehende
FriedensBedingniſſe von ſelbſt aufgehoben. Vielleicht will er mit dieſen
dunklen Worten ſo viel ſagen, daß eine ſolche Verbindung allezeit einen gerechten
Krieg voraus ſetze. Allein zu geſchweigen, daß dieſe Verbindung, ſich mit allen
Kraften beyzuſtehen, in dem Petersburger Tractat gar nicht enthalten iſt: ſo iſt
auch der daraus hergeleitete Schluß ganz falſch. Denn es iſt gar wohl moglich, daß
zwey Machte ſich mit einander verbinden konnen, einen ungerechten Krieg wider
die dritte zu fuhren, und ſich gegen dieſelbe mit allen Kraften beyzuſtehen. Es
folget alſo aus allem angefuhrten, daß, wenn auch der vierte geheime Artieul der
Petersburgiſchen Allianz nach denen von dem Wieneriſchen Schriftſteller angegebe—
nen Grund-Satzen eingerichtet ware, derſelbe dennoch dadurch ungerecht wurde,

daß er gegen eine Macht geſchloſſen worden, die man mit Gewalt und Unrecht zum
Aggreſſore machen wollen. Ein ſo beſchaffenes Bundniß, welches zu unrechtmaſ—
ſiger Bekriegung einer dritten Macht, unter dem erdichteten Vorwande einer erſten
Aggreßion abzielet, verdienet mit Recht fur eine Offenſw. Allianz angeſehen zu wer—
den, wenn man derſelben auch noch ſo viel den Nahmen einer Defenſiv. Allianz bey

leget, und einige Ausdrucke des Tractats darnach verdrehet.

O 3 Die
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Von dieſer tetztern Eigenſchafft iſt
der zwiſchen der Kayſerin-Konigin
Majeſtat und der Rußiſchen Kayſerin
Majeſtat im Jahr 17a6. zu Peters—
burg geſchloſſene Tractat, deſſen
HauptJnhalt die paciſcirende Thei
le gleich damals zu dem Ende offent
lich bekant gemachet haben, damit ei
ne jede andere Macht wiſſen moge,
daß wann ſie einen. von denen alſo
vereinigten Theilen feindlich angreif
fen wurden, es eben ſo viel heiſſe, als
den andern Theil zugleich mit bekrie—
gen zu wollen, und daß der Konig in
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Die Bekanntmachung eines unge

rechten Bundniſſes machet da ſelbe nicht
gerecht. Eine ſolche Bekanntmachung
hatte des Konigs von Preuſſen Maje—
ſtat abhalten konnen, einen ungerechten
Krieg gegen die verbundenen Machte

anzufangen; aber Sie haben ſich da—
durch nicht abhalten laſſen durfen, einem
ungerechten Ueberfall zuvor zu konmen,
und die verbundene Machte ſind des—
halb nicht befugt, ein ſolches ungerech—
tes Bundniß gegen Dieſelbe zu vollfuh—

ren.

Preuſſen keinesweges von jenen ausgenommen ſey, welche durch den erſten
Angriff einen gewaltſamen Feind an denen verbundenen Hofen finden wur—

den.
haupt ſo viel daß diejenige Macht, welche
Anfall gleichwohlen nicht abhalten jaſſet

Es bewurcket alſo die Bekantmachung einer Defenſiv- Bundniß uber
ſich dadurch von einem feindlichen
anmit gleichſam ihre Einwilligung

bezeiget, daß der mit einverſtandene Theil ſeiner bernommenen Verbindlich—

keit ein Genugen leiſte.

Zudem pflegen bekantermaſſen die

1 Machten ihre Abſichten nicht allezeit
t in denen Tractaten ſelbſten vollkom—

men ausiudrucken, ſondern ſolche de
nen geheimen Articuln einzuverleiben.
Dieſe ſeynd alſo nach ihrer Eigen—

J ſchafft der eigentliche Probier-Stein
von der Paciſcenten wahren Geſin
nung ſo anderen Machten verborgen
gehalten werden ſolle. Da aber der
deutliche Jnhalt des vierten geheimen
Articuls uberzeugend vor Augenleget,
daß die Grund-Urſach von der enge
ſten Vereinigung beyder Kapyſerl.
Hofe gleich von Anbeginn an, und

tit nachhero durch zehen gantzer Jahren
in der eintzigen Abſicht beſtanden ſeye,
wieder die Preußiſche gefahrliche

Nach

Wenn der vierte geheime Articul der
Petersburger Allianz der eigentliche Pro
bier-Stein der wahren Geſinnung des
Wieneriſchen Hofes ſeyn ſoll, ſo muß
die ganze Weit urtheilen, daß dieſelbe
in nichts anders, denn in einer unmaſ—

ſigen Begierde, Schleſien wieder zu ha—
ben, beſtanden. Hergegen erhellet aus
dem Jnhalt dieſes Articuls eben nicht ſo
gar deutlich, daß die Grund-Urſache von
der engen Vereinigung beyder Kayſerl.
Hofe in der einzigen Abſicht beſtanden,
wider die angebliche gefahrliche Nach—

barſchaft von Preuſſen ſich in Sicherheit
zu ſetzen. Denn zu geſchweigen, daß
weder Pohlen, noch am wenigſten Ruß—
land, wahrſcheinlicher Weiſe einen feind-
lichen Angrif von Preuſſen zu befurch-

ten
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Nachbarſchafft ſich eine ausgiebige
Sicherheit zu verſchaffen, und zu—
gleich zur Handhabung der allgemei—
nen Ruhe im voraus gzulangliche
Maaßnehmungen einzuſchlagen, auch
die mit beyden Machten durch Com-
pactaten ohnehin verbundene Repu
blic Pohlen darunter nahmentlich mit
zu begreiffen, ſo werden auch alle
von weitem hergehohlte Preußiſche
Inductionen und leere Vorbildungen
von offenſiven Vorhaben, ſo wohl
durch die Beſchaffenheit als den kla—
ren Buchſtaben des mehrbeſagten ge
heimen Articuls ganzlich vereitelt.
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ken haben konnen, ſo wird ſolches An—
grifs in dem Articul nur mit wenigen
Worten und gleichſam obenhin Erwah—

nung gethan, ohne ſelbigen auf einen
ungerechten Angrif einzuſchranken. So
leicht man nun aber uber den wichtigen

Punct der Urſache des Krieges wegge—
gangen, und ſo unbeſtimmt man dieſel—

be gelaſſen, ſo weitlauftig und ſo ſorg—
faltig hat man hingegen die Mittel zu
der Eroberung von Schleſien beſtimmet,
welcher Punct faſt den ganzen Articul
einnimmt. Maan ſiehet hieraus, daß
dieſes die Haupt-Sache, die rechtmaßi
ge Krieges Urſache aber nur der Neben
Punct iſt. Uebrigens beweiſen die fried

fertigen Ausdrucke, welche man uber dieſen Articul verlohrner Weiſe ausgeſtreuet,
noch bey weitem nicht eine wahre friedfertige Geſuinung des Wieneriſchen Hofes.
Darinnen beſtehet eben der Kunſt-Grif, daß man dem Articul einen friedfertigen
Anſtrich gegeben, in der That aber die Ausdrucke ſo eingerichtet, daß man ſelbige
allezeit nach ſeinen Abſichten auslegen konnte. Daß ſolche Abſichten nicht lauüter
geweſen, zeiget ſchon genugſam der falſche Grund, auf welchem man das Recht
zur Wiedereroberung von Schleſien gebauet. Nichts aber ſtellet die wahre Abſicht
des Wieneriſchen Hofes in ein helleres Licht, als das Betragen, ſo derſelbe nach
dieſem Tractat gehalten. Wann ſolche friedfertig geweſen, ſo hatte man nicht no—
thig gehabt, den Rußiſchen Hof gegen Preuſſen mit ſo vielen falſchen Nachrichten
aufzuwiegeln, und endlich gar ein Krieges. Projeet gegen dieſe Crone zu veranlaſſen,
zu einer Zeit, da dieſelbe gewiß nicht daran gedenken konnte, die Sicherheit von
denen in der Allianz benannten dreyen Machten zu unterbrechen. Dieſe Jndu
ctiones ſind naturlich, und denen erwieſenen Umſtanden gemaß.

Wofern man aber gebunden wa
re, zu einem ſo heilſamen Endzweck,
als wie die Wieneriſche und Rußiſch
Kayſerl. Hofe bey dem Petersburger
Tractat vor Augen gehabt, nur eini
ge Hulffe anzuwenden, ohne gegen
den anfanglichen Ruheſtohrer ſich
noch enger verknupfen, und geſamter

Hand

Dieſer an ſich dunkele Schluß, der
hier gar nicht an ſeinem Orte zu ſeyn
icheinet, beweiſet nichts. Wenn ſchon
beyde verbundene Machte ſich vorbehal—
ten hatten  ſich noch einen groſſern Bey—
ſtand zu leiſten, ſo folget doch daraus

noch gar nicht, daß ihr Krieg gerecht
ſey, ſondern es kommt lediglich darauf

an,
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Hand fur einen Mann ſtehen zu kon
nen, ſo wurden derley Maasneh—
munoen nicht nur unzureichend, ſon—

Beantwortung.
an, ob ſie eine gerechte KriegesSache

ergriffen haben wurden.

dern auch deren Vollziehuns ſehr gefahrlich und wohl gar unmoglich gewor
den ſeyn, weilen die ſtipulirte Soooo Mann nach weit entfernten Landen
nicht hatten abgegeben werden konnen, ohne die Sicherheit derer eigenen
Grantzen zu ſchwachen.

Der gemeinſahmen friedfertigen
Geſinnung beſchahe ſchon dadurch ein
hinlangliches Genugen, daß beyder
ſeitige Verbindlichkeiten nur auf dem

Fall gerichtet worden, da Preußen
den erſten Angriff unternehmen, und
die Ruhe neuerdingen ſtohren wurde,
welches ſonder Zweiffel das alleinige
wahre Kennzeichen iſt, um ein Defen-
ſiv-Bundniß von denen offenliven zu
unterſcheiden.

Wann aber des Konigs von Preuſ
ſen Majeſtat durch eine angedrohete Ue—
berfalls. Gefahr, oder auch durch ange
thane Beleidigungen, gezwungen wor—
den waren, den erſten Angrif zu thun,
oder, wenn man einen falſchen Vor—
wand ergriffen hatte, um Sie der Aggreſ—
ſion zu beſchuldigen, und daraus zu be—
kriegen, ſo wurde der vierte geheime Ar

ticul des Petersburgiſchen Tractats da
mit noch allezeit haben beſtehen konnen.
Wurde aber alsdenn dieſes Bundniß

nicht zu einem wahren Offenſiv. Bundniß aeworden ſeyn? Man ſiehet hieraus, daß
der unbeſtimmte Ausdruck: wenn der König von Preuſſen den erſten feindli
chen Angrif unternehmen wurde, bey weitem noch nicht das alleinige Kennjzei—

chen eines DefenſivBundniſſes iſt.

Die eigene Preußiſche Schrift—
ſteller aber geben viel weiter, und ge
ben ſich alle erſinnliche Muhe, um ſo
gar die Welt zu uberreden, daß man
einen feindlichen Einfall zu thun be—
rechtiget ſer, wann auch nur ſehr
wahrſcheinliche Vermuthungen eines
zu befahren habenden Angriffs vor
handen. Wie iſt es alſo zu behau—
pten mualich, daß der Kayſerin-Ko—
niain Majeſtat wieder einen unruhi—
aen Nachbarn, der ſchon drey bis
vier mahlen den Frieden gebrochen,
ohne daß Jhm von Seiten des Ertz—
Hauſes Oeſterreich oder deſſen Allür—

ten

Es verlanget niemand zu ſtreiten,
daß nicht eine Macht berechtiget ſeyn ſoll

te, ſich mit einer andern Macht gegen
einen Ruheſtorer auf kunftige Falle ver—
binden zu konnen. Allein eine ſolche
Macht muß ſich gerechter Krieges  Urſa—

chen bedienen; ſie muß ſich nicht durch
den Jnhalt des Tractats, durch ihre
Grund. Satze und durch ihr Betra—
gen verdachtig machen, daß ſie ſelbſt
den Krieg zu erregen ſuche, um ihrer
Conqueten- Begierde ein Genuge zu

thun. Sie muß nicht ſolche Bundniſſe
gegen eine Macht richten, auf die kein
Verdacht fallen kann, daß ſie daran ge

denke,



Anmerkungen.

ten dergleichen nur ein einziges mahl
wiederfahren ware, durch einen Tra—

ctat wie der mit Rußland geſchloſſene
iſt, ſich nicht hatten vorſehen konnen,

noch ſollen? Da die in dem Natur
Recht gegrundete SelbſtErhaltung
die Nothwendigkeit mit ſich fuhret,
daß je groſſer die llebermacht des Ru
heſtohrers iſt, deſto mehrers auf aus—
giebige und vorſichtige Mittel furzu—.
denken ſeye um demſelben mit kraffti-
gen Wiederſtande zu begegnen. An.
nebens iſt eine jede Macht unſtrittig
berechtiget, fur die allgemeine Ruhe
und Sicherheit zu ſorgen und zu de
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denke, die Ruhe von ſolchen Machten
zu zerſtohren, mit denen ſie nicht gran—
zet, noch ſonſt was zu thun hat, ſon—
dern welche zu erhalten ihr eigenes Jn—
tereſſe mit ſich bringet. Es wurde uber—
flußig ſeyn, den ſo oft wiederholten und
ſo oft widerlegten Vorwurf von einem
drey. bis viermahligen Friedens-Bruch
hier von neuem zu widerlegen. Es
weiß jedermann, daß der Wieneriſche
Hof die Kriege, welche des Konigs von
Preuſſen Majeſtat wider denſelben ha—
ben fuhren muſſen, durch ſeine Unge—
rechtigkeiten ſich ſelbſt zugezogen.

ren bloſſen Handhabung ohne Beleidigung oder Abbruch ſich mit anderen zu
verbinden. Ja es erheiſchet in verſchiedenen Umſtanden offters das gehei
ligte Band der menſchlichen Gemeinſchafft, daß ſich ſolcher geſtalten mehrere
mit einander vereinigen. Dann wann ſolches nicht geſchehete, und jeder
Ruheſtohrer ſicher ware, bey neuerdingen ausubenden Feindſeeligkeiten gleich
wohlen alles, was Jum vorhin Friedens halber uberlaſſen worden, ferner—
hin beyzubehalten, m thin nie verliehren, wohl aber gewinnen und ſich im—
mer zu auf Unkoſten ſeiner Nachbarn vergroſſern zu konnen, ſo wurde wohl
niemand mehr vor fremden Uberfall jemahls in Sicherheit leben konnen.

Nan nolle ſich nur zuruck entſin
nen, was nach Anleitung obſtehen—
den Principii in der beruffenen Qua-
druple- Alliantz von Anno iiß. in
dem ſiebenden und dazu gehorigen ge—
heimen dritten Articul, wie auch be—

ſonders in dem zweyten Articul des
Acceſſions-Acts derer General-Staa
ten vom roſten Febr. 1732. zu alleini
ger Beybehaltung des offentlichen Ru
heſtandes mit allgemeinem Beyfall
geſchloſſen und zugeſaget worden, um
vollkommen uberzeuget zu ſeyn, daß
darinnen die beyde See-Machte, im

Falt eines feindlichen Angriffs, ſich
gegen

Die hier angezogene Allianz unter—
ſcheidet ſich ſehr weſentlich von dem Pe
tersburgiſchen Bundniſſe. Die See—
Machte nehmen darin keine falſche
Grund,Satze an, um ſich fremde Lan—
der zuzueignen; ſie ſupponiren einen ge

rechten Krieg durch die ausdrucklichen
Worte: parti læſæ; und ſie verbinden
ſich ausdrucklich, dem Aggreſſori den
Krieg anzukundigen. Der Wieneriſche
Hof hat in dem vierten geheimen Articul

der Petersburgiſchen Allianz keineswe
ges verſprochen, dem Konige von Preuſ—
ſen den Krieg anzukundigen, und mit
allen Kraften gegen ihn zu agiren, wenn

P Der-
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gegen den Wieneriſchen Hoff zu weit
mehrerm, als Rußland in dem vier—
ten geheimen Articul des Petersbur
gerTractats anheiſchig gemacht ha
ben. Zumahlen der letzt angezogene
Articul ſich in folgenden Formalien
ausdrucket: ubi vero auxilia ſuper
enumerata impendenti: neceſſitati im-
puria forent, parter contractantes de
ferendit amplioribus fuppetiir indila-
tim conuvenient, teneanturque pro re-
pellenda vi hoſtili, ac procuranda par-
ti læſuæ fatigfactione ac reparatione, et
plena ſtcuritate, caſu exigente, ſo-
cium omnibus viribur adjuvare,
bellumque aggreſſori demm—
tiare, welche letztere Worte folglich
auch alle Wurckungen eines angekun—

digten Krieges, in Anſehung des
Hulffleiſtenden Theils unwiederſprech
lich einſchlieſſen.

Um ſo viel weniger hatte dennoch
der Konig in Preuſſen ein gegrundete
Urſache ſich an den obgemeldeten ge—
heimen Articul Petersburger-Tra
ctats zu ſtoſſen, als beyde paciſciren—
de Theile ſich deſſen nie wurden ha—
ben bedienen konnen, um an die Wie—
dereroberung von Schleſien zu geden
cken, wenn anders der ernante Konig
ſich hatte uberwinden mogen derer
durch den Dreßdner Frieden Jhme
verſicherten groſſen Vortheilen in Ru
he fortan zu genieſſen. Zumahlen,
an der nemlichen Seite wo in dieſem
Articul von dem feindlichen Preußi—
ſchen Angriff Meldung geſchichet, die
merckwurdige Worter vorausgeſetzet

ſich

Beantwortung.
Derſelbe Rußland oder Pohlen angrei
fen ſolte. Dieſer Hof hat ſo wenig da—
ran gedacht, von !ſolcher Krieges- An—

kundigung fein Recht zu der Conquete
von Schleſien herzuleiten, daß er ſolches
Recht vielmehr ausdrucklich auf die Ver

letzung des Dreßdner Friedens ſetzet,
welche der Konig von Preuſſen vorgeb
lich dadurch begehen wurde, wenn Er
Rußland oder Pohlen  angriffe. Wie
kann alſo der Verfaſſer derer Anmer—
kungen ſich unterſtehen, ſeinem Hofe
einen Grund-Satz beyzulegen, welcher
weder ausdrucklich in dem vierten ge—
heimen Articul der Petersburgiſchen Al.
lianz enthalten iſt, noch daraus gefol.
gert werden kaun.

Man hat dieſen Einwurf ſchon oft
genug beantwortet; da aber der Verfaſ—
ſer derer Anmerkungen ſelbigen, ſei—
ner Gewohnheit nach, abermahls wie—
derholet, ſo kann man ſich nicht entbre—

chen, die darauf gebuhrende Antwort
gleichfalls zu wiederholen. Es kommt
darauf an, ob Falle moglich geweſen wa
ren, daß die beyden paciſcirenden Theile
ſich des geheunen Articuls des Peters—
burger Tractats gegen den Konig von
Preuſſen hatten bedienen konnen, wenn
Derſelbe ſich ganz ruhig verhalten hatte.
Solches iſt nicht. ſchwehr zu zeigen.
Man ſetze, daß der Konig von Preuſſen

ganz geruhig alle Begebenheiten abge—
wartet hatte, ſo hatten die beyden ver—

bun.
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fich befinden: Wann gegen alle
Hoffnung und dem gemeinſa
men Wunſch zum erſten von ſo
thanem Frieden des Konigs von
Preußen Majeſtat abgehen ſoll—
ten. Und nachhero wird noch wei—
ters ſo krafftig als moglich ausbedun—

gen, daß zu deſſen Verhutung
beyde Paciſcenten ſich unausge—
ſetzt verwenden, und was folget,
nur alsdann ehender aber nicht
ſtatt hahen ſolle, als wann ſie
hierinnenfalls nicht auslan—
geten.
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bundenen Hofe zu einer ihnen gelegenen

Zeit, wenn ſie den Konig von Preuſſen
onne Allürten zu ſeyn geglaubet, ſich in
Bereitſchaft geſetzet, Denſelben zuber—

fallen und anzugreifen; der Konig von
Preuſſen ware dadurch in die gefahrliche

Alternative verſetzet worden, entweder
dem angedroheten Ueberfall zuvorzukom—
men, oder wirklich uberfallen zu werden.

Hatten Se. Konigl. Majeſtat erſteres
gethan, ſo hatte man geſagt: der Fall
des Petersburger Tractats iſt deutlich
vorhanden; der Konig von Preuſſen hat

den rſten Angrif gethan. Hatten Sie
ſolches nicht gethan, ſondern den erſten
Angrif abgewartet, ſo hatte der Gegen—
theil Zeit gehabt, ſich in vollige Bereit-

ſchaft zu ſetzen, und ſein Vorhaben mit Vortheil auszufuhren. Man hatte als—
denn geſagt: der Konig von Preuſſen hat eine Revolte in der Ukraine zu erregen ge—
ſucht: Er hat alſo Rußland zum erſten feindlich angegriffen, und iſt dadurch
zuin erſten von dem Dreßdner Frieden abgegangen, folglich muß man Jhn be—
kriegen, und Jhm Schleſien wieder abnehmen. Diieſe Falle ſind nicht allein mog—
lich, ſondern auch dem wirklichen Erfolg der Sache gemaß. Man ſiehet hieraus,
wie die verbundenen Hofe ſich des Jeheimen. Artieuls der Petersburger Allianz ge—
gen den Konig von Preufſen gar wohl hatten bebienen konnen und wurden, wenn
Er auch noch ſo ruhig ſein Schickſal abgewartet hatte. Die friedfertig ſcheinende
Clauſuln des geheimen. Articuls, heben, die Moglichkeit der obgedachten Falle nicht
auf. Man wurde ſo wohl in einem als andern Fall geſagt haben, daß der Konig
von Preuſſen gegen den gemeinſamen Wunſch zum erſten von ſothanem Frie—
den abgegangen ware, und daß man nicht ehender dieſen Articul zu erfullen ge—

ſucht, als nachdem: der Konig von Preuſſen den Dreßdner Frieden gebrochen hatte.
Ware. aber ſolches deshalb. wahr geweſen? Mit welchem Recht kann man uberdem
wohl verlangen, idaß man mehr erwahnten friedfertigen Clauſuln einige Aufrich.
tigkeit zutrauen ſolle, da ſelbige in eben der Reihe auf eine ſich ſelbſt widerſprechen—
de und ungereimte, Art ausgeleget werden, indem man zum Grunde ſetzet, daß
der Konig pon Preuſſen von dem Dreßdner Frieden abgehen wurde, wenn er Ruß
land oder Pohlen angriffe. Wann eman. hatte Glauben finden wollen, ſo hatte
man vorſichtiger ſeyn und ſeine Abſicht nicht auf eine ſo handgreifliche Art merken

laſſen muſſen.
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Jſt aber wohl jemahls groſſere

Sorge getragen worden, um allen
auch mindeſten Schatten einer Belei
diaung zu vermeiden: und dennoch
will in dem Memoire Raiſonne deren
eine daraus erzwungen, und dasjeni
ge wodurch man allem Argwohn ei
nes Offenſiven Vorhabens vorzu
kommen eetrachtet hat pour un plan

I formel d'une Alliance offenſive tendant

J à enlever au Roi de Pruſſe la Silgſic,
gelten gemacht werden.

gebrochen u d ch
den Dreßdner Frieden keinen Theil

n i trete wieder in m

Beantwortung.
Jſſt es nicht eine vorgeſetzte, iſt es

auch nicht ſelbſt eine wurkliche Belei—
digung, wennn. man ſich vornimmt je—

manden das Seinige aus einer fal—
ſchen Urſache zu nehmen? Muß nicht
eben daraus der gegrundete Argwohn
eines offenſiven Vorhabens entſtehen?
und wird wohl ſolcher Argwohn aus
dem Wege geraumet, wenn die Kay—
ſerin-Konigin ſagt: Jch owill den
Dreßdner Frieden heilig halten,
wenn aber der Konig von Preuſ
ſen eine Macht angreifet, die an
hat; ſo hat derſelbe dieſen Frieden
eine alte Rechte auf ·das Herzoti

üthum Schleſien, welche ich mit Hulfe von Rußland vindiciren wi
Man betrachte dieſes ohne Vorurtheil; man vergleiche damit das ganze Betra—

d s W'i eriſchen Hofes von Zeit der Schlieſſung des Petersburger Tractats
gen en tenbis jetzo, ſo wird man geſtehen muſſen, daß der vierte geheime Articul der Pe—

dem Memoire Raiſonne. mit Recht dargeſtellet worden;
tersburgiſchen Allianz inals ein Plan formel g'une Allianee offenſive tendant à enlever au Roi de Pruſſe

Ba Sileſie.

u Der Verfaſſer ſotbanen Memoi-
u re nennet den viel beſagten geheimen

Articul das pivot, fur lequel a rouls
toute la politique Autric uenne, und
um dieſes ſein gekuünſteltes Gedicht
aus;ufuhren, ſo hat er nicht nur vor
ermeldte Clauſul in dem Memoire aus
gelaſſen, ſondern auch ſo gar keinen
Scheu getraaen, den Sinn und Ver
ſtand des Articals gantzlich zu ver—
drehen und zu mißdeuten. Dan
nachdem derſelbe nur obenhin einge—

ul ſtanden, daß ſich darinnen auf den
vorhergehenden Preußiſchen Angriff
bezogen werden, ſo wird gleich pag.

I 7. und in mehr andern Stellen des
Memoire vorgegeben, daß vermoge

des

Der Verfaſſer des Memoire Rai-
ſonnt hat genugſam erwieſen, daß der
vielbeſagte geheime Articul das pivot
geweſen ſur lequel a roule touto la po-
litique Autrichienne. Um davon uber—
zeuget zu ſeyn, ſo erinnere man ſich
nur aus denen Urkunden des gedachten
Memoire, wie die DOeſterreichiſchen
Miniſtri nach Schließung des Peters—
burger Drartats ſich unablaßig und mit
Anwendung der ſchandlichſten Mittel
bemuhet, die Erbitterung der Kayſerin

von Rußland gegen den- Konig von
Preußen, nach ihren oigenen Worten,
auf den hochſten Grad, und ſo gar zu
einem thatlichen Ausbruch zu bringen.
Man erwage nur, wie der Wieneri—

ſche
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des offt wiederhohlten Articuls ein je
der zwiſchen Rußland oder Pohlen,
und dem Konig von Preuſſen entſte
hender Krieg chaque guerre qui qui
pourra ſurvenier, oder wie es ander—
warts heiſſet, jede Mißverſtandniß
chaque adifferent, fuùr einen llnterbruch
des Dreßdner Friedens, und eine ge
grundete Urſach ſich anwiederum von
Schleſien zu bemeiſtern, ausaegeben
werde. Und hierinnen benehet der
Haupt-Grund, aus welchem hier
nachſt alle ubrige liſtig erhabene Fol
gerungen zum Laſt des Wieneriſchen
Hofes gezogen werden wollen. Al—
lein juſt dieſer GrundSatz iſt grund
falſch und kommet hiervon nicht nur
kein Wort im gantzen Articul ein,
ſondern das gerade Wiederſpiel iſt
darinnen enthalten, nemlichen daß die
Befugniß ſich Schleſien wieder zu
zueignen und darauf die Rußiſche Ga-
rantie erſtrecken zu mogen, nur als
dann ehender aber nicht ausbe
dungen worden, wann, ungehindert
des gemeinſamen Wunſches beyder
Kayſerinnen Majeſtaten und ungehin
dert aller ihrer friedfertiagen Bemu
hung und Anwendung, der Konig von
Preuſſen dannoch einen neuen feind
lichen Angriff wagen und dadurch die
paciſeirende Machte in die Nothwen
diakeit verſetzen ſollte, ſich wieder ei
nen ſolchen Aggreſſorem zu verthei

digen.
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ſche Hof den Konig von Pohlen, nach
deſſen eigenen Ausſage, preßiret um
den Petersburgiſchen Tractat ſo wohl,
als deſſen geheimen Articuln beyzutre-
ten, und man betrachte ferner wie die—
ſer Hof alles mogliche angewandt, um
den Engliſchen Hof ſo wohl, als viele
andere Hofe zu gleichem Beytritt zu be—
wegen. Alle dieſe Umſtande ſund mit
glaubwurdigen Urkunden erwieſen, und
iſt es alſo nicht ein gekunſteltes Gedich—
te, das darauf gebauet worden.

Der Wieneriſche Schriftſteller gie—
bet vor, daß die friedfertigen Clauſuln
des geheimen Articuls in dem Menwvi-
re Raiſonné mit Vorſatz ausgelaſſen
waren. Zwey Reihen darauf aber ſagt
er ſelbſt, daß man obenhin eingeſtan—
den, daß ſich in dem geheimen Articul

auf den vorhergehenden Preußiſchen
Angrif bezogen worden. Er wider—
ſpricht ſich alſo ſelber. Man darf auch
das Menuwire Raijfonne nur nachleſen,
ſo wird man folgende ausdruckliche
Worte darinne finden: Dans cet ar-
ticle  Impératrice Reine d'Hongrie et
de Bohème, commence par proteſter,
qu'elle obſervera religieuſement le
Traitẽ de Dreſde; mais elle explique
pen après ſa veritable fagon de penſer
cet egard en pourſuivant ainſi; Si le
Roi de Prulſſe ctoit le premier e
carter de cette paix en attaquant ho-
ſtilement, ſoit Sa Majeſte PImperatri-
ce-Reine d'Hongrie et de Bohème.

Dieſe Stelle enthalt das Weſentliche von denen ſo hochgeruhmten Clauſuln, und
dieſelbe war zureichend zu der Abſicht des Verfaſſers des Memoire Raiſonné, da

er deutlich genug anzeiget wie wenig zuverlaßig ſolche Verſicherungen waren.

P3 WieE S. die lIlte Beylage des Memoire Raiſonnt.

 ν
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Wie denn uberhaupt ein vernunftiger Leſer leicht einſehen wird, daß der Verfaſſer
des Memre Raiſonne nicht die Abſichr gehabt, einen weitlauftigen Commenta—
rium uber die Urkunden zu machen, ſondern daß er ſelbige ſelbſt reden laſſen wol
len, und ſich begnuget, die Urkunden dem Publico zu deſſen eigener Beurtheilung,
vorzulegen, und nur den Zuſammenhang derſelben zu zeigen. So wahr nun ob—
gedachter Vorwurf iſt, ſo gegrundet iſt auch die andere Beſchuldigung, daß der

Sinn und Verſtand des Petersburgiſchen geheimen Articuls verdrebet worden.
Die Ehre einer ſolchen Geſchicklichkeit gebuhret allein dem Wieneriſchen Schrift-
ſteller, der davon in dieſer Schrift ſo vortrefliche Proben abgeleget (S). Der
Verfaſſer des Menoire Raiſonne hat ſich keiner Mißdeutung ſchuldig gemachet,
wenn er ſich des Ausdrucks bedienet: ohaque. guerre qui pourra ſurvenir. Jn
dem geheimen Petersburgiſchen Articul wird uberhaupt feſtgeſetzet: daß der Ko—
nig von Preußen von dem Dreßdner Frieden abgehen wurde, und der Kanſerin—

Konigin gehabtes Recht auf Schleſien neuerdings ſtatt zu finden hatte, ſo oft der
Konig von Preuſſen der Kayſerin Konigin feindlich begegne, oder Rußland oder
Pohlen feindlich von demſelben angegriffen wurden. Da es nun eine ausgemach—
te Sache iſt, daß derjenige, der eine andere Macht zum erſten angreiſt, nicht al—

lezeit und nothwendig einen ungerechten Angrif thut, in dem geheimen Articul
aber von jedem feindlichen Angrif geredet wird, ohne: einen Unterſchied zu ma
chen, ob derſelbe gerecht oder ungerecht ſey, ſo folget daraus von ſelbſten, daß
in mehrgedachtem Articul ein jeder erſter feindlicher Angrif fur einen Unterbruch

des Dreßdner Friedens, und eine gegrundete Urſache, ſich anwiederum von
Schleſien Meiſter zu machen, ausgegeben werde. Daß aber ein feindlicher An—
grif und ein Krieg einerley ſey, wird wohl niemand zu ſtreiten begehren. Der
Ausdruck: chaque different, ſtebet nirgends in dem Memoire Raiſonne. Daß
auch die hier abermahls angefuhrte Clauſuln an und vor ſich nicht nothwendig
einen ungerechten Angrif von Seiten des Konigs von Preußen zum voraueſetzen,
ſolches iſt ſchon oft genug gezeiget worden, indem man ſelbige allezeit nach ſeinen
Abſichten hatte auelegen konnen, wenn man den Konig von Preuſſen entweder
duech einen angedroheten Ueberfall zum erſten Angrif nothigen, oder in deſſen Er—
manglung, unter einem falſchen Vorwande hatte bekriegen wollen.

2Genug iſt, daß es bißhero und Die Umſtande des Jahres r7s6.
ſeit der errichteten Bundniß allſchon
uber zehen Jahre in des Konigs in
Preuſſen ſeiner freyen Willkuhr ge
ſtanden und fernerhin geſtanden ſeyn
wurde, den darinnen Bedinaungs—
Weiſe zum Grund gelegten Fall eines

feind—

(5) S. pag. io u. f. 24,f 28. f.

haben gejeiget, daß Seine Konigliche
Majeſtat von Preußen keine andere
Wahl gehabt, als entweder die Gefahr
zu laufen, daß Sie in dem Fruhjahr des
Jahres 1757. mit vereinigten und zu—
bereiteten Kraften von denen verbunde—

nen
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feindlichen Angriffs nicht exiſtiren nen Hofen angegriffen wurden, oder
zu inachen, worauf man es wohl nicht aber ſolchem FAngrif zuvorzukommen,
wurde haben ankommen laſſen wol- ehe man mit allen Anſtalten zu Stande
len, wann die darunter gefuhrte Ab gekommen, um den entworfenen Ueber—

ſicht nach des Verfaſſers des Me- fall mit Vortheil auszufuhren. Die—
moire Raiſonne ſeinen wiederſinnigen ſes Dilemma iſt ſo gefahrlich geweſen,
Gedicht eine Juite der projetr, de, daß Se. Konigl. Majeſtat ſich nicht
Complote et der trakiſone contre le haben entbrechen konnen, diejenige
Noi de Pruſſe geweſen ware. Parthey zu ergreifen, welche Jhnen

die Reguln der Klugheit angerathen,
um ſich in Sicherheit zu ſetzen, und die dabey mlt der ſtrengſten Gerechtigkeit
ubereinſtimmet. Uebrigens hat es der Wieneriſche Hof nach denen Abſichten der
Suite des projets des complots et des trahiſons contre le Roi de Pruſſe gar wohl
auf den erſten Angrif von Seiten des Konigs von Preußen ankommen laſſen, in—
dein er dadurch ſeinen Endzweck erreichet, den Konig von Preußen bey Rußland

J

als den angreifenden Theil vorzubilden, und wenn ſolche Abſicht fehl geſchlaaen
i

J I
ER

an.. c

ſo hatte er davor eine deſto beſſere Gelegenheit gehabt, den entworfenen Ueberfall—e—,

mit Vortheil auszufuhren.!

 Nachdem ſedoch der ernante Ko—
nig ein anderes erwehlet, und den
Caſum fœderis in Mitten des bis da
hin furgedauerten Friedens von freyen
Stucken exiſtiren gemacht, hierzu
aber eben dasjenige zur Veranlaſſung
vorſhutzet, was ihn billig davon hatte

abhalten ſollen, nemlich die zwiſchen
Oeſterreich und Rußland beſtehende
Alliantz, ſo hat derſelbe auch blos
dieſem feindſeeligen Unternehmen bey
zumeſſen, daß die eventualiter con-
certirte Defenſiv-Maasnehmungen
nunmehro in Offenſive Wurckungen
ausbrechen, und der Kayſerin-Koni—
gin Majeſtat unter dem werckthati—
gen Beyſtand Jhrer getreuen Bunds
genoſſen alle Jhro von Gott verliehe
ne Kraffte dahin ferner anwenden,
damit ſo wohl Allerhochſt Deroſel—
ben eine vollſtandige Schadloshal—

tung

Da des Koönigs von Preußen Ma—
jeſtat die Waffen ergriffen, um einem
ungerechten Ueberfall vorzubeugen, ſo
haben Sie den Caſum des Petersbur—
giſchen Bundniſſes keinesweges exiſti—
ren gemacht. Denn ſolches kann mit
Recht nur gegen einen ungerechten
Aggreſſorem ſtatt finden, nicht aber
gegen die gerechte Waſſen Sr. Konigl.
Majeſtat von Preußen. Sie haben
auch dieſes Bundniß keinesweges als
eine Veranlaſſung des Krieges ange—
fuhret, ſondern nur als ein hiſtoriſches
Argument wie das feindſelige Project

von dem Jahr 1756. nach und nach
entſtanden, und um dadurch das Da—
ſeyn ſolches Projects in einen deſto
großern Grad von Glaubwurdigkeit zu
ſetzen. Seine Konigl. Majeſtat fuh—
ren einen gerechten Krieg, und ſind
an niemand einige Schadloshaltung

noch
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tung wegen der ungerechten Beveh
dung, als auch Jhren Beſitzungen,
furnemlich dem allgemeinen Ruhe—
ſtand eine verlaßliche Sicherheit fur
das Zukunfftige, wie nicht minder
beydes Dero in gleichen Umſtanden
ſich befindenden Bundssgenoſſen der
Billigkeit gemaß angedeihen moge.

Beantwortung.
noch Sicherheitſtellung zu leiſten ſchul—
dig. Sie konnten beydes mit groſſerm
Rechte fordern. Sie verlangen aber
keine Vortheile, ſondern bloß Jhre ei—
gene Sicherheit. Zu Erhaltung eines
ſolchen gerechten Endzwecks werden Sie
alle Jhro von GOtt verliehene Krafte
anwenden, und ſo wie Sie dieſen
Krieg aus einer abgedrungenen Noth—

hangefangen ſo ſetzen Sie Jhr Vertrauen allein in die Gerechtigkeit Jhrer
wenrae— Sache, und halten ſich verſichert, daß eben diejenige Vorſicht, welche die geheime
Anſchlage Jhrer Widerſacher aus der Fin

J fernerhin uber Jhren Staat wachen, un

ue Wie dann inſonderheit das Churfurſtenthum Sachſen nicht nur die
nemliche, ſondern noch weit mehrere
Urſachen als das Ertz-Haus Oeſter
reich bishero gehabt, weaen der Preuſ
ſiſchen gefahrlichen Nachbarſchafft in
der groſten Beſorgniß auf ſeiner Huth
zu ſtehen, mithin ein innerliches Ver—
langen zu tragen, darwieder Beyſtand
und Rettung zu finden, wann gleich
daſſelbe ſeiner Laage halber, und von
wegen der llugleichheit ſeiner Kraffte

die Schrancken einer behutſamen
guckſicht auf das genaueſte beobach
ten muſſen.

am gefahrlichſten geweſen?

Dem

Jo

nichts weniger als den ganzlichen Umſtur
eine Theilung ſeiner Lander zum Zweck geh
jeſtat aber haben zu einer Zeit, da das Gluck der Waffen Sie zum Meiſter von
Sachſen gemacht, nicht ein Dorf vor ſich verlanget, ſondern da Sie die Abtretung
eines Flecken und eines Dorfs zu Hebung nachbarlicher Jrrungen ſich ausbedun—
gen, ſo haben Sie ſich erbothen, ſolche Ceßion faſt mit Gelde aufzuwiegen. Wur—
de der Saochſiſche Hof in gleichen Umſtänden wohl gleiche Maßigung gebraucht

a. haben? Man urtheile alſo hieraus, welcher von beyden Nachbarn dem andern

ſterniß an das Tageslicht gebracht, auch
d Jhre gerechte Waffen ſegnen werde.

Die Benyſeorge ſo der Sachſiſche Hof
etwa uber die Preußiſche Nachbarſchaft
gehabt, kann wohl aus nichts anders
ihren Urſprung haben, als aus einem
ubeln Gewiſſen und aus der Furcht,
daß des Konigs von Preußen Maje—
ſtat deſſen unerlaubte und hochſtgefahr—

liche Jntriguen gegen ſich merken und
Jhm davor Dero gerechte Ahndung em
pfinden laſſen wurden. Dieſem Hofe
iſt die Preußiſche Nachbarſchaft nie—
mals zur Laſt geweſen, als wenn er
ſich ſolches durch ſein Betragen ſelbſt

zugezogen. Es iſt ſchon das zweyte
mahl, daß der Hof von Dreßden in eine
Verſchworung ſich eingelaſſen, die

z des Chur-Hauſes Brandenburg und
abt. Des Konigs von Preuſſen Ma—

Es
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Dem Chur Sachſiſchen Hoff
wird aber Preußiſcher Seits nun
mehro aus ſeinem eigenen geheimen
Schrifften nur ſo viel aufgeburdet,
daß Er die Neigung und den Willen
gehabt, denen Oeſterreich-und Rußi
ſchen Maasnehmungen, im Fall eines
Preußiſchen feindlichen Angriffes zu
ſeiner Zeit beyzutreten. Daß jedoch
die That ſelbſten, das iſt die wurckli—
che Beytretung nicht erfolget ſey, er—
hellet aus allen dieſen vorgeblichen
Beweisthumern und wird auch in
dem Memoire Naiſonne ſelbſten nicht
in Abrede geſtellet.

Beantwortung. 121
Ess iſt in dem Memoire Rai ſonne

nicht ausdrucklich eingeſtanden worden,

daß der Sachſiſchr Hof dem Peters-—
burgiſchen Bundniſſe nicht beygetreten,
ſondern man hat ſolches in der Unge—
wißheit beruhen laſſen, weil man das
ganze Sachſiſche Archiv nicht durchge—

ſuchet, und nicht weiß, was in den lez—
tern Jahren in dieſer Sache vorgegan-
gen. Man hat aber bewieſen, daß dieſer
Hof vollkommen entſchloſſen geweſen,
denen zum Untergang von Preußen ab—
zielenden ungerechten Maas-Reguln,
derer vereinigten Hofe beyzutreten, mit

dem Beding, daß man denſelben
nicht eher auf dem Schauplatze er—

ſcheinen ließe, bis der Konig von Preußen von denen beyden anderen
Hofen angegriffen und ſeine Macht dergeſtalt getheilet ware, daß Sach
ſen nicht mehr furchten durfte, das Opfer von einer ſolchen Unterneh—
mung zu werden, wie die eigenen Worte eines derer vertrauteſten Miniſters des

Konigs von Pohlen ſolches mit ſich bringen Es iſt auch gezeiget worden,
daß man von der andern Seite damit zufrieden geweſen, und ſich herausgelaſſen:
daß Sachſen ſo lange warten mußte, ſich auf den Turnier Platz zu wa
gen, bis der Ritter im Sattel wankte Es hat alſo die Sache nicht
in einem bloßen Willen beruhet, ſondern es iſt ein benderſeitiger Conſens und ei—
ne Verabredung vorhanden, an welcher weiter nichts, als die Formalitat eines
Tractats fehlet, welche der Natur des Entwurfs zuwider geweſen ware. Jndeſ—

 ſen iſt die Wurkung einerley. Die Geſahr, ſo des Konigs von Preußen Maje—
ſtat daraus bevorgeſtanden, iſt eben ſo groß, und noch großer, je geſahrlicher es
iſt, ſeinen Feind nicht zu kennen. So gewiß nun das Vorhaben des Sachſi—
ſchen Hofes gegen den Preußiſchen geweſen, ſo berechtiget ſind auch Se. Konigl.
Majeſtat geweſen, zu Hintertreibung ſolches Vorhabens das einzige Mittel zu
ergreifen, welches Jhnen einige Sicherheit von ſolcher Seite verſchaffen konnen.

Keine andere innerliche Geſinnung Des Konigs von Preuſſen Maje—
hatte ſich aber auch der Berliniſche ſtat haben dem Sachſiſchen Hof nie—
Hoff von dem Chur-Sachſiſchen je- mahls unnachbarlich begegnet, noch ei—
mahls vorſtellen konnen, wenn man nige Bedruckungen zugefuget, ſondern

be— Q Sie(5 SG. das Memoire Raiſonni p. 16.
(ex) SG. eben daſelbſt p. 17.

a ô

J

J S SJ —S

c

2

J.

e



122 Anmerkungen.
betrachtet, auf was fur unnachbahr
liche Art demſelben die gantze Frie—
dens-Zeit hindurch von Seiten Preuſ
ſen begegnet, und was fur Bedru—
ckungen ſowohl in dem Commercio
als anderen Landes Angelegenheiten
dieſem Hoff immerfort zugefuget wor
den. Und iſt dahero ſich eben wenig
zu befremden, wann dergleichen Be
trag denen Chur Sachſiſchen Mini
ſtris ſehr zu Hertzen gedrungen, und
dieſe ſich daruber gegen andere etwas

freyer geauſſert hattn. So aber
den Hoff ſelbſten darum nicht ver—
antwortlich machen, vielweniger dem
gantzen Lande eine feindliche Ahndung
zuziehen ſollte, deren Wurckung ſich
auf ein gantzes Sæculum hinaus er
ſtrecken dorffte.

Beantwortung.

Sie haben ſich lediglich Jhres haben—
den Rechts bedienet, und die Bedru—

ckungen Jhrer Unterthanen abzuwenden

geſuchet: zugleich aber haben Sie ſehr
oft von ihren unſtreitigen Rechten nach—
gelaſſen, wie man, zum Exempel, von
der Steuer-Angelegenheit, die der gan—

zen Welt auf eine ſo gehaßige Art vor—
geſtellet worden, ohnſchwehr zeigen kann,
indem Seine Konigl. Majeſtat ſich ei—
nes Vorrechts begeben, welches Jhnen,
nach denen generalen Ausdrucken des
Dreßdner Friedens, nicht anders, denn
mit Unrecht ſtreitig gemacht werden
konnte. Es ſind aber auch ſolche vor—
gegebene Bedruckungen gar nicht die
Gegenſtande, die denen Chur-Sachſi—
ſchen Miniſtris ſo ſehr zu Herzen ge—
drungen, und woruber dieſe ſich gegen
einander etwas freyer geauſſert hatten,

wie hier wider alle Wahrheit vorgegeben wird. Man darf nur das ganze Me—.
moire Rai ſonne und deſſen Beylagen durchgehen, ſo wird man finden, daß nir—
gends von denen angeblichen Preußiſchen Bedruckungen die Rede iſt, ſondern daß

alles auf die ſchandlichſte Verlaumdungen und Lugen hinaus laufe, welche die
Sachſiſchen Miniſtri ausgebreitet, und auf gefahrliche Jntriguen, ſo ſie allent—
halben geſpielet, um des Konigs von Preuſſen Majeſtat Feinde zu erregen, und
dadurch die Ausfuhrung ihres Plans gegen Preuſſen zu befordern und zu beſchleu—

nigen. An wem hatten des Konigs von Preuſſen Majeſtat ſich dieſerhalb anders
halten konnen, als an den Sachſiſchen Hof ſelbſt? Der Vernunft ſo wohl, als
dem Gebrauch der ganzen Welt iſt es gemaß, daß jeder Souverain vor die Hand
lungen ſeiner Miniſtres haſten, oder dieſelbigen desavouiren und beſtrafen muß.
Denn es bringt die rechtliche Vermuthung mit ſich, daß kein Miniſter etwas ohne
Vorwiſſen und Bewilligung ſeines Principals thun wird. Es kommt aber auch
hierauf nicht an. Seine Konigliche Majeſtat haben dasjenige, ſo Sie gegen
Sachſen vorgenommnien, nicht ſo wohl gethan, um die vorhergegangene Boßhei—
ten ubelgeſinnter Miniſtres zu ahnden, die Sie an und vor ſich mit ſtillſchweigen
der Verachtung angeſehen haben wurden; ſondern um in denen gefahrlichen Um—
ſtanden, worinnen Dero eigener Staat ſich befindet, ſich gegen den erkannten
ublen Willen und das unzweiftlhafte gefahrliche Vorhaben des Sachſiſchen Ho
fes auf alle Falle in Sicherheit zu ſtellen. Es iſt freylich zu bedauern, daß das

arme
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arme Land eine fremde Schuld tragen muß; allein es iſt eine bekannte Regel des
Natur-Rechts, daß ein jeder befugt ſey, ſeine eigene Wohlfahrt einer fremden
vorzuziehen, wenn beyde in Colliſion ſchweben; und hiernachſt iſt noch die Frage:

ob das Land die jetzige Umſtande langer empfinden werde, als die vorigen Frie—
dens-Zeiten?

Daß aber der Konig in Preuſſen
gleichwohlen aus dieſer eintzigen Be
wegUrſach zu dem gegenwartigen

unerborten Verfahren wieder Chur
Sachſen geſchritten zu ſeyn vorwen—
det, dadurch giebt derſelbe mit gro—
ſtem Uebermuth zu erkennen, daß er
derjenige zu ſeyn ſich einbilde, gegen
welchen alle Machte ein Crimen per-
duellionis und die ſchandlichſte Zu—
ſammenverſchworung ſich zu ſchulden
kommen lieſſen, ſo bald ſie nur den
Gedancken hegeten der Preußiſchen
Ober-Herrſchafft ſich nicht unter—
werffen, noch unter deſſen Zucht-Ru
then ſtehen zu wollen.

maſſen wollen? Jhr ganzes Verbreche

Der Verfaſſer derer Anmerkun
gen haufet hier, zu ſeiner eigenen Be—
ſchamung, grobe Unwahrheiten mit de—
nen boßhaftigſten Beſchuldigungen. Es
iſt ihm nicht genug, in dem vorherge—
henden Abſatze eine hochſt falſche Be—
wegungs. Urſache von Sr. Konigl. Ma—
jeſtat Betragen gegen Sachſen erdich—

tet zu haben, ſondern er muß noch das
Maaß ſeiner Boßheit mit ſolchen ver—
meſſenen Beſchuldigungen anfullen, wel—
che mit ihrem Grunde ſelbſten zerfallen,
und nicht einmahl eine Widerlegung
verdienen. Wodurch haben Se. Konigl.
Majeſtat wohl jemahls gezeiget, daß
Sie ſich eine Ober-Herrſchaft uber den

Wieneriſchen und Sachſiſchen Hof an
n gegen den Wieneriſchen Hof beſtehet

ja darinne, daß Sie ſich nicht deſſen Ober-Herrſchaft unterwerfen wollen. Es
iſt nur ein Vorzug des Hauſes Oeſterreich, nach der Ober-Herrſchaft von Deutſch.
land und der Welt zu trachten, welche Hofnung eine niedertrachtige Schmeicheley

ſchon ſeit langer Zeit zum Wahl-Spruche dieſes Hauſes gemacht hat. Wer ſich
ſolchen Abſichten widerſetzet, muß vor einen Reichs-Feind erklaret werden. Die
unanſtandigen Ausdrucke, deren der Wieneriſche Schriftſteller ſich hier bedienet,
zeigen ebenfalls, daß der Wieneriſche Hof ſich berechtiget halte, alle Reguln des
Wohlſtandes, und alle gecronten Hauptern ſchuldige Achtung bey Seite zu ſetzzn,

zu einer Zeit, da er ſich taglich daruber beſchwehret, daß man ihm nicht Ehrer—
bietung genug erweiſe.

Wann nun das bloſſe Vorhaben
der ungerechten Gewalt Wiederſtand
zu leiſten dem Chur-Hauſe Sachſen
fur ein ſo groſſes Verbrechen ange—
rechnet werden will, was fur ein Ur

theil

Beſchuldigungen die nicht erwieſen
ſind, und die, wenn ſie auch erwieſen
waren, zu Entſcheidung der Sache
nichts thun wurden, verdienen keine
Widerlegung.

Q2 Man
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theil wurde wohl von jenen Anſchlagen zu fallen ſeyn, welche nicht auf die
Abhaltung der feindlichen Gewalt, ſondern auf deren willkuhrliche Anwen—
dung ſelbſten wieder andere Machten und auf die Bedruckung aller Nach—
barn bishero noch jederzeit abgezielet haben, und in wurckliche Preußiſche
Thathandlungen leyder ſchon ſo offt ausgebrochen ſeynd.

Indeſſen dorffte der Chur-Sach—
ſiſche Hoff nicht ſonderlich verlegen
ſeyn, nach allenfalſigem Gutbefinden
den Ungrund derjenigen Anſchuldi—
gungen, ſo man Preußiſcher Seits
aus denen vorgeblichen Pieces juſtifi-
catives zu erzwingen ſich bemunet, der

gantzen Welt aufzudecken, und deren
falſchen Ausleger um ſo mehrers zu
beſchamen, als die geruhrte Behelffe
vor ſich ſelber bey genauerer Verein
bahrung deren Umſtanden, dem ver—

nunfftigen Leſer keinen Eindruck ver—
urſachen mogen.

Dann, zum Exempel; was kon—
te wohl wiedriges aus dem nur Ex
tract weiſe dem Memoire Raiſonne
ſub Numeris VI. und VII. bengebo—
genen zweyen Gutachten des Konial.
Pohl. und Chur-Sachſiſchen Gehei—
inen Conſeil gefolaert werden, da in
dem erſten nicht mit einem Worte
ent alten iſt, daß man den vierten
geheimen Articul des Tractats von
Petersburg fur eine Offenſiv- Con-
vention halte ſondern nur, daß bey
erfolgendem Caſu fœderis alle daran
Theil habende Bundesgenoſſen fur
kriegende Partheyen angeſehen wer—
den durfften, welches aber nach de—

nen

Man muß ſolche Antwort des Sach—
ſiſchen Hofes billig erwarten. Jndeſ—
ſen kann das Publicum ſich wohl nicht
viel davon verſprechen, wenn ſelbige
nach denen hier nachfolgenden Probe—
Stucken und nach denen anonymiſchen
Schmah  Schriften ausfallen ſolte, wel—

che beyde Hofe um die Wette in
in Welt ausfliegen laſſen. Bey
allen ſolchen Schriften wird man fin—
den, daß die Verfaſſer derſelben nur
die ſchwacheſten dieſſeitigen Grunde an—
greifen, die ſtarkern mit Stillſchwei—
gen ubergehen, und den Mangel der
grundlichen Beantwortung mit Schimpf
Worten, Anzuglichkeiten und unerwie—
ſenen Beſchuldigungen erſetzen.

Dieſes Exempel: beweiſet abermahls
die Aufrichtigkeit des Wieneriſchen
Schriftſtellers in ſeinen Allegationen und

Schluſſen. Man hat in dem Memoire
nkai ſonne keinesweges verlanget, aus
denen Gutachten des Chur-Sachſi—
ſchen geheimen Conſeils zu folgern, daß
der vierte geheime Articul des Peters-
burgiſchen Tractats ein Offenſiv. Bunde

niß ſeh. Die Worte des Memoire
Rauſonne lauten alſo: Si Sa Majeſté
Polonoiſe en qualite de partie auxiliai-
re veut auſſi etre partie belligerante,

on ne pourra pas trouver etrange,
que Sa Majeſté la traite comme telle
en reglant ſa Conduite ſur celle de la

Cour



Anmerkungen.

nen obangefuhrten Principiis und ub—
lichen Beyſpielen mit der Eigenſchafft
einer Defenſiv-Bundniß gar wohl
beſtehen kan: und in dem andern Gut
achten iſt eigentlich die Rede bloß von
deme, wie der Konig in Preuſſen nach
ſeiner Gedenckens-Art die Sache neh—
men und mißdeuten mogte.

Beantwortung. 125
Cour de Saxe. Ceſt une verité qui
a êté reconnüe par le Conſeil privé du
Roi de Pologne même. Kr. Man
hat hier faſt alle Worte des Gutach—
tens beybehalten, und den darinnen
enthaltenen Schluß nur in das Me-
moire Ratſonnce ubergetragen. Jn—
deſſen ſagen die Sachſiſchen Geheim—
ten Rathe ausdrucklich, daß ihres Be—

dunkens der gedachte Articul uber die ſonſt ubliche Beguln zu weit
hinaus gehe. Wodurch ſie die Unrichtinkeit des darinne herrſchenden
Grund-Satzes deutlich genug anerkennſen. Jn dem zweyten Gutachten wie—
derholen ſie dieſes mit eben denſeiben Worten: Daß das Præſuppoſitum des
Petersburger gebeimen Articuls, uber die grwöhnliche Regum hinaus
gehe. Folglich iſt hier nicht die Rede bloß allein von dem, wie der Konig von
Preußen die Sache nehmen mochte, ſondern ſie fallen auch ihr eigenes Urtheil.

Die mehreſte ubrige allegata, zie
len auf nichts anders als daß der Chur
ſachſiſche Hoff ſich nach denen kunffti—
gen Umſtänden richten, und vorhero
den Preußiſchen Anariff und ſodann
die Aliiirter Seits darauf zu erfolgen
habende Diverſion behutſam abwar-
ten wollen; von einem wurcklichen
Concert aber, ſo dieſer Hoff mit denen
Wieneriſchen und Rußiſchen Hofen
vor dem Preußiſchen Eintritt in Sach—
ſen genommen hatte und Offenſiv-
Maasnehmungen gleicheten, iſt ſo we
nig einige Spuhr darinne anzutreffen,
daß vielweniger nach dem Graff Bruh
liſchen Schreiben, welches dem Jnhalt
des Memoire Raiſonne pag. 29. oder
in dem Wieneriſchen Nachdruck pag.
18 einverleibet, und wenig Wochen
vor dem wurcklichen Friedens Bruch,
nemlich den 2gten Julii gegenwartiaen

Jah—

SG. das Memoire Raiſonnt. p. 4. aAi.

Die hier angezogene Stelle bewei—
ſet keinesweges, daß noch kein Concert
dam /hle vorhanden geweſen. Es hat

te ja ſolches Concert mit ſich bringen
konnen, daß der Sachſiſche Hof ſo lan
ge ſtille ſitzen ſolte, bis er mit der Zeit
von denen Begebenheiten profitiren
konnte. Man ſiehet hieraus wenig—
ſtens, wie geneigt und entſchloſſen der
Sachſiſche Hof geweſen, ſolche Parthey

zu ergreifen. Es erhellet ferner, aus
dem Schreiben des Grafen von Bruhl
vom 1. Julii, und aus der Antwort
des Grafen von Flemming vom 7. Ju—
lii (h, wie der Graf von Bruhl ein
Concert zwiſchen denen commandiren—

den Oeſterreichiſchen Generals in Vor—
ſchlag gebracht, und ſolches Oeſterrei—
chiſcher Seits auch verſprochen worden.

Es außert ſich auch aus dieſem letztern
Schreiben ſowohl, als aus der De—

OQ 3 peche
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126 Anmerkungen.
Jahres datiret iſt, die Chur-Sachſi—
ſche Hoffnung blos auf zukunfftige
gunſtige Ereigniſſen damals noch ge—
richtet geweſen, laut Formalien: Auſ-
ſi ne deſeſpere- je point, que nous
ne putſſions profiter des evenemens

Jauvorables, qui ſe preſenteront
peutêtre dans la ſuite. Der—
gleichen Allegata ſtreiten ſo gar wie—
der das Preußiſche Vorgeben ſelbſten
und bewahren klar, daß noch keine
Verthatigung- viel weniger Offenſiv-
Anſtalten mit dem ChurSachſiſchen
Hofe damals verabredet oder beſtim.
met geweſen, wie es wurcklich an der
Zeit ware ſolche wieder den herandrin

genden Feind anzuwenden.

Beantwortung.

peche des Grafen von Flemming vom
18 Aug. daß die Kayſferin-Konigin da—

mahls zwar noch nichts von dem Ko—
nige von Pohlen verlanget, indeſſen
aber ſich verſichert gehalten, daß der
Konig von Pohlen ſich in eine gute
Verfaſſung ſetzen wurde, um auf alle
Falle bereit zu ſeyn, und mit der Zeit
ihr beyzuſtehen. Es mag nun wurk—
lich ein offenſives Concert zwiſchen bey
den Hofen damahls errichtet geweſen
ſeyn oder nicht, ſo erhellet doch aus al
len dieſen angefuhrten Umſtanden ge—
nugſam, wie beyde Theile darinn ver
ſtanden geweſen, daß der Sachſiſche
Hof ſich vors erſte ſtille verhalten, in
deſſen aber ſich in Bereitſchaft ſetzen
ſollte, um von denen Begebenheiten
hernach zu profitiren. Was iſt dieſes

anders denn ein Concert? Ein jeder wird leicht von ſelbſt begreifen, daß ſolches
Concert in der That dahin ausgelaufen, die Umſtande abzuwarten, wenn die
Preußiſche Armee einigermaßen unglucklich geweſen, alsdenn auf dieſelbe mit loß—
zuſchlagen, oder eine Diverſion in denen von Trouppen entbloßten Preußiſchen
Staaten zu machen.

Auf gleiche Art erhellet aus dem
Numero XIX. daß die Preußiſche
Krieges-Ruſtungen allſchon mit dem
Jahre i754. auſſerordentlich zu werden

angefangen, wie es auch der Nume-
rus XR. wegen der ſieben neuen Preuſ
ſiſchen Regimentern beſtatiget.

haben aber nicht die geringſte Verbindung tz g

Man wird in der angepogenen XIX.
Beylage ausdrucklich ſinden, daß die
darinn gemeldete Konigl. Krieges Zu
ruſtungen auf Veranlaſſung der von
der Rußiſchen Kayſerin beliebten an—
ſehnlichen Trouppen- Vermehrung in
ihren Granz- Provinzien geſchehen.
Dieſe vorgegebene Krieges- Anſtalten
mit dem 'e igen Krie e. Die andere

Nachricht von der Errichtung ſieben neuer Regimenter, iſt eine von denen Er—
dichtungen, mit welchen der Graf von Bruhl von Zeit zu Zeit den Rußiſchen

Hof regaliret.
die Unwahrheit dieſer Nachricht bezeugen konnen.
ſolchen neuen Regimentern nahmhaft.

Alle fremde Miniſtri, ſo damahls zu Berlin geweſen, werden
Man mache nur eines von

Wenn



Anmerkungen.

Diejenige Schreiben des Grafen
von Flemming an den Grafen von
Bruhl, ſo die beyden Numeros
XXVII. und XXVIII. machen, be—
greiffen ſo viele vernunfftige Betrach/
tungen uber die damahlige Beſchaffen
heit der Sachen, kurtz vor dem Preuſ

ſiſchen Friedens-Bruch in ſich, daß
man nicht faſſen kan, warum der Ber
liniſche Hoff ſolche habe bekant ma
chen mogen, da zum Theil darinne ge—
meldet wird, daß der Wieneriſche
Hoff in ſeinen Aeußerungen bloß zu
verſtehen gebe, wie Er kein anderes Ab—
ſehen habe, als in ſeiner Friedfertigkeit
zu verharrren und indeſſen wieder alle
Zufalle ſich in behorige Verfaſſung zu
ſetzen, qu'on n'a d'autre deſſein que

de ſe tenir en repos ſe preparer
en attendant à tout evenement,
qui pourroit arriver, dans les pre-
ſentes conjonctures. Daß dieſer Hoff
zwar keinen Krieg ſuche, jedoch auch
ſich nicht ohne zubereitende Gegenwehr
antreffen, noch in nachtheilige Expli-
cationen einlaſſen wolle, daß der Ko—

nig in Preußen wenigſtens dieß Jahr
nicht wurde angegriffen werden, wann
er anderſter ruhig verbliebe c.

gen und Propoſitionen abſchnitte? War

Beantwortung. 127
Wenn die hier angeſuhrte Stellen

wurklich ſo viel vortheilhaftes vor den

Wieneriſchen Hof enthalten, als der
Verfaſſer derer Anmerkungen ver—
meynet, ſo ſollte er daraus erkennen, wie
aufrichtig man dieſſeits bey der Bekannt—
machung der Urkunden zu Werke ge—
gangen. Es ſolte ihm aber dieſes auch
zum Bewegungs-Grunde dienen, ſol—
chem Exempel zu folgen, und nicht al
lein die ihm vortheilhaft zu ſeyn ſchei—
nende Stellen anzufuhren, ſondern
auch auf die, ſo es nicht ſind, zu ant
worten. Warum erwahnet er nichts
von der merkwurdigen Depeche des
Grafen von Flemming vom 12. Junii,
nach welcher der Graf Kaunitz nicht
laugnet, daß die Rußiſche Krieges-Zu
ruſtungen gegen Preußen gerichtet wa
ren, und deutlich zu verſtehen giebt,
daß ſein Hof dar Geld dazu hergeben
wolle? Warum antwortet er nichts
auf den Vorwurf, welcher aus dem
Geſtandniß des Grafen von Kaunitz
gegen den Grafen von Flemming ent—
ſtehet, daß er auf die erſte Declaration

des Konigs von Preußen mit Willen
eine ſolche unbeſtimmte Antwort erthei—
let, welche die Anfrage vereitelte, und
den Weg zu allen weiteren Erklarun

um ubergehet er gunz mit Stillſchweigen
alle ubrige ſo merkwurdige Urkunden, wodurch man das von denen beyden Kay—
ſerlichen Hofen gemachte Concert erwieſen? Ein ſo ſonderbares Stillſchweigen
kann nicht anders denn hochſtverdachtig ſeyn. Man muß daraus urtheilen, daß
der Wieneriſche Hof ſich nicht getraue, auf dieſes große Geheimniß ſich einzulaſ-
ſen, aus Furcht, daß die Antwort ſelbſt dem Publico noch mehr Gelegenheit ge—
ben möchte. die Augen zu offnen. Dieſes iſt ohne Zweifel die Urſache, warum
der Wieneriſche Schriftſteller ſich auf die Haupt. Sache gar nicht einlaſſen wol.
len, und um dem Publico einen blauen Dunſt zu machen, ſeine Schrift groößten—
theils mit fremden Neben Ding.en, und unerwieſenen Beſchuldigungen angeful—

let.



128 Anmerkungen. Beantwortung.

let. Jndeſſen ſind die Stellen, auf die ſich hier bezogen wird, dem Wieneri—
ſchen Hofe keinesweges ſo vortheilhaft, wie der Verfaſſer derer Anmerkungen
zu verſtehen giebet. Laut der XXVII. Beylage ſchreibet der Graf von Flemming
unterm oten Junii; „daß allem Anſehen nach die beyden Kayſerlichen Hofe ſich
„dahin vereiniget, daß Rußland ſich ruſten ſollte, unter dem Vorwand, den
„Subſidien. Tractat mit Engelland zu erfullen, und wenn alles in Bereitſchaft

ware den Konig von Preußen zu uberfallen., Da indeſſen die Rußiſchen
9 JKrieges-Zuruſtungen aus denen bekannten Urſachen aufgehoret, ſo ſchreibet der
Graf von Flemming unter dem i9ten Junii, „daß man zu Wien eben ſo zuruck-—
„haltend und geheimnißvoll zu werden anfange, wie zu Petersburg, und daß
„man ſich begnuge, zu verſtehen zu geben, daß man kein anderes Abſehen habe,
„als ſich in Ruhe zu halten, und ſich indeſſen auf alle Falle,, nicht wider alle
Zufalle, wie hier auf eine argliſtige Weiſe uberſetzet wird, „in Bereitſchaft ſetzen

wolle
Wenn der Verfaſſer derer Anmerkungen dieſe Stelle ganz, ohnver—

9 9ſtummelt und in einer getreuen Ueberſetzung geliefert, und er die Depeche vom
12ten Junii nicht ubergangen hatte, ſo wurde der Leſer gleich geſehen haben, daß
der Wieneriſche Hof den i12ten Junii eine ganz andere Sprache gefuhret, als den
igten, und daß dieſelbe nicht eher ſo friedfertig zu werden angefangen, ais da die
Rußiſche Krieges. Anſtalten verſchwunden, daß alſo ſolche Sprache lediglich nach
denen Umſtanden eingerichtet worden, woraus man auf die Zuverlaßigkeit derſel.
ben leicht ſchließen kann. Wenn der Graf von Flemming ſaget: daß der Konig
von Preußen wenigſtens dieſes Jahr nicht angegriffen werden wurde, ſo folget
aus dem Gegenſetz, daß er vor das kunftige Jahr nicht ſicher ſey, und dieſes ſtim—
mei eben auf eine ſo merkwurdige Art, mit der Nachricht uberein, ſo Se. Konigl.
Majeſtat im Julio empfangen, daß das Project, ſo man erſtlich im Jahr 1756.
wider Sie ausfuhren wollen, hernach auf das Fruhjahr des folgenden Jahres

ausgeſetzet ſeh.

Weohingegen der ubrige Jnhalt
ſolcher Schreiben und was darinnen
von dem Zukunfftigen weitſichtig ge
muthmaſſet wird, in bloſſen Miniſte-
rial-Beurtheilungen beſtehet, welche
nichts deutliches beſtimmen, vielweni

ger eine vollſtandige Ueberzeugung be
wurcken, daß man vor dem Ausbruch
der Preußiſchen Feindſeeligkeiten ent
ſchloſſen geweſen ſey, die bisherige De-
fenſiv- Bundniß mit Rußland in ei
nem Offenſiv- Tractat abpundern,

wozu

Die Unterredungen, ſo der Graf von
Kaunitz mit dem Grafen von Flem—
ming, nach des letztern Bericht vom iten

Junii und a8ten Juli, gehalten, beſte—
hen nicht in bloßen Miniſterial-Beur
theilungen, ſondern großtentheils in
deutlichen Aeußerungen, welche ein Mi
niſter, ſo das ganze Vertrauen der Kay
ſerin-Konigin beſitzet, und der ihr gan—
zes Staats. Syſtem dirigiret, einem
andern. vertrauten Miniſter eroffnet.
Kann man wohl vor bloße Miniſterial-

Be—
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Anmerkungen.
wozu man nach denen. eigenen Preuſ, Beurtheilungen ausgeben, wenn der
ſiſchen Principiis ſo oben. jangefuhtet Graf? von  Kaunitz dem Grafen von
worden, allerdings berechtiget gewe  Flemming geſtehet, daß die Rußiſche
ſen ware.  Krieges- Zuruſtungen gegen Preußen

gerichtet waren; daß nn Hof ſich nichtbedenken. wurde, das Geld dazu herzuſchießen daß man! von Frankreich durch

Tractaten. verſichert ſey;, daß ſich dieſe Crone des Konigs von Preußen gegen
Rußland nicht annehmen wurde; daß man mit Vorſatz. dem Konige von Preußen
eine ſo dunkele und unbeſtimmte Antwort gegeben, u. d. m. Dieſes alles beſte—
het in Factis des vornehmſten Oeſterreichiſchen Miniſtri, und nicht in Muth—
maßungen eines Geſandten. Jndeſſen wird doch ein jeder, der die Berichte des
Grafen von Flemming ohne-Vorurtheil lieſet, gar leichte einſehen, daß auch ſelbſt

die bloße Beurtheilungen eines ſo einſehenden Miniſtri, der den Wieneriſchen
Hof ſo wohl kennet, und der bey demſelben in ſolchen Anſehen und Vertrauen
ſtehet, den großten Grad der Glaubwurdigkeit verdienen. Ob aber die zum
Verſchein gebrachte BeweißUrkunden, nicht eine vollſtandige Ueberzeugung von
dem offenſiven Vorhaben ides Wieneriſchen Hofes gegen Preußen bewurken, ſol—

ches wurde ſich deutlicher gezeiget haben, wenn es dem Wieneriſchen Schriftſteller
gefallen hatte, ſich auf einen Gegen-Beweiß einzulaſſen, und auf jede Urkunde

beſonders zu antworten, da man im Stande geweſen ſeyn wurde, ihm ſeine etwa
habende Zweifel aufzuloſen, und vielleicht gelegentlich noch mehrere Wahrheiten
zu entdecken. Allein dapor: hatte er ſich ſorgfaltig gehutet.. Man kommt leichter
mit allgemeinen Einwurfen bavon.

Beantwortung. 129

Zudem iſt.es mehrmahlen ein ſelt
ſamer Preußiſcher Einfall, daß bloſſe
Schreiben und Urtheile eines auswar
tigen  Miniſtre; wieder die deutliche
Erklarungen desjenigen Hofes wobey
dieſer ſich befindet, gelten gemacht wer

den wollen.

Der Wieneriſche Hof wird dem
Berliniſchen erlauben, daß derſelbe den
geheimen Berichten, welche ein ohne—
dem vor ihn partheyiſch-geſinnter Ge—
ſandter an ſeinen Hof erſtattet, mehrern
Glauben beymeſſe, als ſeinen Erklarun—

gen, die man, um das Publicum zu
verblenden, von ſich giebet, von denen

man aber gegen ſeinen Vettrauten ſelbſt geſtehet, daß ſie mit Willen unbeſtimmt
und undeutlich gemachet ſind. Es kommt auch nicht auf bloße Urtheile eines
auswartigen Miniſtri an, ſondern auf wirkliche Facta, die derſelbe ſeinem Hofe
berichtet. Wenn der Wieneriſche Hof ſelbige laugnen will, ſo muſſen die Gra—
fen von Kaunitz und von Flemming die Wahrheit erſt unter ſich ausmachen. Es
iſt genug, daß man im Stande iſt, die Original-Berichte des Grafen von
Flemming aufzuweiſen.

R Der



130 Arndmerkungen.

Daß aber der Wieneriſche Hof
auf die Preußiſche angemaßte Zured
ſtellung und Anfrage uber die ertheilte
erſte Antwort, ſich nach der weiter
beygefugten Vorſchrift vernehmen zu
laſſen Bedencken getragen, iſt unter
der Urſache geſchehen, weilen der auf
zwey Jahre angetragene Waffen—
Stillſtand entweder wurckliche Krie—
ges-oder dahin abzielende Offenſiv-
Umſtande ſupponiret, einfolglich durch
deſſen Eingehung, Kayſerl. Konial.
Seits es eben ſo viel. geweſen ware

als wieder die Wahrheit und wieder
die geaußerte Verſicherung einzugeſte
hen, daß zwiſchen beyden Kayſerinnen
Majeſtaten Offenſiv-Maaßnehmun—
gen wurcklich verabredet worden, mit
hin die Verbindlichkeit des Dreßdner:
Friedens nicht kraftig noch vorlaßig
genug mehr ſeye.

Beantwortung.

Der hier ganz außer ſeinem Orte
ſich befindende Vorwand iſt von ſchlech—

ter Erheblichkeit. Es iſt eine uner—
laubte Verdrehung, wenn man vorgie
bet, daß des Konigs von Preußen Ma—
jeſtat: einen Waffen- Stillſtand auf
zwey Jahr angetragen. Sie haben
nichts als die Verſicherung verlanget,

daß der Wieneriſche Hof Sie in dieſem
und folgendem Jahre nicht angreifen
wolle, weil Sie gewußt, daß das ge—
gen Sien gemachte feindſelige Project
vornehmlich auf dieſe zwey Jahre ge
richtet ſey; Sie wurden aber gerne zu—
frieden geweſen ſeyn, wenn der Wiene.
riſche Hof geantwortet hatte, daß er
Sie weder in dieſem noch folgenden
Jahre, noch zu einiger andern Zeit an
zugreifen gemeinet ſey, und daß die
Nachricht, fs man Deroſelben von ei
nem gegen Sie gemachten Offenſw—
Tractat bengebracht, nicht gegrundet

ſey. Hiedurch hatte der Wieneriſche Hof nichts: wibriges eingeſtanden: aus ſolr
cher Erklarung ware kein Waffen- Stillſtand entſtanden, und Se. Konigl. Ma—
jeſtat hatten zufrieden ſeyn muffenn, indem Sie die verlangte Verſicherung erhal—

ten. Allein in ſolchem Fall hatte man keinen Krieg bekommen, welchen man zu
Wien haben wollte, und man glaubte vielleicht mit gutem Gewiſſen die in dieſem
Jahre geſchehene Schlieſlung eines offenſwen Allianz- Tractats mit Rußland ge—

t gen Preußen leugnen zu konnen, weil etwa nicht ein feyerlicher Trartat daruber
ausgefertiget worden, ſondern die Sache bloß in einem nicht weniger verbindlichen

Concert oder Plan beſtanden.

Uebrigens, und ſo viel den Wie—
neriſchen Hoff, insbeſondere belanget,

hatte man Preußiſcher Seits der Mu
he wohl uberhoben bleiben konnen, zu
einem ſo unerlaubten Mittel, als wie
die gewaltſame Erbrechung eines Ko—
nialichen Cabinets in neutralen Reichs

Landen iſt, die Hande auszuſtrecken,
ihdeme

Man will dem Leſer hier nicht vor—
greifen. Er wird ſich leicht ſelbſt eine
Antwort machen konnen, auf eine Pe
riode, die in nichts als unnutzen Wor—
ten, niederträachtigen Schmähungen und
eckelhaften Pralereyen beſtehet. Der
Wieneriſche Schriftſteller hatte ſeinem

Hofe einen beſſern Dienſt gethan,
wenn
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indeme dieſer Hoff nie angeſtauden wenn er die hier verſchwendete Bered—
ware, der gantzen Welt ſo freymuthig,
wie er es im Werck gezeiget hat, zu
bekennen, daß er dem Konig. in Preuf

ſamkeit bey der Sache ſelbſten ange—
bracht hatte.

ſen zu keiner Zeit getrauet, daß er auf die beſtandige Preußiſche Krieges-Ru—
ſtungen und aller Orten geauſſerte Zudringlichkeiten ſeine genaueſte Aufmerck—
ſamkeit gerichtet, und ſo wenig vor der, Preußiſchen Aggreſiion in ſeinen De-
fenliyMaasnehmungen, durch die anderſeitige Drohungen und Kunſtgriffe
fich habe zuruck halten laſſen wollen, als. mehr Er nach dem wurcklich erfolg—
ten Friedens-Bruch alle dienſame Mittel und Wege eingeſchlagen, um dem
Urheber der gegenwartigen Unruhen ſein offenbares Unrecht, ſeine Gewalttha—
ten und ſeine ubereilte Treuloſigkeit wo moglich bereuen zu machen.

Bey dieſen bis hiehin angefuhrten
General-Anmerckungen uber das un
maßige Preußiſche Schreib-Werck,
glaubet man es ohne weiters belaſſen
zu konnen, bevorab da nichts als
eckelhaffte Wiederholungen des nem
lichen Gedichts und allerhand aus
ſchweiffende Anſchuldigungen uber Ne
benDinge, (welche entweder lang-
ſtens gerechtfertiget worden, oder ſonſt
keinen Gegenſtand einiger wurcklichen
Beſchwehrde abgeben, ſondern nur
die geſuchte Preußiſche Verunglimpf.
fungen verrathen) darinnen anzutref
fen ſeynd, verfolglich auch alle weit
hergehohlte Schluſſe nebſt dem zuſam
men geklaubten Schul-Zeug, von
dem Unterſcheid der Off- und Defen-
ſiv-Kriege in ſo lange keine beſondere
Abfertigung verdienen, als nicht das
da u zum Grunde gelegte irrige Sup-
poſitum (als ob Oeſterreich mit denen
Krieges-Anſtalten den Anfang gema
chet, und mit Rußland und Chur—
Sachſen Offenſive Maasnehmungen
reſpettive durch Tractaten geſchloſſen
und verabredet hatte) von dem den

erſten

Es thut der Schriftſteller des Wie—
neriſchen Hofes ſehr gut vor die Sache
ſeines Hofes, daß er es bey generalen
Anmerkungen bewenden laſſet, und daß
er ſich nicht zu weit in das Feld waget.
Denn wenn er ſich auf die Beweißthu—
mer, welche man Koniglich Preußiſcher
Seits, von dem Vorgange der Oeſter—

reichiſchen KriegesAnſtalten und von
denen offenſiven Maaßnehmungen derer
verbundenen Hofe gegen Preußen, nicht
auf leere Aſſerta ſondern großtentheils
auf glaubwurdige Urkunden gebauet,
naher einlaſſen wollen, ſo mochte er
Gefahr laufen, ſeine Sache noch mehr
bloß zu ſtellen. Er thut beſſer, dieſe
Bemuhung, deren ſich ſonſt diejeni—
gen, ſo auf Befehl eines Hofes ſchrel—
ben, zu unterziehen ſchuldig ſind, de—
nen im Finſtern herum irrenden Pas—
quillenSchreibern ſeines Hofes zu
uberlaſſen, die in ſo verfangliche Sa-
chen fich einlaſſen konnen, ohne daß ihre
etwa ſchlecht gerathene Antwort dem
Hoſe, ſur welchen ſie ſchreiben, zum
Nachtheil angezogen werden konne.
Was er ſonſt von eckelhaften Wieder—

R2 holun
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erſten feindlichen Angriff einaeſtehen
den Theil, durch andere Beweisthu
mer dann blos durch die bisherige. ſo
offt wiederſprochene Preußiſche leere
Aſſerta und eitele Erzehlungen in ſei
ner behorigen Ueberzeugungs-Krafft
ſich geſetzet befindet.

man ſich mit großerm Rechte beſchwehren

Beantwortung.

hokimngen und ausſchweifenden Beſchul
digungen uber Neben-Dinge anfuhret,
davon wird man die ſchonſten Muſter.
in dieſen Anmerkungen finden, wel—
che daraus faſt allein zuſammengeſetzet

ſund. Wenn aber dieſer Schriftſteller
ſich uber ein unmaßiges Preußiſches
Schreibe Werk beſchwehret, ſo muß
„daß die offentliche Schriften des Wie—

neriſchen Hofes ſo ſeltſam und ſo mager. ſind, ſo groß hingegen die Menge von
ſolchen anonymiſchen Schmah-Schriften iſt, welche die Wieneriſchen Miniſtri
alle Poſt-Tage unter einem Couvert an alle Hofe verſchicken, welche aber nichts

zuſtz.
J Gleichwie aber dergleichen Beweiß

J

wieder die offenkundige Wahrheit
nicht zu erwarten ſtehet, alſo ware
auch gantz uberflußig die zwey letztere
Preußiſche Impreſſa wodurch die Wie
neriſche Beantwortung des anderſei

.*1
tigen Krieges-Manifeſts vergeblich
hat abgefertiget, und die Reichs-Ca-
rantie von deſſen Ruheſtohrern ange
ſonnen werden wollen, insbeſondere zu

beruhren, indem das Publicum von
der darinne angeruhmten Achtung ge—
gen gecronte Haupter ſo wenig aufer
bauet worden, als wenig weſentliches
daſſelbe daran beobachtet, ſo einem
ausbundigen und nicht vielmehr hochſt

anzuglichen Muſter gleichete oder der
Kayſerin-Konigin Majeſtat die Ge—

anders wurken, als den Mangel einer guten Sache noch in ein großeres Licht

e en

Man muß dem Publico billig ubet

laſſen, ob ſelbiges dem Urtheil, welches
der Verfaſſer derer Anmerkungen von
benen hier benannten Schriſten fallet,
beyireten, oder nicht vielmehr davon
appelliren werde. So viel iſt aber wohl

gewiß, daß eben gedachtes Publicum
ſich verwundern muß, wenn die Wie—
neriſche Schriftſteller von der Achtung
gegen gecronte Häupter einige Erwah—
nung thun wollen, da ſie ſelbige in ih—
ren Schriften ganz verkennet zu haben
ſcheinen, und ſonderlich die hier ange—
zogene Beantwortung des Preußiſchen
Krieges. Manifeſts zu allen Zeiten ein
Muſter einer unartigen und unanſtan-
digen Schreib-Art ſeyn wird.

haßigkeit einer wurcklichen Vergewaltigung Dero ReichsMitStanden und
gefahrlicher Abſichten, wieder deren Fre
mit ſcheinbarem Grunde zuziehen konte.

yheit und hergebrachte Zuſtandigkeiten

Jn
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Jn Betref des jungern Weingar
tens begnuget man ſich nur den in ver

laßige Erfahrung gebrachten einigen
Umſtand dzu eroffnen, daß derſelbe bey

nahe zwey Jahre eine Preußiſche Pen-
ſion gezogen, und der Geheime Cabi—
nets-Rath von Eichel ihme ſolche al—
lemahl ausgezahlet, auch der Konig
ſelbſten ſich zwey mahl mit ſelbigen in.
ein Geſprach eingelaſſen habe. Wo
im ubrigen der unpartheyiſchen Beur—
theilung lediglich anheim geſtellet wird,
was von der Preußiſchen Entſchuldi—
gung und Cabinets-Ordre juſt darum,
weil ſolche wieder die Gewohnheit ſo
willfahrig lautet, eigentlich zu halten,
und ob es nicht mehr denn wahrſchein
lich ſeye, daß derſelbe noch wurcklich
in Preußiſcher Sicherheit ſich wohl
aufgehoben befinde, zumahlen die oft
angeſonnene Auslieferung deſſen Per—
ſon und Angehorigen keinesweges er
folgen wollen.

„„Beantwortung. 133
Alles was hier von dem jungern

Weingarten angefuhret wird, iſt eine
leere und niemals erweißliche. Erdich

tung. Seine Konigl. Majeſtat ſind.
jederzeit erbotig geweſen, ſelbigen aus-—
zuliefern, wenn ſein Aufenthalt in De—
ro Landen ausfundig gemacht werden
konnte. Die Auslieferung ſeiner An
gehörigen aber hat mit Recht nicht ver—
langet werden konnen, da ſie gebohrne
Konigliche Unterthanen ſind, das Jhrige

hier beſitzen, und an dem Verbrechen
des von Weingarten keinen Antheil ge—
habt. Wenn dkeſe unſtatthafte Beſchul—

digung hier ohne einigen Beweis wieder
aufgewarmet wird, ſo glaubt man viel.
leicht zu Wien, daß man hier in alei—
chem Geſchmack wie dort ſey, an Ber
kenmeners, und andere Leute von glei
cher Art, jahrliche Penſionen von 2000

Rthlr. zu geben, und ſich davor die un—
gereimte Gedichte von Projecten auf
tauenburg, Curland, Mecklenburg und
ſo weiter aufbinden zu laſſen. Man

verlanget aber den Wieneriſchen Hof

Zum Beſchluß endlich lieget offen
bahr am Tage, daß keine Ruhe in
Europa, noch im Teutſchen Reich, ei—
ne dauerhafte Sicherheit fur einigen
deſſen Stand von was Religion er
immer ſeye, in ſo lange anzuhoffen ſte-
he, als dem Konige in Preußen im—
merhin gelinget, Vergewaltigungen
mit Vergewaltigungen zu hauffen,

gantze Provintzien zu verheeren, un
die feyerlichſte Friedens-Tractaten
nach Gutduncken zu unterbrechen.

darin nicht nachzuahmen.

Die Unwahrheit dieſes Schluſſes
leget ſich aus dem vorhergehenden ohne
weitlauſtige Widerlegung genugſam von
ſelbſt zu Tage. Herqegen muß die
ganze Welt erkennen, daß es um die
Freyheit von Deutſchland und unn die
Erhaltung der Proteſtantiſchen Religion
gethan ſey, wenn es dem Hauſe Oeſter—
reich gelingen ſollte, einen der machtig—

d ſten Proteſtantiſchen Reichs-Stande
zu unterdrucken, denen andern Reichs—
Standen die Freyheit der Neutralitat

R3 abzu—
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abzuſchneiden, und dieſelbe in ſeine Haus-Kriege zu verwickeln, Parthey und
Richter in eigener Sache ſpielen zu konnen, und durch die ihm gewohnliche Mit-
tel der Bedrohung und Beſtechung, dem Kayſer eine unnmſchrankte Gewalt in

9 die Hande zu ſpielen. Es wird aber die Vorſicht, welche uber die Erhaltung
derer Staaten wachet, die mit ſo vieler Kunſt angeſponnene, aber um ſo vielmehr

ungerechte Anſchlage des Hauſes Oeſterreich, nicht in ihre Erfullung kommen laſ—
ſen, und Se. Konigl. Majeſtat von Preußen ſetzen in die Gerechtigkeit Jhrer
Sache das gegrundete Vertrauen, daß der Hochſte Jhnen denjenigen Beyſtand

verleihen wird, welchen der Wieneriſche Hof durch ſeine iſt Jpnen
unter den Menſchen zu entziehen ſuchet.

Beylagen.
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No. J.

Bericht des Grafen von Flemming an den Grafen von Bruhl,
d. d. Wien den ziſten Jul. 1756.

MoNsEIGNEUR.

yant eu l'honneur' or-
dinaire paſſé, de ren-

dre compte à Votre
Excellence de ce que

Mr. le Comte de Kaunitz in'a commu-
niqué, touchant les eclairciſſemens que
le Roi de Pruſſe a fait demander par Son

Miniſtre Mr. de Klinggræff, fur les ar-
memens préparatifs dans ee Pais, il
il eſt de mon devoir, de Lui rapporter
ce qui m'eſt revenu du depuis de très
bonne part, de quelle fagon Mr. de

Kulinggrætf seſt expliqué ſur le mênie
ſujet envers quelques perſonnes de ſa
connoiſſance. Ce Miniſtre Pruſſien leur

a ra-

1.2. Aus dem Original.

Monſeigneur,

ch habe die Ehre gebabt,
Ew. Exeellenz mit letzte
rer Poſt von demjenigen
Bericht zu erſtatten, was

mir der Herr Graf von
Kaunitz uber die Erklarungen erofnet hat,
welche der Konig von Preuſſen durch ſei—
nen Miniſter, den Herrn von Klinggraf,
wegen der Kriegsruſtungen und Anſtal—
ten in dieſem Lande, ſich hat ausbitten
laſſen. Es iſt meine Schuldigkeit, Jhnen
dasjenige zu berichten, was ich ſeitdem

von ſehr guter Hand erfahren habe, wie ſich
nemlich der Herr von Klinggraf uber eben

dieſen Punct gegen einige Perſonen von
ſeiner Bekantſchaft herausgelaſſen habe.

a Die



2 Beylagen.a raconté, qu'en conformité d'un ordre,
qu'il avoit regu de ſa Cour, il avoit ex-
poſe à l' Imperatrice. Reine! dans une
Audience particuliére; qu'il lui etoit
*enjoint, de donner de la part aunom
»du Roi ſon Maitre les plus fortes aſſu-
»rances de ſon deſir de vouloir eultiver
*toujours la bonne intelligence, qui
ſicbſiſtoit entre Lui S. M. Imperiale-

Dieſer Preußiſche Miniſter hat ihnen er
zahlet, daß er zufolge einer Ordre, welche
er von ſeinem Hof bekommen, der Kay—

ſerin Konigin in einer beſondern Audienz
den Vortrag gethan habe: „Daß ihm wa
„re aufgegeben worden, von Seiten und
„im Namen des Konigs, ſeines Herrn, die
„ſtarkſten Verſicherungen davon zu geben,
„wie der Konig wunſche und wolle, daß

Kolale què pom écarter tqut ſujot das gute Vernehmen veſtandig eultivirt
*qui y pouvoit cauſer de l' alteration, il
faiſoit prier l Imperatrice de vouloir
bien lui donner des éclairciſſemens ſur
*les inouvemens, qu' Elle faiſoit faire

„werde, welches zwiſchen Jhm und der
„Kapyſerin Konigin Majeſtat ware, und daß
„Er, um alle Urſache, welche disfals eine
„Aenderung veranlaſſen konte, zu entfer—

*à ſes troupes, ſur les autres prépara-„gien, die Kayſerin erſuchen ließ, Jhm Er
»tifs militaires, dont on Lui avoit fait „lauterungen zu geben uber die Bewegun
“rapport:: Qu'il ne pouvoit jamais g'i-
*maginer que ees armeinens ſe faiſdient
contre Lui, ne croyant point y avoir
»donneé occaſion, pouvant prouver
»a S. M. qu'il n'avoit pas augnmente ſes
Troupes en Sileſie. d'un ſeul homme.
leſquelles ſe trouvoient  toujours au mẽ-
me nombre conmne elles y etoient de-
“puis pluſieurs années. Que laà- deſ-
fus l Iniperatrice. Reine lui avoit repon-
du avec un air un peu embaraſſs: Que
e ſujet etant delicat, Elle ne pouvoit
»aſſez péſer les paroles que pour cet-
Nte rauſon Elle jugeoit à propos de, lui
ire ſa rẽponſe.“ Que S. M. avoit en-
ſuite tiré un billet de ſa poche avoit

Que dans la criſe generale, ou
ſe trouvoit  Europe, il etoit de ſon
»devoir de la dignité de Sa Conron-
ne de prendre des meſures ſuffiſantes
“pour ſa ſuretẽ, auſſi bien que pour
»celle de. ſes Amis Alliés, ſans pré-
judicier à perſonne. Qu ſaprès cette
lecture l'Imperatrice-Reine s'ẽtoit tuẽ,

comme lui Klinggræff avoit remar-
qus qu'Elle vouloit eviter d'entrer dans
une explication ulterieure, témoignant
plutôt par quelque inquietude, par

un

„gen, welche Sie ihre Truppen machen
„ließ,und-uber die andern kriegeriſchen

„Anſtalten, wovon man Jhm Nachricht
„ertheilt hatte: daß Er ſich gar nicht ein
„bilden konte, dasß dieſe Kriegszuruſtun
ngen auf Jhn abzielten, indem Er nicht
„glaubte, dazu Aulaß gegeben zu haben

„und Jhro Maj. beweiſen konte, daß Er
„ſeine Truppen in Schleſien nicht mit ei
„nem einzigen Mann vermehret hatte, als
„deren Anzahl noch eben diejenige ſen, wel—

„Oe ſie ſeit etlichen Jahren geweſen waren
Hierauf hatte ihm die Kayſerin Konigin
mit einem etwas beſturzten Geſicht geant
wortet: „Daß, da 'die Gache bedenklich
„ware, ſo konte Sie die Worte nicht ge—
„nug abwagen, und daß Sie es deswegen
„fur gut hielt, ihm Jhre Antwort herzu—
„leſen., Daß darauf Jhro Maj. ein Pa
pier aus Jbrer Taſche hervor gezogen und
geleſen hatte: „Daß es in der allgemeinen
„Criſi, in welcher ſich Europa befande, es
„Jhrer Pflicht und der Wurde Jhrer Kro
„ne gemaß ware, ſowol fur Jhre, als Jh
nrer Freunde und Allirten Sicherheit hin
„langliche Maasregeln zu ergreifen, ohne
„Jemands Nachtheil.  Dagß nach dieſem
Herleſen die Kapſerin Konigin ſtille ge—

ſchwie
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un ſigne de tẽte de vouloir terminer ſchwiegen, und da er, Klinggraf, gemer—
FAudience, il s ẽtoit retirẽ. &c. ket, daß Sie es vermeiden wolte, Sich in

eine weitere Erklarung einzulaſſen, und daßSie vielmehr durch eine gewiſſe Unruhe und durch ein Zeichen mit dem Haupt, bezeugte,

daß Sie die Audienz endigen wolte, ſo hatte er ſich entfernet c.

No. II.
Auszug eines Schreibens des Grafen von Bernes, an den

von Pretlack zu Petersburg. d. d. Berlin
den 22ſten May 1747.

traulich erofnen: Daß Dero am Rußiſchen hofe vor den Grafen von
Kayſerling ausgebrachtes gebeimes Reſcript bereits eine gute Wirkung nach
ſich gezogen habe, indem er mir vor etlichen Tagen ganz vertraulich erofnet, was
geſtalten er auf Befehl ſeines Hofes bey dem hieſigen Miniſterio die Jnſtanz gemachet
habe, damit die Deſerteurs von denen in Lief- und Curland ſtehenden Truppen, wann
ſie in Preußiſchen Landen betreten wurden, wiederum zuruck geliefert werden mochten;

Graf von Podewills ihm aber zur Antwort gegeben habe, daß dieſes Begehren, weilen
zwiſchen beyden Hofen kein Cartel ſubſiſtirete, keine Statt finden konte.

Der. Graf von Kayſerling iſt uber dieſen erhaltenen Korb ſo aufgebracht worden,
daß er in ſeiner Relation hat einflieſſen laſſen; wasmaſſen es faſt wider die Dignitat
Jhro Majeſtat der Rußiſchen Kayſerin liefe, an dem hieſigen Hofe ferner etwas anbrin
gen oder verlangen zu laſſen, indem man jederzeit einer abſchlagigen Antwort zum vor—
aus geſichert ſeyn konte, mithin ſeines Erachtens am fuglichſten ſeyn wurde, die Zeit und
Stunde abzuwarten, wo man die zu machen habende Propoſitiones mit Nachdruck un
terſtutzen konte. ec.

No. Ill.Schreiben des Kayſerlichen Geſandten von Pretlack zu Peters—

burg, an den Grafen von Bernes zu Berlin. d. d.
Petersburg den öten Jul. 1747.

—SSeſen, daß die in dem erſtern gegebene bewußte Nachricht mir zu vielen Reflexionen
Anlaß habe geben muſſen. Nun iſt es zwar nicht ohne, daß auch Graf von Kayſer
ling nicht nur von dieſer vorgenommen werden ſollenden ſehr:groſſen Truppenvermeh
rung, ſondern auch von anderen des Konigs in Preuſſen ſehr nachdenklichen Veranſtal—
tungen in ſeinen Relationen Erwahnung mache, jedoch mit dieſem merkbaren Unterſchied,
daß er, Kayſerling, die Gefahr davon, und was ſonſten zum gemeinſamen Nachtheil

a 2 qus
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aus dieſer Vorkehrung mit der Zeit weiters entſtehen konne, bey weitem nicht ſo zu er—

heben ſuche Das Rußiſche Miniſterium ſiehet den Schaden; ſo ſein, des Kayſerlings,
ſo geſtaltete Berichte ſowol fur das Gegenwartige, als.auch das Zukunftige, bey der

Rußiſchen Kayſerin machen, gar wöhl ein, und es iſt to weit gekommen, daß die Kay—
ſerin die Reiſe nach Moſcau kunftigen Wimer ſo gut als refolviret hat, und gleichwie Ew.

Excellenz nicht mißkennen werden, daß eine ſo weite Entfernung nicht allein unſeren
gemeinſamen Abſichten, ſondern auch vorzuglich der in Liefland verſamleten zahlrei
chen Armee zum hochſten Nachtheil gereichen murde, ſo giebt das Rußiſche Miniſterium
dem Graf von Kayſerliug in der Unlage auf das deutlichſtr und. nachdrucklichſte wohl
meyuend zu erkennen- daß derſelbe, um dieſe ſchadliche Winterreiſe hintertreiben. zu ma
chen, des Koönias Thun und Laſſen nicht ſo obenhin, ſondern weit gefahrli
cher angeben ſolle. Jch muß alſo Ew. Excellenz dortiger Einficht uberlaſſen, wie weit
Sie dieſe auch zu Unſerm Nutzen gereichende Abſicht bey dem Kayſerling auf eine
unverfängliche Art zu unterſtutzen vermogen; Es iſt ganz ſicher, daß die Reiſe unter—
terbleibet, waun der ec. Kayſerling nur die Umſtande gefahrlicher matchet; und daß
dem Konig von Preuſſen nach der mit Schweden geſchloſſenen Allianz noch weniger als
vorhin zu trauen ſey, mit Nachdruck einberichtet. Womit ec. Petersburg den

bten Julii 1747.

No.: IV.Auszug Berichts des Grafen von Bernes, an der Romiſchen

Kayſerin Majeſtat. d. d. Berlin den
22ſten Jul. 1747.

Nit dem-Grafen von Kayſerling habe ich ebenfals eine nachdruckliche Conver
ſation gehabt, und. da. der Barcn von fretlach ſo ſtark anlieget, daß der

M Rußiſchen

trieben werde, und der von Kayſerling hiezu das meiſte beytragen kan, wann er in ſei—

nen Relationen es mit wenigen vermeldet, und mit mehrerer Lebhaftigkeit uber
die hieſige Angelegenheiten ſolche einrichten mochte, ſo habe ich ihm nach der
ſonſt zwiſchen uns vorſeyenden Freundſchaft zugeſprorhen, und da er mir mit ſeinen
bekanten Principiis (man muſſe den Hofen ihre habende Zwiſtigkeit vieſmebr benehmen
als vermehren, und alles auf gutlichem und friedlichem Fuß zü unterhalten ſuchen)
wieder angezogen kam, habe ich mich endlich determiniret zu fagen, daß gewiß kein
Menſch derqgleichen Prineipiis zu folgen verlangte, und man konte ſolche hie—
ſelbſt nicht brauchen; ich wurde wider Pflicht und Gewiſſen handeln, wann ich Ew.
Kayſerl. Majeſtat das habende Mißtrauen aegen dieſen Hof zu benehmen ſuchen wolre,
ich unterſiunde mich nicht einmahl. dergleichen Roflexiones gegen Aller hochſt

dieſelbe zumachen c. a a..1 J

No. V
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No. V.

Reſultat des zu Moſcau den 14ten und izten May 1753 ge—
haltenen aroſſen Raths.

Aus einer Beylage eines Originalberichts des von Funck.

Aar ce qui a ẽté propoſẽ par ordre
J de S. M lmperiale aux Neuibres

de la Conference, tenüe à li Cour
le i4. le 15. Mwr7gz. les ſousſignes
ont donnsé leur avis ſuivant:

i) Conime ſelon les avis, que l'on
a plus encore par lexperience au
teinps paſſẽ il eſt. eſfectivement à eraiu.
dre, que le Roi de Pruſſe. pourroit par-
venir à un noudeãau, degié d'accroiſſe-
ment de puiſſance par nne nouvelle at-
taque d'un ou d'autre des Alliés de S.
M. liperiale par ouæn conſequence le
dit Roi ſe iendroit encore plus redou-

table dangereux à cet Empire ci; on
juge en general ſans contradictiqn
qu'il eſt de la deriniere neceſſité de ne
pas perinettre qu'il. y parvienne, mais
aue plutöt il faut tacher de tnute forre
de le reduire à Etat uncien modique
ou il a ete dans lequel il ne nous ſera
Ppas tant à cliarge dangereux. C'eſt
Pourquoi

2) L'aſſemblée des à preſent ordon-
née par S. M. linperiale de GC.ooo hom-
mes de Troupes reguliéres ſur les fron-
tières de la Livonie eſt non ſeulement
extremement neceſſaire pour contenir
en tranquillite en bride ee plus pro-

cham voiſfin; mais encore ſera-t. il ne-
ceſſare d'y joindre 4o. o Coſaques du
Duon, iooo Calmukes de Tſchougoujew,

500 Calmukes des nouveanx bapti-
des de Stawropol, ebmme auſſi de te-
nir pret à cet effet tout ce iqui ſera be-
ſoin, en ſorte qu'au cas que le Roi de
Pr iſſe fit un jour quelques mouvements
pour attaquer, ſoit le Hannovre ſoit la

Saxe,

2eber das, was auf Befehl Jhro Kayſ—
J C

welche am Hofe den igten und isten
 Majeſt. den Guedern der Conferenz,

May i753 iſt vorgetragen worden, haben
die Unterzeichneten ihre Gedanken folgen—
dergeſtalt geauſſert:

hn Gleichwie man nach den Nach

richten, die man hat und noch mehr nach
der Erfahrung der vergangenen Zeit in der
That beſorgen muß, daß der Ronig von
Preuſſen abermals ſeine Macht vergroſſern
muochte, wenn er aufs neue den einen oder

den andern von den Bundesverwandten
Jhro Kayſ. Majeſtat angreifen ſolte; und
daß folglich dadurch der beſagte Konig ſfich
dieſem Reich noch furchtbarer und gefahr—

licher machte: ſo iſt man durchaus und oh—
ne Gegeneinwendung der Meinung, daß es

die bochſte. Noth erfordere, es nicht ſo weit
kommien zu laſſen, daß er es dahin bringe,
ſondern daß man ſich vielmehr aus
allen Kraften bemuhen muſte, ihn

auf den alten Fuß und in die maßi—
gen Umſtande zu ſetzen, worin er war
und in welchen er uns nicht mehr ſo laſtig

und gefahrlich ſeyn wird. Deswegen iſt
2) die von nun an von Jhro Kayſerl.

Majeſt. befohlne Verſamlung von oodcoo
Maun regularer Volker an den Lieflandi
ſchen Granzen, nicht nür auſſerſt nothwen
dig, um dieſen nachſten Nachbar in Ruhe
und im Zaum zu halten; ſondern es wird
auch nothig ſeyn, noch 4000 Coſacken von
Don, i0oo Calmucken von Tſchugujew und

500 Kalmucken der Neugetauften von Sta—
wropol dazu ſtoſſen zu laſſen, wie nicht we—
niger zu dieſem Ende alle Bedurfniſſe in
Bereitſchaft zu halten, damit, wenn der

a 3 Konig



6 Beylagen.Saxe, comme Alliés de S. M. Imperia-
le, le dit Corps de Goooo hommes à
aſſembler preſentement ſur les frontiè-
res de la Livonie puiſſe faire des auſſitòt
de ce coté.ci une diverſion en Pruſſe
ſous le nom d'un Corps auxiliaire, afin
de tacher par là de defendre celui des
Alliés de S. M. Imperiale qui auroit été
attaque par le Roi de Pruſſe, de ne
pas permettre au Roi de Pruſſe de par-
venir à une plus grande Puiſſance.

3) Mais en même tems on eſt d'a-
vis, qu'à moins qu'on ſe mette eſfecti-
vement dans un Etat auſſi redoutable

puiſſant, qui'il eſt detaille ei-deſſus,
il ſeroit incommode dangereux de
ſe charger tont ſeul de tout le poids de
la diverſion à faire en Pruſſe, ſi ce n'eſt
que l'on fut d'avance aſſuré avee fonde-
ment certitude par les Miniſtres de S.
M. Imperiale que les autres Allies
nommement les Cours de Vienne de
Saxe ne reſteront pas non plus en tran-
quillité de leur cöté, mais qu'elles don-
nent en mêẽme tems leurs Secours au
Roi d' Angleterre ſelon leurs engage-
ments agiſſent auſſi contre la Pruſſe.
A l' encontre des auſſitòt que nos forces ſe
trouveront dans VEtat qu'il eſt-dit ci deſ.
ſus, on peut alors avec aſſurance non
ſeulement (au cas que la Pruſſe attaque
Hannovre) faire ſeul une diverſion en
Pruſſe, mais auſſi on peut lorſque pour
brider ce voiſin inquiet pour lu ſurete
de cet Empire, à Pavenir on le jugera
neceſſaire, de ſoi- même declarer la
guerre contre lui la commencer.

Konig von Preuſſen einſtens einige Bewe
gungen machen ſolte, um entweder Hau—
nover oder Sachſen, als die Alliirten Jhro
Kayſ. Mai. anzufallen, dieſes vorjetzt an
den Granzen von Liefland zu verſamlende
Corps von boooo Mann, alsbald von die
ſer Seite, unter dem Namen eines Hulfs—
corps, in Preuſſen einfallen und denjenigen
von den Bundesgenoſſen J. Kayſ. Majeſt.
beſchutzen konne, welcher von dem Konig
von Preuſſen ware angegriffen worden, und
daß alſo dem Konig von Preuſſen verweh
ret wurde, ſich zu einer groſſern Macht zu

ſchwingen.
3) Man iſt aber auch zugleich der

Meinung, im Fall, daß man ſich wirklich
in einen ſo furchtbaren und machtigen
Stand ſetze, als oben vorgeſchlagen wor
den, daß es ſowol beſchwerlich als gefahr
lich ſeyn wurde, ſich ganz allein alle Laſt
eines ſolchen Einfalls in Preuſſen aufzubur
den, wo man nicht vorher durch die Kay
ſerſ. Miniſter die ſichere und gegrundete
Gewißheit erhalten hat, daß die ubrigen

Allirten, und namentlich die Höfe von
Wien und Sachſen auch ihrer Seite nicht
ſtille ſitzen werden, ſondern daß auch ſie zu
gleicher Zeit dem Konig von Engelland ih
ren Verbindungen gemas, ihre Hulfstrup
pen geben und ebenfalls wider Preuſſen
agiren wollen. Da hingegen, ſobald ſich
unſere Macht in demjenigen Zuſtand befiu
den wird, als obengeſagt worden iſt, kan
man ſogleich ganz zuverſichtlich cin dem
Fall, daß Preuſſen Hanover anfallt) nicht
nur einen Einfall in Preuſſen allein un
ternehmen, ſondern man kan auch,
wenn man es kunftig, um die—
ſen uncuhigen Nachbar im Zaum
zu halten und fur die Sicherheit
dieſes Reichs fur nothig achten ſolte,
von ſelbſt ihm den Krieg ankundigen
und denſelben anfangen.

No. VI.
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No. VI.
Auszug eines Berichts des von Funk. a. d. Petersburg

den izten October 1755.

Nach dem Original.

cAVie Rußiſche Miniſtri haben verſchiedenen fremden Miniſtris und auch mir deutlich
e) Jzu erkennen gegeben: wie man in der am 7ten vorgeweſenen Seßion des Conſeils
e unter andern Deliberationen, wie man kunftig die zum Nachtheil hieſigen
Reichs und derer General-Affairen immer zunehmende Macht des Hauſes Branden—
burg am fuglichſten wieder in ſeine alte Schranken werde ſetzen konnen, als wobey man
es zu der Entſchlieſſung zu bringen bedacht ſey, daß man nicht allein den Konig von
Preußen, wenn dieſer den einen oder andern derer hieſigen Allirrten attaquiren ſolte,
ſo fort von hieraus angreifen muſſe, ſondern daß man ſelbſt ein gleiches von hier
bey jeder Gelegenheit thun ſolle, wo etwa Preußen zuerſt von andern ange
griffen werden mochte.

nui

No. VII.
Auszug eines Berichts des Legations-Secretarii Praſſe an den
Greafen von Bruhl. d. d. Petersburg den zten Julii 1756.

Nach dem Original.
coas Ew. Excell. mir in Dero gnadigen Depechen vom 13 April und 26 May an

zubefehlen geruhet haben, wegen einer Declaration, womit die diſſeitige Rati
fication begleitet geweſen ſeyn ſoll, habe mit ſo glucklichem Succes befolget,

daß ich nunmehro alle dabin einſchlagende Umſtande eruiret und mit volliger Gewißheit
verſichert worden, daß allerdings eine ſolche Declaration bey obangezeigter Gelegen—
heit dem Williams gleichſam par ſurpriſe zugeſteckt worden. Selbige hat euthalten:
daß, da der Sinn und Direction dieſes nunmehro ratificirten Tractats hauptſachlich
dahin gienge, eine Diverſion in Preußen vorzunehmen, ſo bald Eugelland ſolches re—
quiriren wurde, man von Seiten Rußlands zwar mit denen ſtipulirten Subſidien vor
die dazu employirende Trouppen zufrieden ſeyn wolle, ſo lange als ſolche Diverſion
eigentlich und in Preußen ſtatt haben wurde, jedoch, und dahingegen, wenn die Ruſ—

ſiſche Trouppen weiter hin und in neutrale Lande zu ſtehen oder durch zu marchiren,
oder gar zu Beſchutzung des Churfurſtenthums Haunover nach Deutſchland hinaus zu
gehen obligiret ſeyn ſolten, wurde ſich der Konig von Engelland nicht entbrechen, ſel
bigen Trouppen die Etappen auf dem Fus zu bezahlen, auch alle diejenige Emolumen—

ta zu accordiren“, als ſie das im Jahr 1748. nach Deutſchland marchirte Rußiſche
Hulfs-Corps genoſſen Dieſe Declaration hat Williams in;der Eil angenommen und
nach Engelland geſchicket, von dannen er ſie aber vor einiger Zeit zuruck erhalten.
mit dem Befehl, ſelbige hieſigem Miniſterio wieder zuzuſtellen.

No. VlIll.

5*
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No. VIII.

Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming, an den Gra
fen von Bruhl. d. d. iſten May.i7ʒ6.

Nach dem Originäl.

wans l'entretien, que j'eus hier avec
lle Comte de Kaunitz, je jettois

IJ comme au hazard, ſi peut-Etre

il ne ſeroit pas bon de faire remarquer
de la part d'iei à  Angleterre, que pour
aſſurer lancien ſyſteme pour tenir
les choſes dans un meilleur équilibre, il
ſeroit convenable de renouveller les
Traités de Subſides avec la Saxe la
Baviere de remplir generalement les
conditions, que cette Cour-ci avoit pro-
poſe à celle de Londrer, lorſqu'il avoit
ett queſtion Punnce paſſce d'urreter un
concert à Hannovre. Le Comte de Kau-
nitz me repondit gravement, qu'iſ n'en-
étoit phus teiris qurne pareiſſte demar-
che deviendroit infailliblement dange-
reuſe ruineuſe vis à vis de la France.
I apert aſſez, par ce que dit Mr. le
Comte de Kaunitz, par ſa reſerve
ſon air miſterieux, que ce que jai rap-

orté à V. EtHanbs iines precedentes, ſur!
Ele plan de la hour:ou je me trouve, eſt
tros. vraiſembtable. Je puic j jnindre
encore qu'il paroit clairement, que de.-

2puis qu' elle ne peut pas adoir le Roi de
Pruſſe pour Pohjet de la guèrre, elle en
deut non plus courir lesriſques ave An-
gleterre contre la France, qui lul paroit
un ennemi bien nwins dengereu& que
Roi de Pruſſe. Auſſi veut-elle tenir tou-
tes ſos forces enſemble intactes, pour
pouvoir gen ſervir contre ce Prince en
cas qu'une oceaſion favorable  en preſen-

tat. Ceeſt auſſi pour cet effet, que la
Cour de Vienne flatte autant qurelle peut
celle de Ruſſie qu'elle fait fon poſſible
pour enwpecher, qu elle n' approuve en-

core

J

Cech brachte in der Unterredung, wel—
Nche ich geſtern mit dem Graf von

 Kaunitz hatte, nur beylaufig die Fra
ge aufs Tapet, ob es vielleicht nicht gut
ſeyn durfte, daß man von hieraus Engel—
land zu verſtehen gabe, es wurde zur Un—
terſtutzung des alten Syſtems und um die
Sachen in einem beſſern Gleichgewicht zu
erhalten, dienlich ſeyn, die Subſidientra
ctaten mit Sachſen und Bayern zu erneu
ren und uberhaupt die Vorſchlage zu
erfutten wetche der hiefige Sof dem
Londenſchen damals gethan, als im
vorigen Jahr die Sache mit dem
Schluß eines gewifſen Vergleichs zu
Sanover auft'dem Eapet war?: Der
Graf von Kaunitz antwortete mir ernſt—
haft, daß es jetzt nicht mehr Zeit dazu wa
re und daß ohnfehlbat ein ſolcher Schritt
in  Abſicht mit Frankreich gefahrlich und

yochſt verderblich ſeyn wurde. Die Ant—
wort des  Hrn. Grafen von Kaunitz;, fein
zuruckhaltendes und geheimnisvolles We—
ſen macht- es ziemlich deutlich, daß dasje
nige ſehr wahrſcheinlich ſey, was ich in
meinen vorigen Berichten an Ew. Excel

lenz von dem Plan des Hofes, an welchem
ich mich befinde, geſchrieben. habe. Jch
kan noch hinzu fugen, daß, ſeitdem
derſelbe nicht: mehr den Ronitt von
Preuſſen zum Gegenſiand des Rrie
ges haben kan, er auch nicht mir En
gelland twider Frankreich es wagen
will, als welches er fur einen min
der gefahrlichen Feind als den Ro—
nig von Preuſſen anſieht. Allſo will
er alle ſeine Krafte beyſammen und
unabgenutzt behalten, um ſich derſel—

ben



Beylagen. 9coure nuins qu'elle naceede au Traité
d Angleterre avec la Pruſſe. Ceeſt en-
core la raiſon, pourquoi on ſait ſi mau-
vais gré au Comte de Rayſerling de ſon
zdle à excuſer Augleterre.

ben wider dieſen Prinzen bedienen zu
konnen, im Fall, daß ſich eine er—
wunſchte Gelegenheit dazu anbieten
ſollte. Und,zu eben dieſem Endzweck lieb—
koſet auch der Wienerſche Hof dem Rußi—
ſchen ſo ſehr als er kan, und thut ſein

moglichſtes, um zu verhindern, daß derſelbe nicht ſeinen Beifall gebe, und
noch vieltweniger beytrete, dem Tractat, welchen Engelland mit Preuſſen
geſchloſſen habe. Diß iſt endlich, auch der Grund, warum man es dem Graf von
Kayſerling ſo ſchlechten Dank weiß, daß er Engelland ſo eifrig entſchuldiget hat.

No. IX.

Bericht des Grafen von Flemming an den Grafen von Bruhl,
d. d. Wien den gten Jun. 1756.

Nach dem Original.

Monſeigneur.

yant encore examinẽ les derni-J J cell.ers avis de Ruſſie, que Vòtre Ex-

muniquer par ſa précedente depéche,
avec tonte l'attention que merite leur
importance; Je me veriuade de. plur en
plus, que cer demonnrations dont il y eſt
parle, ſe ſont en conſequence d'un con-
cert arrête avec la Cour dici, qui tend,
comme on le fait entrevoir, à humilier
le Roi de Pruſſe. Il ſe peut que quel-
ques Miniſtres à la ſuggeſtion de cette
Cour-ci ſe ſoyent prévalus de l'ani-
moſité perſonelle de lImperatrice de
Ruſſie contre le Roi de Pruſſe, en lui fai-
ſant comprendre, qu'il ne pourroit ja-
mais ſe preſenter un tems plus convena-
ble pour attaquer avec ſuccès ce Prince
qu'actuellement, que la Conr de Vien-
ne avoit engagẽe celle de Verſailles de ne
pas ẽtre contraire à ſes vües, que par
ce moyen on n'avoit non plus aucune
oppoſition à craindre ni de la Porte ni
de la Suede.

On

Monſeigneur,

J

 tenz durch Dero vorige Zuſchrift
mitzutheilen die Gutigkeit gehabt haben,
nochmals mit aller moglichen Aufmerk—
ſamkeit, welche ihr wichtiger Jnhalt ver
dienet, unterſucht habe: ſo werde ich je
mehr und mehr in den Gedanken be
ſtarket, daß dieſe Vorſpiegelungen,
davon darin die Rede iſt, zu folge einer
mit dem hieſigen Hofe genommenen Abre—
de geſchehen, welche, wie man es durch
einige Umſtande zu erkennen giebt, dahin
abzielet, den Konig von Preufſen zu
demuthigen. Es kan ſeyn, daß ſich ei
nige Miniſter, auf Anſtiften des hieſigen
Hofes, die perſonliche Erbitterung der
Rußiſchen Kayſerin wider den Konig von
Preuſſen zu Nutze gemacht, und ihr vorge
ſtellt haben, daß ſich keine bequemere Zeit
darbieten konte, um mit einem guten Er—
ſolg dieſen Prinzen anzugreifen, als die ge
genwartige, da der Wienerſche Hof deu
Franzoſiſchen vermocht hatte, ſeinen Ab—

b ſichten



10 Beylagen.On a lieu de preèſumer, qu'il a ete
concerte entre les deux Cours Imperiales
de Vienne de Ruſſie, que celle-ci pour
maſquer d'autant mieux les veritables
raiſons de fon armemient, le faſſe ſour le
pretexte apparent de ſe trouver par lùà en
etat de ſfati. faire à ſer engagemente con-
tracter dans la dernière Convention ſub-
fidiaire avec PAngletterre, en cas qu'il
en fut beſoin, quand tous les prepara-
tife ſeront achever, de tomber inopine-
nent ſur le Roi de Pruſſe.

I eſt vrai, que le Roi de Pruſſe avee
un Corps de Troupes très inferieur peut
arrêter retarder la marche de Ruſſes.
de facon qu'il pourroit rendre leurs ope-
rations infructueuſes pour cette année,
d'autant plus, que la Saiſon eſt deſa fort
avangée, ce qui derangeroit indubita-
blement les meſures priſes a cet égard,

feroit echouer tont le projet mettroit
ece Prince à même de pouvoir emplo-
yer la plus grande partie de ſes forces
contre cette Cour-ci, peut-être lo-
bliger à une paix avant Parrivée des
Ruſſes.

Un autre embaras, ce me ſemble, ſe
préſenteroit en ce que la Cour de be-
tersbourg auroit de la peine, de faire agir
hors de ſes frontières un Corps de Trou-
pes ſi conſiderable, auſſitòt que les Sub-
ſides de l'Angleterre ceſſeroient, celle
d'iei n'etant pas en éêtat de les remplacer.
Ieſt ires probable qu'on y a augſſi refie-
chi en Rujſſie, que par cette raiſon on
a ordonné au Comte de Kayſerling, fui-
vant nion penultième rapport à Votre Lx-
cellence, de ſe procurer une ſpecifica-
tion eæacte de tour les Revenus de cette
Cour- ci.

Ces inconvenients, quoiqu' ils ſoyent
dẽja d'une nature à rendre fort douteu-
ſe lexecution d'un pareil Concert, s' ang-
mentent de beancoup par la ſituation in-
téricure de ce Pays. ci, qui certainement

n'eſt

ſichten nicht entgegen zu ſeyn, und daß man

durch dieſes Mittel weder von der Pforte
noch von Schweden was zu beſorgen haben
wurde.

Man kan vermuthen, daß es zwi
ſchen beyden hofen, dem Wienerſchen
und Rußiſchen ſey verabredet wor
den, daß dieſer letztere, um deſto beſ—
ſer die wahren Urſachenſſeiner Kriegs
ruftung zu verbergen, ſie unter dem
ſcheinbaren Vorwand vornehme, da
mit er ſich hiedurch deſto beſſer im
Stand befinde, ſeinen in der letztern
Subſidienconvention mit Engelland
gemachten Verbindungen im Noth—
fall genug zu thun; und daß, wenn
alle Anſtalten gemacht waren, der
Konig von Preuſſen plotzlich uber
fallen werden ſollte.

Es kan zwar der Konig von Preuſſen
mit einer weit geringern Anzahl von Trup
pen den Marſth der Ruſſenran- und aufhal
ten, ſo, daß er ihre Unternehmungen fur
dieſes Jahr fruchtlos machen konte, um ſo
viel mehr, da die Jabrszeit ſchon ziemlich
verſtrichen iſt: ein Zufall, welcher ohne
Zweifel die genommenen Maasregeln ver
wirren, den ganzen Plan umwerfen und
ſelbſt dieſen Prinzen in Stand ſetzen wurde,
den groſten Theil ſeiner Macht wider die—
ſen Hof anzuwenden, und ihn vielleicht zu.
einem Frieden noch vor der Ankunft der
Ruſſen zu zwingen.

Es wurde ſich, meiner Einſicht nach,
noch ein anderer ſchlimmer Umſtand dazu
ſchlagen, wenn es nemlich dem Petersbur
giſchen Hofe ſchwer werden ſolte, auſſer ſei
nen Granzen ein ſo betrachtliches Corps ſei
ner Truppen agiren zu laſſen, ſobald die
Engliſchen Subſidiengelder ausbleiben ſoll
ten, als welche der hieſige Hof zu erſetzen
nicht im Stande ſeyn wurde. Eo iſt ſehr
wahrſcheinlich, daß man daran in
Rußland ſchon gedacht, und eben des
wegen den Grafen von Bapyſerling,

nach



Beylagen. 11n'eſt rien moins qu'avantageuſe pour
d'auſſi vaſtes projets.

Cependant on ne remurque que trop,
qu on veut ſe mettre ici au deſſus de tou-

ter ces diſficulte, qu' on ne fonge a
rien qu'à donner une autre face aux af-
faires de Religion dans l Empire à rt-
conquerir la Sileſie. On croit faciliter
ce deſſein, en favoriſant les interêts de

la Réligion Catholique en ſe faiſant
par. Iaà un fort parti parmi les Princes,
qui en font profeſſion, tant au dedans
qu'au dehors de l'Allemagne, il ſem-

ble qu'outre la France la Rusſie on
compte encore heaucoup ſur le zèle de
Eſpagne. Je ne ſai néanmoins pas, ſi
l'on ne ſe trompe point par rapport à la
Cour de Petersbourg, qui pourroit bien
prêter les mains au recouvrement de la
Siléſie, mais je doute qu'elle veuille ſe-
conder les vües, qu'on pourroit avoir
ici au Sujet de la Réligion.

nach meinem nachſt letztern Bericht
an Ew. Excellenz, befohlen habe, ſich
eine genaue Specification von allen
Einkunften des hieſigen Zofes zu ver
ſchaffen.

Dieſe Bedenklichkeiten, die an und vor
ſich ſelbſt ſchon ſtark genug ſind, die Aus—
fuhrung eines ſolchen Vorhabens zweifel—
haft zu machen, werden durch die innere
Beſchaffenheit dieſes Landes, als welche
gewiß nichts weniger, als fur ſo weitaus
ſehende Projecte vortheilhaft iſt, noch mehr
vergroſſert.

Dem undgieachtet ſieht man nur
gar zu deutlich, daß man ſich hier Mei
ſter von allen dieſen Schwierigkeiten
machen will, und daß man auf
nichts denke, als nur darauf, wie man
den Religionsaffaren im Reich eine
andere Geſtalt geben und Schleſien
wiederum erobern moge. Man glaubt
ſich dieſes Vorhaben dadurch zu erleichtern,

daß man die Vortheile der Catholiſchen
Religion befordert und ſich biedurch einen ſtarken Anhang unter den Prinzen macht, wel—
che derſelben ſowol in als auſſer Deutſchland zugethan ſind, und es ſcheinet, daß man
ſich auſſer Frankreich und Rußland, auch einen groſſen Staat auf den Eifer des Spa

niſchen Hofs malhe.
betrift nicht betriege.

Gleichwol weiß ich nicht, ob man ſich, was den Hof zu Petersburg
Denn er kan zwar wol ſeine Hande zur Wiedereroberung von

Schlefien bieten; ich zweifle aber, ob er auch die Abſichten unterſtutzen mochte, die man

hier mit der Religion im Schilde fuhren durfte.

No.
X.

Auszug eines Berichts von Flemming, an den Grafen von
Bruhl, d. d. i2ten Jun. 1756.

Aus dem Original.

omme le fil de notre entretien nous
mena inſenfiblement à larme-
ment de la Ruſſie, je lui en de-

mandois la raiſon quoique ce Mini-
ſtre s'en expliquat pas clairement, iln'a

cc-

 a uns der Leitfaden unſerer Unterre—
eJ  dung unvermerkt auf die Rußiſche
„nn

V gfriegsrüuſtung leitete, ſo fragte ich
ihn um die Urſache, und ob ſich gleich die—
ſer Miniſter daruber nicht deutlich erklarte,

b 2 ſo



12 Beylagen.
cependant pas contredit, quand je lui fis
connoitre, qu'il ſenibloit, que cer grande
preparatifs Je faiſoient plutöt contre le

koi de Pruſſe, que pour remplir les en-
gagement envere l angleterre. Je don-
nois laà.deſſus à entendre au Comte de
Ranunitz, que je ne voyois pas trop bien,
comment la Ruſſie pourroit entretenir
des Armées ſi nombreuſes hors de ſes
frontidres, ſi les ſubſides de l Angleterre
devoient ceſſer qu'il faloit donc que
J Impératrice-Reine fut intentionée de
les remplacer. Il me repondit: qu'on
ne regretteroit point Pargent, pourvu
qu' on le ſauroit bien empluyer. Cetoient
ſes propres paroler. Et lorsque je lui fis
remarquer, s'il n'y avoit pas à craindre
que ce Prince ruſé peénétrant venant
à ſoupçonner à cet égard un Concert
avec cette Cour-ci, ne tombat tout d'un
coup ſur elle, il me repartit, qu'il n'en
etoit pas beaucoup en peine, qu'il trouve-
roit a qui parler, qu'on etoit ici pre-
parte à tout cvénement. Mais, repris. je,
croyés-Vous véritablement, qu'on puis-
ſe entamer avec aſſurance de ſuccès le
Roi de Pruſſe, ſans être tout a fait ſur
de la France, penſes-Vous de plus,
que cette Couronne ſoit telleinent hrou-
illẽe avee le Roi de Pruſſe, qurelle vou-
lut labandonner le ſacrifier à la Ruſ-
ſie. Il me repliqua: que ler Suveraint
Favoient pour garant de leur bonne foi
que leur parole la Signature des Trai-
téę.

Je continuai enſuite, que pour pou-
voir d'autant plus campter ſur la fidelite
äe la France, on devoit ſouhaiter ici,
quelie ireut pas de trop grands ni rapi-
des avantages contre Angleterre et que
celle. ci put ſe ſoutenir contre ſes efforts,

faire trainer la guerre, ce qui ſeroit le
movyen le plus efficace de retenir la pre-
miere dans ſes engagemens, douner
le tenit neceſſaire aux deux Coures Impé—-

rialer,

ſo widerſprach er mir doch auch nicht,
da ich ihm zu verſtehen gab, daß es
ſchien, als wenn dieſe groſſen Anſtal
ten vielmehr wider den Ronig von
Preuſſen, als wegen der Erfullung der
Verbindungen mit Engelland, ge
macht wurden. Jch lies mich hieruber
gegen den Graf von Kaunitz merken, daß
ich nicht wohl abſehen konte, wie Rußland
auſſer ſelnen Granzen ſo zahlreiche Armeen
unterhalten konte, wenn die Engliſchen
Subſidien ausbleiben ſolten, und daß folg—

lich die Kayſerin Konigin entſchloſſen ſeyn
muſte, ſie zu erſetzen. Er antwortete mir:
Daß man das Geld nicht bedauerte,
wofern man es wohl anlegen konte.
Dieß waren ſeine eigene Worte. Und
da ich ihm vorſtellte, ob man nicht zu be—
furchten hatte, daß dieſer liſtige und durch
dringende Prinz, wenn er hierob einen Arg
wohn wegen einer Verabredung mit dem
bieſigen Hof geſchopft hatte, denſelben plotz-
lich uberfallen durfte, ſo erwiederte er mir,
daß man ſich das nicht ſonderlich an
fechten ließ: daß er ſchon jemand
wuſte, der ſich auch ruhren wurde,
und daß man hier auf alle Vorfalle
gefaßt ſey. Worauf ich erwiederte:
Glauben Sie denn wirklich, daß man in
der Hofnung eines glucklichen Erfolgs den
Konig von Preuſſen angreifen konne, ohne
daß mau von Frankreich vollkommen ge
ſichert iſt, unb denken Sie denn uberdiß,
daß ſich dieſe Krone dergeſtalt mit dem Ko
nig von Preuſſen verunwilliget habe, daß
ſie ihn Rußland Preis geben und aufopfern
ſolte? Hierauf antwortete er mir: Daß
die Souverains keinen andern Ga
rant ihrer Creue hatten, als ibr Wort
und die Unterzeichnung der Cracta
ten.

Jch fuhr hierauf fort, daß man, um
ſich deſto mehr auf Frankreichs Treue ver—
laſſen zu konnen, hier zu wunſchen hatte,
daß es weder gar zu groſſe, noch zu ge—

ſchwin
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rialet, pour executer leur projet, ſo elles
en avoient contre celle de Berlin. Mr.
le Comte de Kaunitæ m'avoua: que cl-
toit auſſi ce qu' vn. deſiroit ici heaucbup,
puisque ſans cela la balance pancheroit
trop du còötẽ de la France.

Autant que je puis remarquer par les
diſcours des Miniſtres d'iei, leur plan eſt
de ſe tenir dans les termes d'une parfai-
te Neutralite, évitér tout ce qui y pour-
ra etre contraire, aſin de pouvoir re-
clamer de la France le cas de Palliance,
guand ils ſeront attaquet; maits on ſeroit
bien aiſe, que lu Ruſſie en attaquant le
Roi de Pruſſe attachüt le grelòt que
dans la ſfuite on pitt y meter connme par-
tie intervenante pour le mettre entre deux
feux. Je crois même, qu'on ne ſeroit
pas fachẽ, que la France, pour embar-
raſſer d'autant phus ee Prince, envovñt
une Armée de ſoixante mille hommes
dans le Pays d'Hannovre, ce qui facilite-
roit beaucoup leurs deſſeins.

I ſeroit a ſouhaiter par plur une
raiſon, que ce Projet puùt etre portẽ à ſa
maturitè ſe reuliſer le plutot le mi-

ecux.

Voila, Monſeigneur, le Tableau de
la poſition, ou ſelon mes lumieres me
paroiſſent ſe trouver actuellement les af-
faires, du plan politique qu'on ſem-
ble avoir adoptẽ ici.

13
ſchwinde Vortheile uber Engelland behau—
ptete und daß ſich dieſe letztere Krone wider
deſſen Unternehmungen erhalten und den
Krieg in die Lange ſpielen konte, als wel—
ches das kraftigſte Mittel ſeyn wurde, den
erſtern Hof bey ſeinen Verbindungen zu er
halten, und den beyden Rayſerlichen
Hofen die nothige Zeir zu verſchaffen,
ihr Vorhaben auszufubren; wenn ſie
eines wider den Berliner hof im
Schilde fuhrten. Der Zerr Graf
von Raunitz geſiand ein, daß man
eben dieſes auch hier ſehr wunſchte,
weil ſonſt das Uebergewicht ſich gar zu ſehr
auf die franzoſiſche Seite neigen wurde.

So viel ich aus den Reden der hieſigen
Miniſter abnehmen kan, ſo iſt ihr Entwurf,
ſich in den Schranken einer genauen Neu—
tralitat zu erhalten, und alles zu vermeiden,
was derſelben zuwider ſeyn konte, um von
Frankreich den Fall der Verbindung
reclamiren zu konnen, wenn ſie an
gefallen werden ſolten: aber man
wurde ſehr wohl damit zufrieden ſeyn,
daß Rußland, wenn es den Ronig
von Preuſſen angreift, die Schelle
anhange, und daß man ſich hernach
als eine dazu ſchlagende Parthey dar

ein mengen konte, um ihn zwiſchen
ein doppeltes Feuer zu bringen. Jch
glaube ſogar, daß man es eben nicht un
gern ſehen wurde, wenn Frankreich, um
dieſen Prinzen deſtomehr in die Enge
zu treiben, eine Armee von booco
Mann in das Hanoverſche ſchickte, als
welches ihre Abſichten ſehr érleichtern
wurde.

Es ware um mehr als einer Urſache willen zu wunſchen, daß die—
ſes Project zu ſeiner Reife gebracht und je eher je lieber ausgefuhrt wer—

den konte.
Dieß iſt Monſeigneur, die Schilderung von der Beſchaffenheit, worin ſich mei—

nen Einſichten nach, die Angelegenheiten wirklich befinden, und von dem politiſchen Plan,
welchen man hier ſcheint angenommen zu haben.

b 3 VIXNo. 444.
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No. XI.

Auszug Berichts des Grafen von Flemming an den Grafen
von Bruhl. d. d. Wien den iöten Jun. 1756.

Nach dem Original.

tout dans celle du ꝗ. d. c. ſe trouvent
fondées, je ne ſaurois quafi pas dou-
ter que la Cour ou je ſuis, n'ait un pro-
jet formé, qui porte principalement ſur
les denx objets ſuivants, Javoir fur la
Religion le recouvrement de lu Silefe.
Qaant à l'autre objẽt concernant le
recouvrement de la Siléſie, que Lon
ſemble n'avoir jamais perdũ ici de vüe,
il eſt probable, qu'on v penſe mainte-
nant plus que jamais. Le plan, qu'on
a adopté pour cette fin, paroit etre,
comme j ai également remarqué dans
mes précedentes, de ne pas ẽtre les prè-

miers à entrer en lice, d'écarter au con-
traire tont ce qui pourroit cauſer de l' al.
larme au Roi de Pruſſe, ſur tout depuis
qu'on s'appercoit, que ce Prince en-
tre déja en ſoupeon contre cette Cour-
ci de laiſſer le foin à la Ruſſſie de com-
mencer le zjeu. Ces conſiderations
rendent les nouveaux principes très-
hardis ſujets à caution. Auſſi obſer-
ve- je, que les ſentimens ſont la- deſſus
fort partagés ici: il neſt néarimoins pas
douteux, qu'ils ne ſe ſoutiennent, tant
que le Comte de Raunitz ſera en place

conſervera le credit ſupérieur qu'il
seſt acquis: il eſt ſeulement à ſouhaiter,
que pendant que cette Cour-ci laiſſera
le tems à la France d'accroitre ſon Com-
merce ſa Marine anx dépens de la
Nation Angloiſe, elle proſite du moins de
cet intervalle, pour hunmilier le Roi de
Pruſſe, ce qui doit. etre le vrai, peut-

kẽtre

ne me perſuade de plus en plus, que
i les refiections que j'ai faites dans9 mes précedentes depecles, ſur

che ich in meinen vorhergehenden De
peſchen, und beſonders in der vom gten die
ſes, geauſſert häbe, gegrundet ſeyn muſſen,

und ich kan bey nahe nicht zweifeln, daß der
Hof, wo ich mich aufhalte, nicht einen Ent
wurf fertig haben ſolte, welcher hauptfach
lich auf dieſe zween Puncte eingerichtet iſt:

nemlich auf die Religion, und die
Wiedereroberung von Schleſien
Den andern Punct betreffend, nemlich die
Wiedereroberung von Schleſien, auf die
man hier, wie es ſcheinet, immer ſein Au
genmerf gerichtet hat, ſo iſt es wahrſchein
lich, daän man jetzt mehr als jemals darauf
denke. Der Plan, den man zur Ausfuh—
rung dieſer Abſicht angenommen hat,
ſcheint, wie ich es ebenfalls in meinen vori
gen Schreiben angezeigt habe, dieſer zu
ſeyn, daß man nicht zuerſt anbinden, ſon?
dern alles vermeiden will, was dem Konig
von Preuſſen Unruhe erwecken konte, und
dieſes zwar um ſo mehr, ſeitdem man be—
merkt, daß dieſer Prinz bereits wider dieſen
Hof argwohniſch geworden iſt; und daß
man Rußland dafour wolle ſorgen
laſſen, das Spiel anzufangen.
Nach dieſen Betrachtungen ſind die neuen
Grundſatze ſehr kuhn und erfordern vieleBe
hutſamkeit. Jch bemerke auch, daß hier
die Meinungen daruber ſehr getheilt ſind;

jedoch darf man nicht zweifeln, daß der
Entwurf nicht beſtehen ſolte, ſo lange, als
der Graf von Kaumitz am Bret ſeyn, und
den vorzuglichen Credit erhalten wird, den
er ſich erworben hat; nur iſt zu wun
ſchen, daß unterdeſſen, da der hieſige Hof

Frank

Cch werde immer mehr und mehr darin

V beſtarket, daß meine Gedanken, wel
 2



Beylagen. 15ktre kunique point de vue du Comte de Frankreich Zeit laſſet, auf Unkoſten der
Kaunitæ. S'il lPobtient, on lui dreſſera
une Statüe; s'ille manque, il ſera l'hom-
me du monde le plus coupable, puiſ-
qu'il perdra le Syſteme rendra le mal
irreparable par le trop de pouvoir, qu'il
metira entre les mains de la France, à
la quelle rien ne pourra plus refifter.

Engliſchen Nation ſeine Handlung und
Seemacht zu vergroſſern, er wenigſtens
von dieſem Zwiſchenraum den Vor
theil ziehe, den Konig von Preuſſen
zu demuthigen, welches die wahre
und vielleicht die einzige Abſicht des
Grafen von Kaunitz ſeyn ſoll. Er—
reicht er ſie, ſo wird man ihn eine Ehren—

ſaule aufrichten; ſchlagt es ihm aber fehl, ſo wird er der ſtrafwurdigſte Menſch von der
Welt ſeyn, weil er das Syſtem verderben, und den Schaden dadurch uuverbeſſerlich ma—
chen wird, daß er Frankreich allzu viel Macht in die Hande ſpielet, welchem hernach
nichts mehr wird widerſtehen konnen.

d

No.
Auszug Berichts des Grafen von Flemming an den Grafen von

B

XII.

ruhl. d. d. Wien den igten Jul. 1756.

Nach dem Original.

venir par ſa derniere depeche concer-
nant la Cour de. Petersbourg. Les fre-
quentes aſſemblées du Grand- Conſeil ſe-
cret les longues Conférences de Mr.
le Comte d'Eſterhaſy avec les deux
Chanceliers marquent aſſez qu'il v a
d'importantes affaires ſur le tapis entre
les deux Cours Impériales; Muis ſi Fon
garde la-deſſus uu profond ſeeret en
Ruſſie, il en eſt de mẽme ici, de fagon
qu'il eſt ditficile de pénétrer les veritab-
les vües de ces deux Cours, quoiqu' on
en connoiſſe en gros objet. Il arriva
Samedi paſſs un Expres de Petersbhourg,

idepeche par Mr. le Comte Eſterhaſy,
qui probablement aura rendu compte du
reſultat de ſes Conférences avec le Mi-
niſtore Ruſſe. Quoique j'eus encore le
mẽme jour occaſion de voir Mr. le Com-
te de Kannitz, il ne fit cependant pas la

moin-

ne rends de très humbles graces à Vo-
n tre Excellence des avis confidens,

eJ qu' Elle a bien vonlu me faire par-
A

CEch danke Ew. Ercellenz gehorſamſt
J fur die vertraute und den Petersbur—

 giſchen Hof betreffende Nachrichten,
welche mir Dieſelben in Jhrer letztern De—

peſche zu uberſenden geruhet haben. Die
oftern Verſamlungen des groſſen geheimen
Raths und die langen Conferenzen des Hn.
Grafen von Eſterhaſy mit den beiden Canz—
lern, geben deutlich genug zu erkennen,
daß wichtige Affaren zwiſchen den beiden
Kayſerlichen Hofen auf dem Tapet ſeyn
muſſen; So ſehr man aber daraus in
Rußland ein Geheimnis macht, ſo ſehr
wird auch hier alles verborgen, ſo, daß
es ſchwer iſt, die wahren Abſichten beyder
Höfe zu ergrunden, ob man gleich uber—
haupt den Gegenſtand davon entdeckt. Es
kam verwichenen Sonnabend ein Expreſ—
ſer von Petersburg an, den der Hr. Graf
Eſterhaſy abgefertiget hatte, der vermuth—
lich den Schluß ſeiner Unterredungen mit
dem Rußiſchen Miniſterio wird berichtet

haben. Wiewol ich nun noch denſelben
Tag



16 Beylagen.moindre mention de l'arrivée de cet Ex-
près. Et lorſque je le mis ſur le Chapitre
de la Ruiſie, il ſe contenta de me faire
entendre, qu'il comptoit toujours, que
la Cour debpetersburg tiendroit bon,
malgre les inſinnations preſſantes de
JAngleterre qu'il me diſoit, remuoit ciel

terre pour raccommoder le Roi de
Pruſſe avec la Ruſſie, pour ponvoir
diſpoſer de cette dernière. Mr.le Com-
te de Kevſerling a regù par la même vo-
ye, une lettre particulière d'un certain
Miniſtre de Kuſſie, dans la quelle il eſt
repandu tant d'obſenrite, qu'on a de la
peine à juger des ſentimens de ſa Cour,
ſur la determination qur'elle voudra
prendre finalement dans cette criſe. La
dite Lettre eſt datée du i15. du paſſẽ.
Elſle contient en ſubſtance.: quril avoit
recu toutes les Lettres particulières, que
lui Kevſerling lui avoit écrites ſuccelſſi-
vement, lui étoit obligé des reflexi-
ons importantes qu'elles renfermoient.
Que de ſon cöte il nauroit pas manqué,
de le mettre au fait de la connexion der
affaires prôſfeontes, conime il Pen avott
pric, ſile grand ſeeret, qu'on etoit con-
denu de garder la deſſur, ne Pen empe-
choit point ne lui inipoſoit la loi de
ſe ſervir un ſtyle auſſi laconique que
myſterieux. Quil ne vouloit pas entrer
en ce qu'il li avoit mandé de. la fagon
de penſer du Comte de Kaunitz, mais
qu'il pouvoit Paſſurer, que ce dernier
temoignoit être de ſes Amis, conune
il ſembloit à lui, que ce Miniſtre voulo-
it être recherchs, il lexhortoit a bien vi-
vre avec lui, comme il lei ſconvenoit
auſſi de le faire. Il continiie enſuite,
qu'un Miniſtre ſubſtiſtant dant une Cour
etrangère, qui ne ſauroit juger que par

ler apparencer, en pouvoit etre aiſement

ebloui. Que par cette raiſon il n'etoit
point ſurprit, que lui, Keyſerling, voyo-
it devant ſer yeux un Chaor qu' il ne Jau-

rvit

Tag Gelegenheit gehabt habe, den Hru.
Graf von Kaunitz zu ſehen, ſo hat er doch
nicht das geringſte von der Ankunft dieſes
Expreſſen gedacht. Und als ich ihn auf
die Sache mit Rußland brachte, ſo be
gnugte er ſich blos damit, daß er mir zu er
kennen gab, daß er noch immer dachte,
Rußland wurde ſtandhaft bleiben, ohnge
achtet Engelland demſelben ſtark in den
Ohren lage, als welches, wie er mir ſagte,
Himmel und Erde bewegte, um das gute
Vernehmen zwiſchen dem König von Preuſ—
ſen und Rußland wiederum herzuſtellen
und um mit dem letztern Hofe nach ſeinem

Gefallen zu ſchalten. Der Hr. Graf von
Kayſerling hat durch eben dieſe Gelegenheit
einen beſondern Brief von einem gewiſſen
Ruſſiſchen Miniſter erhalten, welcher mit ſo
vielen Dunkelheiten augefullet iſt, daß
man Muhe hat, die Geſinnung und Ent—
ſchlieſſung ſeines Hofes, zu welcher Par
they er ſich endlich in dieſer Criſi ſchlagen
werde, zu errathen. Es iſt aber der be—
ſagte Brief den 15. des verwichenen Mo
nats datirt. Sein weſentlicher Jnhalt
iſt, daß er alle beſondere Briefe erhalten
hatte, die er, Kayſerling, ihm uach und
nach geſchrieben und, daß er ihm fur die
wichtigen Anmerkungen, die ſie enthielten,
verbunden ware. Daß er ſeiner Seits
nicht wurde ermangelt haben, ihm
die gegenwartigen Umſtande in ih
rem Zuſammenhang zu berichten, wie
er ihn darum erſucht habe, wofern
ihn nicht das groſſe Geheimnis, das
man daraus zu machen verabredet
hatte, daran verhinderte, und ihm
nicht das Geſetz auferlegte, ſich eines

eben ſo laconiſchen als geheimnisvol
len Stils zu bedienen; daß er ſich in
dasjenige nicht einlaſſen wollte, was er
ihm von der Denkungsart des Grafen von
Kaunitz berichtet hatte, ſondern daß er ihmn
verſichern konte, wie dieſer letztere bezeug

te, aus der Zahl ſeiner Freunde zu ſepn
und



Beylagen: 17roit debrouiller. mais que pour le prèſent
il ne pouvoit, que le renvoyer au prover-
be: Sapienti ſat; Je flattant, que dans
la Juite, lui, auſſi bien que Kaunitæ pour-
roient mettre fin à leur reteniie: Ou'en
attendant il etoit certain, que le Jraiteé

de PAnglettere avec la Pruſſe, avoit fait
une grande alteration dans les affaires,
ce que lui Kayſerling auroit principale-
ment remarquẽé par, les Ordres reiterés
qui lui avoient eté envoyés, touchant
la conduite à tenir vis à vis des Mini-
ſtres Francois; Que comme la corre-
ſpondence entre l'Anglettere la Pruſ-
ſe continuoit ſon train, il hui conſeilloit
d'être ſur ſes gardes avec Mr. de RKeith
puiſqu'il n'y avoit pas à douter, que
tout ce que celui-Ia mandoit à ſa
Cour, ne fut communique à Berlin.

und wie es ihm vor kame, ſo ſahe es dieſer

Miniſter gern, daß man ſich um ſeine
Freundſchaft bewurbe: alſo wolte er ihn
ermahnen, ſich gut mit ihm zu ſtehen, ſo
wie es ihm auch zu thun zukame. Er fah

ret hierauf fort, daß ein an einem
fremden Bhof ſich aufhaltender Mini
ſter, der nur nach dem auſſerlichen
Schein urtheilen konnte, leicht ge—
blendet wurde. Daß er ſich alſo dar
uber gar nicht verwunderte, daß er,
Kayſeriing, vor ſeinen Augen ein
Chaos ſahe, das er gar nicht in Ord
nung zu bringen wuſte; vorjetzo aber
konte er weiter nichts thun, als ihn
an das Spruchwort verroeiſen: Sa—
pienti ſat; und daß er ſich zugleich
ſchmeichelte, wie ſowol er, als Kau—
nitz hernach ihrem zuruckhaltenden
Weſen ein Ziel ſetzen konte: Jnzwi

ſchen ware es gewiß, daß Engellands Tractat mit Preuſſen in den Affaren
eine groſſe Veranderung gemacht hätte. Was er, Kayſerling, aus denen wie
derholten Befehlen, die ihm zugefertiget worden, und welche das Betragen gegen die
Franzoſiſchen Miniſter betreffen, vornemlich wurde bemerkt haben; daß, gleichwie die

Correſpondenz zwiſchen Engelland und Preuſſen beſtandig fortdauerte, er ihm den
Rath gabe, gegen den Herrn von Keith wohl auf ſeiner Huth zu ſeyn, weil nicht daran
zu zweifeln ware, daß nicht alles, was dieſer an ſeinen Hof berichtete, dem Berliniſchen
mitgetheilt wurde.

No. AIII.
Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming, an den Gra

fen von Bruhl. d. d. Wien 22ſten Jun. 1756.

Nach dem Original.

wans un entretien, que 'eus hier Gn einer Unterredung, die ich geſtern
m avec Mr. le Comte de Raunitz, v mit dem Herrn Grafen von Kaunitz1„ je ſur le gehabt ich dieſen

ſujet de larmement de la Ruſſie. II niſter nochmals auf die Affare der Rußi
m'en parla avec tant de myſtère, d' ob- ſchen Kriegsruſtung. Er redete aber mit
ſcurite d'incertitude, que je ne ſais ſi mir davon ſo geheimnißvoll, ſo dunkel und
c'étoit pour me donner le change, ou ungewiß, daß ich. nicht weiß, ob er mich

ſi c ent
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ſi Fon à peut. ẽtre des avis, qui ne con-
firment pas les bonnes eſperances, qu'on
avoit d'abord concües ici des favorables
diſpoſitions d'amitié, de fermeté de
la dite Cour pour celle d'ici. Votre Ex-
cellence connoit mieux, que perſonne
les phnomenes, qui arrivent quelque
fois ſubitement à Petersbourg, Elle
m'en ignore pas les cauſes les mo-
tifs.

entweder hinter das Licht hat fuhren wol
len, oder ob man nicht vielleicht Nachrich—
ten haben muß, welche die gute Hofnung
nicht beſtarken, die man ſich hier von den
gunſtigen Geſinnungen der Freundſchaft
und von der Standhaftigkeit des beſagten
Hofes gegen den hieſigen gemacht hat.
Ew. Excellenz kennen beſſer als irgend je—
mand, die Aſpecten, die ſich oft plotzlich
zu Petersburg zeigen und es ſind denen—
ſelben die Urſachen und Motiven derſelben
nicht unbekant.

No. XIV.
Bericht des von Bulow an den Grafen von Bruhl. d.d. Ber

lin den 2gſten Jun. 1756.

Len ec de ſe tenir prets à marcher an pre-
mier avis, ſe decouvrent de plus en plus.
Pour rompre les conjectures on fait de-
biter, que l'intention eſt de faire chan-
ger de quartiers aux Troupes, ou ſelon
un autre bruit qu'on répand, d'aſſem-
bler trois Corps d'Obſervation pour
couvrir les Etats de Sa Majeſte Pruſſien-
ne, l'un à Cœslin, l autre entre Franc-
fort Breslau le troiſitme aux envi-
rons de Magdebourg. Ce qui eſt plus
fur, c'eſt que pluſieurs Régimens ſont
actuellement en mouvement entre
autre celui de Wurteimberg, qui eſt ici
en Garniſon, ſe mettra Jeudi prochain
en marche par la route de Schwed;
mais le tems nous eclaireira, ſi le ſoup-
çon qu'on a, eſt fondé, que malgré ces
premiers detours, le Gros de PArmée
ſe tournera du còté de la Sileſie.

es Ordres expediés en ſecret aux

i ees de congedies,
Régimens dans les diſferentes Pro-

ausgefertigten Ordres, wodurch ih
nen anbefohlen wird, die Beurlaubten zu
ruck zu rufen und ſich auf den erſten Befehl
zum Marſch fertig zu halten, klaren ſich
immer mehr auf. Um allen Muthmaſſun
gen vorzubeugen, laßt man unter die Leute
kommen, daß man die Truppen ihre Stand
quartiere wolle verandern laſſen, oder nach
einem andern Gerucht, das man verbrei—
tet, ſollen ſie drey Obſervationscorps for
miren, um die Staaten ſeiner Preußiſchen
Majeſtat zu bedecken, das eine zu Coslin,
das andere zwiſchen Frankfurt und Bres
lau, und das dritte in der Gegend von
Magdeburg. Mit mebhrerer Zuverlaßig—
keit kan ich melden, daß bereits verſchiede
ne Regimenter in Bewegung ſind, und un—
ter andern wird das Wurtembergiſche, wel

ches hier in Garniſon liegt, ſich kunftigen
Donuerſtag uber Schwed auf den Marſch
begeben; allein, die Zeit wird uns lehren,
ob die Vermuthung, die man hat, gegrun—

Du unita

det ſey, daß aller dieſer erſtern Umſchweife ungeachtet, dennoch die Hauptarmee ſich nach

Schleſien wenden werde.
No. XV.
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No. gen. 19XV.
Bericht des von Bulow, an den Grafen von Bruhl, d.

Berlin den zten Jul. 1756.

Laks Jleurs quartiers, de même qu'un detaelie-
ment de lArtillerie, afin de ſe rendre
en Poméranie, à ce qu'ona dii, en tien-
nent eſfectivement la route; Mais au-
cun des Regimens deſtinés à former les
vprétendus deux autres Camps près de
Hornburg en Sileſie n'a encore bou
ge de ſa Garniſon. Lees ſpeculatifs ha-
zardent la conjecture, que le but prin-
cipal ſoit, de cacher par des feintes diſ-
poſitions le véritable deſſein, de faire de-
filer inſenſiblement, aſſembler un gros

Corps de Troupes ſur la cöté de la Po-
meranie en Pruſſe.

es proéparatifs pour la marche des
Troupes ſont continues. Le peu

éimens ui ſont ſortis de

waan ſetzt die Anſtalten zum Marſch9— Regimenter,
1. der Truppen fort. Die wenigen

quartieren mit einem Theil der Artillerie

ausgeruckt ſind, um, wie man ſagt, nach
Pommern zu gehen, nehmen wirklich die—
ſen Weg; aber noch hat keines von denen
jenigen Regimentern, welche die zwey an
dern Feldlager bey Hornburg und in Schle
ſien formiren ſollen, ſeine Garniſon ver
laſſen. Die, welche ſcharfer ſehen wollen,
wagen es zu muthmaſſen, daß wol die
Hauptabſicht ſeyn moge, durch dieſe Schein
anſtalten das wahre Vorhaben zu verber
gen, weiches ſeyn ſoll, unvermerkt eine
ſtarke Anzahl Truppen ausmarſchiren zu
laſſen, und ſie in Pommern und Preuſſen

zu verſamlen.

No. XVI.
p. s. einer Depeche des Grafen von Flemming, an den Grafen

von Bruhl, vom 28ſten Junii 1756.

Nach dem Original.

J Nenant de recevoir tout à heure de
Ar. de Bülow à Berlin les avis ci-
joints, je m'empreſſe de les com-

muniquer à Votre Excellenee. Com-
me il nous arrive auſſi tout à cette heu-
re un rapport d'un de nos Baillifs de
Wittenberg, touchant les préparatifs
apparenees militaires du còte de la Pruſ-
ſe, je n'ai pas voulu manquer de le com-
nauniquer ci· joint à Votre Excellence.

 hier bevgeſchloſſenen Nachrichten,
die ich eilſertig an Ew. Excellenz habe
abſchicken wollen. Und wie wir auch gleich
eben jetzt einen Bericht von einem unſerer
Beamten zu Wittenberg bekommen, welcher
die Anſtalten und Kriegszuruſtungen von
Preußiſcher Seite betrift: ſo habe ich nicht
ermangeln wollen, auch dieſen an Ew.
Excellenz mit bepzuſchlieſſen.

No., XVIII.c 2
4
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No. XVII.

Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming, an den Gra—

fen von Bruhl. d. d. den 2aſten Julii 1756.

Nach dem Original.

ratifs qu on fait d 2
reſtent' pas ſans ſuites. l eſt vrai, que
juſqu'a préſent ce ne ſont que des meſu-
res defenſives, mais les Puiſſances étant
une fois armées, la moindre occaſion
que ſöuvent un pur hazard fait naitre,
peut faire éclater un fen qui pourra ai-
ſement cauſer un embraſement geneéral.
Ceſt  autant plus vraiſemblable, que la
Cour de Vienne, à ce qu'il ſemble, n'at-
tend qu'un pretexte, ſpecieux, qui la ſau-
ve du reproche de laggreſſion, pour rom-
pre avec le Roi de Pruſſe,.imaginant
detre aſſes forte avec le ſecours de Ia
Ruſſie de la France pour réduire ce
Prince aux termes, qu' Elle voudra lui
accorder.

n peut eraindre avee raiſon, que
J les grands armements preépa-

e tous cteés ne

2

It. vom aten Auguſt.

N cſt probable, que ceite Cour-ci fera
dattentive à Jaiſir tous les pretexter, qui
poitrront engager la querelie, Juns qu'el-
le paroiſſe Pavoir occaſionnde qu' elle
mettra Ihvver a vrofit pour micux lier
la partie en Ritſſic.

Anſtalten, welche auf allen Sei
ten gemacht werden, nicht ohne Folgen
ſeyn. Es ſind zwar bis hieher dis nur
bloſſe Vertheidigungsmaaßregeln; allein,
wenn die Machte einmal bewafnet ſind,
ſo kan die geringſte Gelegenheit, welche
oft ein ungefahrer Zufall veranlaſſet, ein
Feuer anrichten, ſo hernach leicht einen all
gemeinen Braud verurſachet. Und dieß
iſt um ſo viel wahrſcheinlicher, weil
der Wienerſche Zof, wie es das An
ſehen hat; nur noch auf einen ſchein
baren Vorwand tvartet, welcher ihmi
von dem Vorwurf des Angrifs hel
fe, um mit dem Ronig von Preuſſen
zu hrechen. Denn er glaubt, daß
et machtig genug ſey, mit Rußiſcher

aan kan mit Grund befurchten, daßN die groſſen Kriegsruſtungen und

und Franzoſiſcher Hulfe dieſen Prin
zen wieder in die Schranken zu brin
gen, welche er ihm wird verwilli—
gen wollen.

Jtem vom aten Auguſi.
o iſt wahrſcheinlich, daß der hie
 ſige hof aufmerkſam ſeyn wird,
alle Arten des Vorrwands zu er—
greifen, welche die Zandel rege ma
chen konnen, ohne den Schein zu
haben, als, wenn er ſie veranlaſſet
patte, und daß er ſich den Winter zu
Nutze machen werde, ſich mit Auß.
land genauer zu verbinden.

No. XViIll.
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Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming, an den Gra
fen von Bruhl. d. d. den ioten Julii 1756.

Nach dem Original.

re eſt également retourné le meme jour
de ſes terres, qu'il a en Bohème, de ſor-
te que attendt maintenant avec impa-
tience, qu'on me fuſſe des ouverturer, en
oonſfequrnce des inſinuationt, que j' ai fait

au Miniſtore; dici, ſuivant. mon prece.-
dent rapport à Votre Excellence.

t.Ja Majeſté lEmpereur revint méere-
e di paſſẽ au ſoir. dans cette Capitale.D5 Ar. Chancelier de IEmpi-

A

En attendant les Conférences ont
commenccè hier à être tenues en preſen-

ce de L. L.M. J. Le ſujet ne pouvoit
ẽtre inconnu, puiſque le Maréchal Com-
te de Neuperg le Commiſſaire Gené-
ral Comte de Neuperg; le Commiſſaire
Geneéral Comte de Sallabourg le Prẽ-
ſident du Directoire Général Comte de
Haugwitz y ont allſiſte.

Ietoit remarquable, que L. L. M. M.
Imperiales etoient rendües de Schæn-
brunn à la Reſidence, malgre: qu Eller

ſont accoutumtes de tenir Conſeil dans ce

premier endroit, comme ſi Pon avoit
voulu donner un air de publicite à cette

Conference.

Deine Majeſtat der Kayſer kamen anS wieder
 der letztern Mitwoche gegen Abend

Der Herr Reichsvicekanzler iſt ebenfals
an eben dem Tag von ſeinen Gutern aus
Bohmen wiederum hier eingetroffen, ſo,
daß ich nunmehr mit Ungedult dar
auf warte, bis man mir was erof
net, den Jnſinuationen zufolge, wel
che ich dem hieſigen Miniſiterio ge
macht, und wie ich das letzte mal
Erp. Exrcellenz berichtet habe.

Indeſſen haben die Conferenzen ge—
ſtern ihren Anfang genommen, und zwar
in Gegenwart beyder Kayſerl. Majeſta
ten. Die Urſache konte nicht verborgen
bleiben, da der Marſchall, Graf von Neu
perg, der Generalcommiſſarius, Graf von
Reuperg, der Generalcommifſarius, Graf
von Sallaburg und der Praſident des Ge
neraldirectorii, Graf von Haugwitz dabey

zugegen waren.Es war etwas bemerkenswur—
diges, daß ſich des Rayſers und der
Kayſerin Maj. Maj. von Schon
brun nach ihrer Reſidenz herein bege—

ben haben, da HZochſtdieſelben ſonſt
cgerwohnt ſind, an dem letztern Ort
Rath zu halten, gleich als wenn man
dieſer Conferenz das Unſehen einer
offentlichen Zandlung hatte geben
wollen.

t3 No. XIX.
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Grrafen von Bruhl. d. d. i7ten Jul. 1756.

un pretend que ees ſommes qui

emprunts &qui
q proviendront de ces differens

ſivement dans les Caiſſes de I Imperatri-
ce-Reine, monteront à 12 Millions de
Florins y compris les deux, que
fourniront les Etats de la Baſſe-Au-
triche.

Sil eſt vrai, qu' on veut amaſſer der
ſommes fi conſiderabler, ce qui ne pour-
roit ſe faire fans fouler les ſujets, on de-
droit naturellement croire qu'on a quel-
que choſe der plus en viie que de faire de
limples demonſtrationt; peutétre. veut-
on, ſe mettre par là en etat de diſpoſer
de la Cour de Peterabourg en y repan-
dant Fargent à pleine main.

Nach dem Original.

waan will wiſſen, daß die Geldſummen,
J

 worden und die nach und nach in
u. welche hie und da ſind aüfgeborget

die Caſſen der KapyſerinKonigin eingehen
werden, ſich bis auf i2 Millionen Gulden)
belaufen ſollen, die beyden mit eingerech
net, welche die Stande von Niederoſtreich

herſchieſſen werden.Wofern es andem iſt, daß man ſo

betrachtliche Summen aufbringen
will, als welches nicht geſchehen kan,
ohne die Unterthanen zu drucken; ſo
muſte man naturlicher Weiſe alau
ben, daß man etrwas mehr im Sinn
haben müſſe, als nur bloſſe Vorſpien-
gelungen zu machen; Vielleicht will,
man ſich dadurch in Stand ſetzen, um
uber den Petersburgiſchen Zof dispo
niren zu konnen, wenn man an dem
ſelben das Geld mit Zanden auswirft.

 r —2

7
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7. No. XX.Auszug eines Berichts des Grafen von Flemming an den
Grafen von Bruhl. d. d. aten Auguſt 1756.

Noch dem Original.
Fer hieſige Hof befolget hitzig diejeni-
 gen Maaßregeln, um derentwillen

er ſich in der gegenwartigen Criſt
wozu entſchloſſen hat. Es ſcheinet, daß
die Einrichtung, an welche man ſich end
lich dieſes Jahr hindurch halten wird, da
rauf beruhe, daß man die Truppen in
funf verſchiedene Lager verſamlen wird,
wovon die beyden vornehmſten zu Kollin

en Bohème, à Brünn en Moravie; in Bohmen und zu Brunn in Mahren,

Les ſeyn

r

nalin aI a Cour d'iei pourſuit avec chaleur—-
5  les meſures, pour lesquelles elleT

òl  Seſt décidée dans la criſe pré-
sl ſente.

n

J lip Il paroit, que la diſpoſition, à la-
ñ J J quellẽ ons'arrẽtera finale.ment pour cet-

hſa
te année-ci, conſiſte en ce qu'on aſſem-

bat
ue blera les troupes en cinq diſférens Camps,
enati dont les deux principaux ſeront à Kollin

e) Jn dem folgenden Bericht ſchreibt er, duß es 14 Millionen ſeyn ſolten, wel
ches auch der Erſfolg bewahret.
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grætz, Teutſehorod, à Olmütz,
doivent ſervir d'intermédiaires, afin de
pouvoir de là tranſporter d'autant, plus
aiſement les Troupes aux poſtes, ouù
leur préſence ſera jugée necelſaire.
Tous ces Camps enſemble ſeront com-
poſes vers la fin du mois courant de
850oo hommes, munis d'un train d'Ar-
tillerie très conſidérable, pourvuis gé-
néralement de tout ce qui eſt beſoin pour
faire agir ſubſiſter une Armée. Ou-
tre l'augmentation de la Cavalerie, dont
j'ai eu Ihonneur de faire mention dans
ma deépêche à Votre Excellenee du 24.
d. p. il eſt réſolu de renforcer auſſi cha-
que Régiment d Houſſards, de deux
cens hommes; Et ſi cette Armée ne pa-
roitra pas ſuſfiſante, on langmentera
au Printems prochain de 20 Bataillons,

qu'on tirera d' Italie qui ſeront com-
plettẽ dans ce Pais-ci. On va léver in-
ceſſument encore Gooo Recrües dans les
Etats héréditaires, pour ſles diſtribuer
dans les diffẽrens Regimens, qui en au-
ront beſoin; Si bien que PArmee qui ſe
trouvera en Bohème en Moravie,
ſans compter les Troupes qui reſte-
ront aux Pais -Bas, ſera alors for-
te pour le moins de iooooo combat-
tants, de ſi bonnes Troupes, com-
me la Maiſon d' Antriehe n'en a jamais
eu ſur pied. Oñ ſe perſuade que les 14
Millions que les Etats avanceront à la
Cour, ſeront également prẽts dans ſon
tems lon compte de pouvoir ſuffire
par le moyen de ces ſommes non ſeule-
ment à deux, mais s'll eſt néceſſaire,
auſſi à trois Campagnes. S. M. lImpé-
ratrice-Reine, pour encourager les Of-
ficiers, ne s'eſt pas contentée, de leur

faire une gratification de trois mois de
paie, mais Elle leur fera auſſi fournir
gratis les voitures pour le tranſport de
leurs équipages (Vorſpann) on pre-

tend

ſeyn werden; die drey ubrigen werden
nach Konigsgratz, Teutſchbrodt und Ol—
mutz verleget werden, und ſie ſollen in die
Mitte kommen, damit man von da aus
deſto bequemer die Truppen an die Poſten
verſenden kann, wo man ſie wird fur, no—
thig halten. Alle dieſe Lager werden ge
gen das Ende dieſes Monats verſamlet
ſeyn und 85000 Mann ausmachen, die
nicht nur eine ſehr betrachtliche Menge
Artillerie bey ſich fuhren, ſondern auch
mit allem verſehen ſeyn werden, was uber
haupt erfordert wird, daß eine Armee agi—

ren und ſubſiſtiren kann. Auſſer der Ver—
mehrung der Reuterey, von der ich an
Ew. Exc. ſchon den 24. des verwichenen
Monats in meiner Depeſche zu berichten
die Ehre gehabt habe, iſt auch beſchloſſen
worden, ein jedes Huſaren Regiment mit
200 Mann zu verſtarken, und wo dieſe
Armee noch nicht ſtark genug ſcheinen ſol—
te, wird man ſie im kunftigen Fruhjahr
noch mit 20 Bataillonen aus Jtalien, die
man hier vollzahlig machen will, vermeh—
ren. Man macht Anſtalt, noch booo Re—
cruten in den Erblandern anzuwerben, um
ſo fort ſie unter die verſchiedene Regimen
ter, welche dieſelben nothig haben, zu
vertheilen: ſo, daß die Armee, welche in
Bohmen und Mahren erſcheinen wird, die

Truppen in den Niederlanden nicht mit ge—
rechnet, alsdann wenigſtens aus 1ocoo
Combattanten beſtehen wird, und es wer—
den ſo gute Truppen ſeyn, als Oeſterreich
noch niemals auf den Beinen gehabt hat.
Man uberredet ſich, daß die 14 Millionen,
welche die Stande dem Hof vorſchicßen
wollen, auch zu gehoriger Zeit da liegen
werden, und man macht ſich die Rechnung,
daß man mit dieſen Summen nicht nur
zwo, ſondern im Nothfall auch drey Cam—
pagnen aushalten werde. Se. Maj. die
Kayſerin Konigin hat, um den Offiziers
Muth zu machen, denſelben nicht nur ein
Geſchenk von einem drey monatlichen Sold

ge



24
Beylagen.

tend que ees deux artieles ſeuls coute-
ront à S. M. an dela de gooooo fiorins.

Mr. de Klinggraff aſſure en atten-
dant à tout le monde, que le Roi fon
Maitre n'a fait aucuns preparatift ex-
traordinaires; Qu'll avoit à la verite
ordonnt d'aſſembler der Camps, mais que
ce n'avoit eté que danse le deſſein d'exer-
cer Jes Trouper, comme il avoit coutume
de le pratiquer tour les ant; Que les mou-
vemens dont on parloit tant, n'uvoient
eu pour ohjet que le changement de quel-
quer Regimens, qu'il avoit tire de leurs
ancient Quartiers pour ler faire aller en
Pomeéranie, a la place derquels il
avoit envoyé d'uutrer dun nombre égal
dans les endroite qu'ilt avoient quitté..
Mait qu' ayant remarqut, que ces diſpo-

fitiont quoiqu' innocentes avoient cauſeè de
l'ombrage a la Cour dici, il avoit tout
contremunde, afin de ne donner le moin-

dre ſijet d'allurme.

It. vom qten Auguſt i756.
1 voique les avis ſe confirment que
le KRoi de Pruſſe a fait ceſſer dans

ſes Etats tous les mouvemens prépa-
ratifs guerriers; on ne juge pourtant
pas devoir ſe laiſſer detourner iei du deſ-
ſein d'aſſembler  Armée. On lui fera
mẽême tenir la Campagne, auſſi long-
tems que la ſaiſon le permettra.

La determination du Roi de Pruſſe,
de fiſpendre tous ler preparatife, qu'il
avoit fait juſqu ici, ne ſauroit etre
agréable à cette Cour. Auſſi le Comte
de Kaunitz m'a-t.il dit, que la modera-
tion aparente de ce brince n'arreteroit
pas la continuation des meſures vigou-
reuſes, qu'on avoit commencces.

gemacht, ſondern Sie wird ihnen auch
freyen Vorſpann geben, und man ſagt, daß
allein dieſe zween Artikel Jhro Maj. uber
gooooo Fl. koſten werden.

Jnzwiſchen verſichert der Zerr
von Rlinggraf jederman, daß der Ro
nig, ſein Zerr, nicht die geringſten
auſſerordentliche Anſialten gemacht
habe. Er hatte zwar wirklich Ordre
geſtellet, Lager zu formiren, allein dieß
ware blos in der Abſicht geſchehen, um

ſeine Truppen zu uben, ſo wie Er es
alle Jahr zu thun gewohnt ware:
daß die Bewegungen, von welchen
man ſo viel Redens machte, nichts
mehr zum Grunde hatten, als die
Verlegung einiger Regimenter, die Er
in der Abſicht aus ihren vorigen
Standquartieren gezogen hatte, um
ſie nach Pommern zu ſchicken, und
daß Er in ihre Stelle andere von
gleicher Anzahl in diejenigen Platze
einrucken ließ, welche jene verlaſſen
hatten, Nachdem Er aber bemerkt
hatte, daß dieſe, obwol unſchuldigen
Verfugungen an dem hieſigen hof
ein Aufſehen gemacht, ſo hatte er al—
les contremandiret, um nur nicht den
geringſten Anlaß zu Unruhen zu
geben.

Ingleichem vom 7ten Auguſt. 1756.
dgleich die Nachrichten beſtatiget wer

den, daß der Konig von Preuſſen in
ſeinen Staaten alle Kriegsanſtalten und
Zuruſtungen eingeſtellet habe: ſo glaubt
man doch nicht, daß man ſich hier von
ſeinem Vorhaben, das Kriegsheer zuſam
men zu ziehen, durfe abwendig machen
laſſen. Man wird es ſogar im Felde laſ—
ſen, ſo lange als die Jahrszeit dieſes ver—

ſtatten wird. Die Entſchließung des Königs von. Preuſſen, alle ſeine An
ſialten aufzuheben, die er bioher gemacht hatte, kann dem hieſigen hHof
nicht angenehm ſeyn. Auch hat mir der Graf von Kaunitz geſagt, daß die
ſcheinbare Maßigung dieſes Prinzen die Fortſetzung der angefangenen herzhaften

No. XXI.Waasregeln nicht aufhalten wurde.
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ni. Auszug Berichts des Grafen von Flemming

d. d. iiten Aug. 1756.
Nach dem Original.

Nachdem der Graf von Flemming die Umſtande der zweyten Declaration des

von Klinggraf, aus dem Munde des Grafen von Kaunitz angefuhret, fuget er hinzu:

Jomme Mr. le Comte de Raunitz
ne releva point envers moi, ce

C que Mr. de Klinggræf avoit dit.

dans ſon diſcours, du Tiaité off.& dé-
fenſif entre les denx Cours Imperiales,
quoique je lui en euſſe fourni l'öccafion,
je mai pas oſé lui témoigner cette fois-

ci plus de curioſite.

was der Herr von Klinggraf in ſei—
nem Diſcurs von dem unter beyden Kay—
ſerl. Hofen geſchloſſenen Off. und Defenſiv
Tractat geſprochen habe, ob ich ihm gleich
dazu Gelegenheit gegeben: alſo habe ich es
diesmal nicht wagen wollen, mehr Neu—

(Jgleichwie der Herr Graf von Kaunitz
wnir nichts mehr davon geſagt hat,

gierde zu auſſern.

No. AAIl.
Auszug eines Reſcripts der Kayſerin-Konigin, an den Grafen

von Dernes zu Berlin. d. d. Wien den 7ten Jul. 1747.

cJir Maria Thereſia von Gottes Gnaden Romiſche Kayſerin 2c. 2c. 2c. c. Aus
J. allen, avas voraus ſtehet, ergiebet ſich zuforderſt nun der Schluß,

W daß,

Sorge zu tragen ſeye, die eine, damit nicht der Weg, forthin derley Geheimniſſe ver
laſig zu entdecken, abgeſchnitten, und die andere, daß gleichwohln von derley Ent
deckungen der thunliche Nutzen gezogen werde.

Zu Erreichung des erſten Endzwecks, iſt Unſer ausdrucklicher Befebl, baß Du
gegen niemanden wer der gleich ſey, merken laſſeſt, einiges von obigen Stucken in
Handen zu haben, auſſer des Numeri ſecundi, oder die Chur-Sachſiſche Erklarung in
puncto des bekannten Beytritts, als wovon gegen Graf Keyſerling bey ſich fugender
Gelegenheit nicht juſt ein Geheimniß zu machen iſt, imgleichen ſeynd alle ſubrige Stu—
cken unter eigener Verwahrung von Dir ſelbſt aufzubehalten.

So viel aber den zweyten obbemeldeten Endzweck betrifft, da bringt der Sachen
Natur mit ſich, daß ſie Dir allein zu dienen haben, um in denen mit Preußen, abſei
ten fremder Hofe vorſeyenden Geſchaften, das dienſamlichſte zur weitern Nachforſchung
zu geben, nicht aber, daß von Dir das mindeſte derenthalben anzubringen oder zu re—
gen ware; Du haſt vielmehr auſſerlich Dich ganz gleichgultig zu ſtellen, und nur wo

d es
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26 Beylagen.es ohne Affectation ſeyn kann, und ohne ein Giſchafte daraus zu machen, Deine Re
den ſo auszunieſſen, daß ſie mit denen oben angemerkten hieſigen Abſichten uberein

kommen, welche Abſichten dann vornehmlich in folgenden beſtehen;

Daß Primo die Unruhe bey Preußen, wegen einer erfolgen dorfender baldiger
Ausſohnung, denn auch bey Vallory der Verdacht unterhalten werde, daß bey anſchei
nender Gefahr oder verhoffenden großern Nutzen, Preußen. um das Franzoſiſche Juter—
eſſe ſich wenig bekummern durfte. Secundo, daß die Jncömpativllitat der Preußi
ſchen Ober-Macht mit der weſentlichen Sachſiſthen Wohlfahrt auf eine beſcheidene Art
gegen Bulow je zuweilen erhoben, auch ihme nicht unkenntlich gelaſſen werde, daß
Frankreich, ungehindert der geſchloſſenen Vermahlung, jederzeit mehr Ruckſicht auf

Preußen als den machtigern Theil, als auf Sachſen tragen werde, mithin, in ſo lange,
als beſagte Crone von denen. Preußiſchen. Unterbauungen ſo wohl im Reich als in Nor

den ſo großen Nutzen ziebet, deren Treunung von preußen ſchlechterdings nicht zu hof
fen ſeye. Tertio, daß Chur-Hannover die Gefahr nicht verborgen bleibe, welche nach
der in Norden zu Staunde gebrachten Bundniß, woferne nicht ſtandhafter und mit min
derem Eigennutz zu Werke gegangen, und mit Uns und Rußland durch unentgeltliche
Mit. Anwendung deren eigenen Kraften und mehrerern Unterſ utzungen auf denen Reichs
Tagen und an Teutſchen Hofen auf das genaueſte ſich vereinbaret wird, deſſen Landen
zum meiſten bevorſtehet. Quarto, daß. man die Ungleichheit des Areuiſchen Betra
gens bey jeder Vorfallenheit, auch dem Engliſchen Hofe durch die dritte Hand wohl
einſehen mache. Quinto, daß der. Daniſche Hof wegen der unter deſſen vorſeyenden
Einladung zur Schwediſchen Bundniß verborgen ſteckende Gefahrde gewarnet, und

endlich daß Sexto der Rußiſche Hof von Unſerer ausnehmenden Auf—
merkſamkeit fur deſſen Jntereſſe inmer mehr und mehr

uberzeuget werde 2c.

Druckfehler.
S.'go. lin. 3 iſt anſtatt Regenſpurg, zu leſen Petersburg,
S. zi. lin.  anſtatt Erfullungen, Verbindungen
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